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- Jede dorſchung ift löblich an fih; ben unterſchied macht 
nur die Art und das Verfahren. 


Sqelling. 


Vorrede. 


DV erantafrıng, Blan und Zweck dieſes Werk) 
hab· ich bereits in einer’ fruͤhern Ankuͤndigungs · 
Schrift den Freunden der Alterthumswiſſenſchaft 
vorgelegt 1), auch meine Anſicht des Studiums 
der Alterthumswiſſenſchaft aͤterhaupt, wie des 
myt hologiſchen Alterthums insbeſondre ausfuͤhrlich 
entwickelt 3, worauf ich mich hier beziehe. -’ 

9 ueber Alter und Werth einiger morgentänbifgen Yetunden 
— — von I. ©. Rhode, Breslau bei Holdufer 1817. 

2) Beiträge zur Alterthumskunde, mit beſonderer Rüdfiht auf 


‚das Morgenland. Bon 3. ©. Rhode. Berlin bei Dunker und Hum— 
ilot. 2819. Erſtes Heft. p.’ı bie 34. 


Durch die Darftellung der heiligen Sagen 
der Vdiker des Alterthums und ihrer Religions⸗ 
- fofteme, fo viel möglich aus ‚Originalquellen ger 
ſchoͤpft, hof’ ich nicht. allein die Kenntniß und 
Geſchichte der Meligionen diefer einzelnen Völker, 
fondern die Kenntniß und Geſchichte der’ Religion . 
der alten Welt überhaupt in ein helleres Licht 
zu ſetzen und dadurch dieſem viel zu viel vernach⸗ 
laͤhigten, und doch fo hoͤchſt wichtigen Zweige 
unſres Wiffend, .die Achtung zu verfhaffen, die 
iR. verdient. Nicht als Geſchichte der Religion, 
und in dieſer die Geſchichte der Entwicklung 
des menfchlichen Geiſtes überhaupt, in Bezug 
auf feine“ moraliſche Würde, darzuſtellen, behans 
delte man ſonſt die heiligen Sagen der alten Voͤl⸗ 
ker, ſondern als Mythologie, als Fabellehre, 
Fabelgeſchichte, deren Hauptzweck man in das 
richtige Verſtehen und Erklären der Schriften und 
Kunſtwerke der Griechen und Roͤmer ſette; da⸗ 


v 


ber. man auch über eine Mythologie der Griechen 
und Römer nicht binausging. Herren Creuzer 
in Heidelberg wird immer das große Verdienſt 
bleiben, daß er nicht allein den mythologiſchen 
Geſichtskreis erweitert, ſondern die Wiſſenſchaft 
ſelbſt zu der Bedeutſamkeit erhoben hat, daß ſie 
als Geſchichte veltgidfer Ideen und Begriffe, die 
hiſtoriſche und philoſophiſche Forſchung weckte. 
Warum ich der Methode dieſes Gelehrten in der 
Behandlung der Wiſſenſchaft nicht folgen kann, 
hab’ ich in der zuletzt angeführten Schrift umſtaͤnd⸗ 
lich gezeigt. Um indeß jedem Mißverftändniß vor⸗ 
zubeugen, will ich hier kurz die Grundſatze und 
Regeln wiederholen, welche ich bei vorliegender 
Schrift genau befolgt habe. 

Die Heilige Sage der alten Baktrer, me⸗ 
der und Perſer (die ich ihrer älteſten, gemeinſchaft⸗ 
lichen Sprache, des Zend wegen, das Zendvolk 
genannt habe) ik bloß und allein aus den 


ve. 


von Anquetil du PBerron überfehten 
Zendfchriften dargeftellt worden. Die 
Schriften der Griechen und felhft der fo nah ver- 
wandten Hindu, wie der neuern Perſer und 
Araber, find nur benußt worden, um Begriffe 


und Ideen, welche in den Zendfchriften , vielleicht" 


weit wir nur Bruchftüce derfelben befiken, nicht 
vollſtändig oder deutlich ausgeſprochen ſind, nä⸗ 
her zu beſtimmen; oder umgekehrt: Ideen griechi⸗ 
ſcher oder andrer Schriftfteller durch die Zend- 
ſchriften zu berichtigen. Nie iſt aber eine Idee 
aus dieſen fremden Quellen in die Zendſage hin⸗ 
- übergetragen, oder derfelben beigemifcht worden. 
Ich wollte die alte Zendſage durchaus rein dar⸗ 
ftelfen, wie fie zu der. Zeit wirklich war, 
da die Verfaffer der Zendſchriften leb⸗ 
ten; und wie aus dieſen Schriften, als 
. göttlihen Quellen ihre Nachkommen 
ſie ſchöpften; nicht aber wie einzelne Secten in 
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jüngern Zeiten durch Zumifchung andrer Ideen, 

oder durch fpeculative Philofophie fie umgeſtalte⸗ 

ten; oder wie einzelne, abgeriffene Feen derſelben 

unter. andern Völkern ſich umbildeten u. ſ. w. 

Daher iſt z. B. die Unterſuchung über die wichti⸗ 

gen Mithrasgeheimniſſe hier ausgeſchloſſen; fie ges- 
bört in die Gefchichte der Neligion der Völker, 

welche fie aufnahmen und daraus das machten, 

was fie geworden -find.. Hier konnte nur der 
Stoff ·beſtimmt werden, den die alte Sage dazu 
bergab, phne die Veränderungen anzubeuten, welche 

in der. Folge und unter andern Voͤlkern Biefer 

Stof erfuhr. . 

Diefe firenge Sonderung der Wolter, nach 
der Eigenthämlichkeit ihrer Sagen und geſammten 
Denkart, wie fich diefe in verfchiedenen Zeiten, und 
nach der geographifchen Lage ihrer Wohnfige, den 
Erſcheinungen des Himmels und der elimatifchen 
Verhaͤltniſſe überhaupt  entwicelten,. Scheint mie 


vum o.. ' 
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durchaus nothwendig, wenn unſere Kenntniß des 
Alterthums die Beſtimmtheit erhalten ſoll, welche 
ſchlechthin erforderlich iſt, das Ganze der Religio⸗ 
nen der alten Welt in einer allgemeinen philoſo⸗ 
phiſchen Anficht aufzufaſſen und darzuſtellen. 
Nichts iſt irreleitender, als ſich hier blos an die 
allgemeinen Ideen zu halten, welche ſich aus ben 
Symbolen und Allegorien ableiten laſſen, und 
diefe zu betrachten, als ob fie bei allen alten Völ⸗ 
fern, welche diefe Symbole und Allegorien be⸗ 
ſaßen, zum Grunde gelegen haͤtten, oder wirklich 
davon abgeleitet worden wären. Man leiht 
durch dies Verfahren Allen Alles; ſchiebt einzel⸗ 
nen Völkern unter, was fie‘ nicht kannten, und 
verwiſcht bei allen die Eigenthuͤmlichkeit ihrer 
veligisfen Denkart, wie ihres geiſtigen Lebens 
uͤberhaupt. 
Da ich nun dieſen mit nicht geringen Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpften. Weg, noch ziemlich unge⸗ 


bahnt, betrete, hoff’ ich auf die Nachficht Ans 
ſpruch machen zu dürfen, welche die Billigkeit zu 
fordeen berechtigt ift. Jeden gegründeten Tadel 
werd’ ich ehren; jede gegründete Verbeſſerung mit 
Dank erkennen — denn nur die Wiſſenſchaft zu 
fördern, ift mein Zweck. 

Noch muß ich bemerken, daß die Handſchrift 
zu dieſem Werk ſchon mehre Jahre zum Druck 
vollendet daliegt, und ich alſo manche neuern 
Werke bei der Ausarbeitung deſſelben nicht benuz⸗ 
zen konnte 9. Insbeſondre gilt dies von der 
weiten Auflage von Creuzer's Mythologie 
und Spmbolit der alten Völker. Gegen Man- 
ches in der erften Ausgabe, die Religion der alten 
Berfer betreffend, mußt’ ich mich erklären, was 

D)) änmertung: Dis ift ſelbſt mit dem von Dalberg über- 
fegten Dabiſtan der Fall; dad) iſt dadurch nichts verloren, da dies, 
der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts u. 3. angehörende 


Buch nur die Sagen der neuperſiſchen Schriftſteller zu kennen, und 
fe mit den Sagen der Hindu zuſammenzuſchmelzen ſcheiut. 


x 


der Verfaffer in der zweiten Auflage felbft zurück⸗ 

genommen Hat; ohne daß es mir moͤglich war, 

"das nach dem fernen Druckort ſchon abgefandte 

Manuſcript darnach abzuändern. \ j 
Breslau’ im Eeptember 1819. 
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Einleitung 


—— 4 
Are Weisheit und Philpfophie neuerer Jahrhunderte reifte 
an Ueberlieferungen ber Altern empor und biefe Ueberliefe⸗ 
rungen find in ben Älteften Zeiten fämmtlich religiöfen Ins 
halts. So ift, fireng genommen, Religion bie erfte Trieb⸗ 
feder aller menſchlichen Bildung 
Wie wuͤnſchenswerth muß es fir und fern, biefe 
alten Weberlieferungen in ihrer Urgeflalt Tennen zu Iernen, 
oder, wenn dies nicht möglich ift, die aus ihnen entforums . 
genen heiligen "Sagen ber. Völker zu entwideln, welche bie 
Geſchichte uns ald die Alteften, folglich jener Urquelle ber 
Ueberlieferungen am naͤchſten ſtehend, barftellt. Bielleicht 
daß in dem Gemeinfamen aller alten. Sagenfofteme ber Ins 
dier, Perfer, Sinefen, Hebräer, Aegypter, Griechen, Roͤ⸗ 
mer u. ſ. w. wie der Tiälfer in ben germanifchen und nor⸗ 
diſchen Wäldern, uns ein deutlicher Abglanz jenes erſten 
urquells aller Heiligen Sagen erſcheint. 
Ohnmoͤglich kann man dieſe alten Sagen ſo verſchie⸗ 
dener Voͤlker vergleichen, uͤber die Goͤtter, die Entſtehung 
rder Welt, den Urſprung und die Beſtimmung des Menſchen, 
| ohne dies Gemeinfame in ihnen; ohne eine innere Ver—⸗ 
1 


wandtſchaft zu erfennen, welche zu der Vermuthung berech⸗ 
tigt: daß fie urfpränglih aus einem Quell ger 
floffen feyn müffen, Und diefer Quell — wo entfprang 
er? Wo fhöpfte zuerft aus ihm der kindliche Meuſth der alten 


ae —— 
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Welt feinen "gewaltigen Glauben und alles, mas noth thut, 
das Näthfel der Schöpfung und feiner eigenen Beftimmung 
zu löfen? Wer führte ihn auf den Weg dahin, oder: wer 
brachte zu ihm her jene Sagen voll göttlicher Tiefe, welche“ 
in weker Augficht dad ALL umfaffend, jede Frage des zweis 
felnden Verſtandes beantworten konnten? Genaue Kenntniß 


und Vergleihung diefer Sagen untereinander, kann hier zu 


Auffchläffen führen; aber freilich if dabei die forgfamfte 
‚ Prüfung nothwendig, um fid vor zwei Abwegen zu hüten, 
welche von neuern Schriftftellern. häufig. betreten werben. 


Welche heilige Sage ging wohl je von einem Volt zum , 


andern über, ohne daß das Volk, welches fie aufnahm, dies. 
felbe nicht in ein heimathliches Gewand gekleidet, mit ſchon 
befannten Sagen in Verbindung gefest, und das Unbe—⸗ 
kannte, vorzüglich in Namen und Orten — mit Bekanntem 
verwechfelt hätte? Und welche Götterfage konnte es geben, 
die nicht in Bezug auf gewiffe, allgemeine, aus der Natıır 


des menfcjlichen Geiftes überhaupt herfliegende Anſichten, 


mit andern Sagen andrer Völker übereinfiimmte; auch wenn 
diefe. Völker gar nichts von einander mußten? Wie leicht 
ift es daher, wenn man ſich zu fehr an manche oͤrtliche Ber 
ziehungen hält, eine Sage einheimifch bei einem Wolf zu 
halten, die einen ganz andern Urfprung hat; oder auch 
einen gleichen Urfprung an fi) verfhiedener Sagen zu vers 
muthen, wenn man zu viel Ruͤckſicht auf jene allgemeinen 
Anfihten nimmt? Doch dies zufällig Berfchiedene, wie bas 
nothwendig Aehnliche, kann die Kritif nicht täufchen. Wenn 
3 B. alle Völfer des Alterthums, in deren Möhnfigen der 
ſchoͤne, mit einem neuen Leben in der gayzen Natur aufe 
blühende Frühling auf den reizlofen Winter folgte, eine :eigne. 
Gottheit des Frühlings und diefe ald milde und freudeſpen⸗ 
dend verehrten; ‚fo üft dies bei gleicher Stufe der Bildung 
fo natürlich, daß jedes Volk für ſich und von felbft darauf. 
fallen konnte. Wenn aber. alle alten Voͤlker dieſe freunds 
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liche Gottheit bes Frühlings, des Aufblühens ber. Natur und . 
aller Befruchtung überhaupt, in dem Etern der Venus vers 
ehrten; fo ift darin, weil diefe Uebereinſtimmung durchaus 
nicht ans einer allgemeinen Beziehung des Sterns duf den 
Zrühling ‚hergeleitet werben Tann, wohl eine innere Ver⸗ 
wandtſchaft der Sagen fihtbar, worauf diefe Verehrung ſich 
gründet. Ferner Könnte die, allen Voͤllern des Alterthums 
bekannte Einiheilung des Laufe der Sonne, oder des tropis 
ſchen Jahrs in zwölf Theile und die Bezeichnung diefer Theile 
durch befondere Bilder, von jedem Volk für ſich erfunden 
worden feyn; weil fie auch der erft anfangenden Beobach⸗ 
tung des Himmels in der zwölfmaligen Verwandlung bes 
Mondes während eines Jahre zu nahe liegt, um überfehen 
zu werben. Wenn aber alle Voͤlker diefe Theile mit gleis 
hen Namen benennen, mit benfelben Bildern bezeichnen, 
und alle dieſelbe Aufeinanderfolge dieſer Bilder beobachten, 
wenn fie auch gar nicht mit ben Jahrszeiten ihrer Länder in 
Verbindung zu bringen ober aus ihven heiligen Sagen zu 
erklären find; fo ift man wohl berechtigt, auf einen gemeins 
ſchaftlichen Urfprung zu ſchließen. ö 

. Was nun die Vermuthung eines gemeinfchaftlichen 
Urfprungs aller älteften heiligen Sagen fehr unterſtuͤtzt, iſt 
die immer mehr fichtbar werdende Verwandtſchaft faſt aller 
aftatifchen und europäifchen Sprachen und bie hohe Wabr⸗ 
ſcheinlichkeit ihrer gemeinſchaftlichen Abſtammung von einer 
Mutterſprache. Wir werden in der Folge unſrer Unterſu⸗ 
hung Gelegenheit finden, über einige Theile dieſer Sprach⸗ 
forfchung die Refultate genauer Forfchungen, ımd bie Gründe, 
worauf fie beruhn, vorzulegen; hier nur einige allgemeine 
"Bemerkungen. 

Die Samskrda ber Brahmanen verhält ſich zum 
Zend, der Sprahe Zoroafters, mie ein ſtark abwei⸗ 
chender Dialect; beide find, -Töchter einer Altern Mutter, 


von ber aud bie griechifche und römifche Sprache herr 
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ſtammen *). Nach der augenfheinlichen Verwandtſchaft des 
Koptiſchen, der Sprache des alten Aegyptens mit dem 
deutſchen Sprachſtamm, war auch dieſe eine Tochter jener 
Urſprache, da die innere Verwandtſchaft des Deutſchen, 
mit dem Zend und der Samskrda erwieſen iſt. Die 
neuern perſiſchen Dialecte, die Sprachen vieler tatariſchen 
Staͤmme, der Georgier u. ſ. w. bildeten ſich aus dem Zend, 
und ſelbſt der ausgebreitete Stamm der ſlaviſchen Spras 
chen macht nur ein Glied dieſer großen Familie aus 1). 


*) Wir wiffen wohl, "daß viele und gelehrte Sprachforſcher bie 
Samskrda, oder Sanfcritta ſchlechthin ald Mutter aller andern, 
auch des Zenb annehmen. Um darüber entſcheiden zu Können, milß⸗ 
ten wir dad Zend erft genauer kennen als bis jegt der Fall iſt. 
Sollte do das Zend von der Samskrda ausgegangen ſeyn, fe ift 
ktar, daß dies hätte geſchehen müffen, ehe die iettere ihre völlige Aus- 
bildung erhalten hätte, And dann könnte man dies zugeben, weil erſt 
hernach beide Spraͤchen wie beide Völker ihre eigenthümliche Ausbildung 
erhalten hätten. Die Samskrda war dann nod nicht ganz Samskrda, 
wie ‘das Zend noch nicht Zend; und es ift im Grunde wenig ‘Unter 
ſchied, ob man hier von Mutter und Tochter oder von zwei Schwe ⸗ 

ſtern ſpricht. Wir haben das leptere gewählt, weil bie Religion wie 
die Geſchichte beider Bölker darauf hindeuten. 


1) Ueber bie Verwandtſchaft der genannten Sprachen verdienen 


folgende Schriften vorzüglich nachgeleſen zu werben: 

Paulinus a St. Barth: de antiquitate et affinitate linguae 
Zendicae , Samscrdamicae et Germanicae, dissertatio. 
17. 

Ejusd. de latini sermonis origine et cum orientalibus linguis 
conhexione. Dissert. Romae 1802. 4. 

Gar Alter über die Samskrdamiſche Sprache. Wien, 1799. 

30h. Chr. Adelung Mithridates. Th. I. ©. 149 — 176. 

Tr. Schlegel über Sprache und Weisheit der Indier. Beidel- 
berg. bei Mohr und Zimmer. 1808. 

"Anquetil du Perron. Im Zend — Aveſta von Kleuker. ®. 
IL. @. 19 — \ " 

Mehrere Auffäge von Wi Jones, Colebrooke und — in 
ben. Asiatick Resaerches u. ſ. w. 
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Freilich finden ſich Bier Probleme, welche ſchwer zu 
loͤſen find. Die finefiichen Religionsfagen verrathen zu deut⸗ 


lid) einerlei Que mit ben indifchen, ald daß man einerlei 
: Urfprumg verfennen koͤnnte; gleich wohl macht das Sineſiſche 


Die Bergleihung des Samekrdamiſchen mit dem Zend, bem Deut⸗ 
fhen u. f. m. übergepn wie hier, weil fie in den angetährten Schrifr 
ten enthalten ift, nur bemerken wir, daß bie Zahl ber ‘gleichen und ahnti⸗ 
hen Wörter in biefen Sprachen fich fehr vermehrt, wenn man’ fich den Lauf 
des P und & fait gleich denkt. Selbſt in nahverwandten Dialecten 
einer Sprache wechſeln dieſe Laute bei denſelben Wörtern, z. B. pipen, 
Perd im Niederdeutſchen, lautet: pfeifen, Pferd im Hoddeut⸗ 
fen. Eben dies Verhältniß findet zwifhen dem Zend und dem Deuts 
ſchen Überhaupt Statt. Co geht 3. B. Pero, pethoo im Zend in 
vorne und fett über.  Mande Zendworte, welche auf den erften 
Blick Leine Verwandtſchaft mit dem Deutſchen zu verraten fheinen, " 
find doch ihrer Bedeutung und ihren Beftandtheilen nad, ganz deutſch, 
3.8. Mahonghao, der Neumond. Malı, Mahn, ift in allen plattz 
deutſchen Dialscten noch jegt ber Mond; ongha — angahn — an: 
gehn; alfo Mahonghao — angehender Mond u. |. w. 

Da bie Bergleihung des Koptifchen in ben angeführten Schrif⸗ 
ten eigentlich noch nicht enthalten iſt, müſſen wir einige Augenblicke 
dabei verweilen. Die Verwandtſchaft des Koptiſchen mit dem Deut⸗ 
ſchen iſt, mancher großen Abweichungen ungeachtet, nicht zu verkennen 
und oft überraſchend. 

Ohne uns hier an eine hiſtoriſche Entwidlung dieſer Erſcheinung 
zu wagen, erinnern wir bloß an die Nachricht Serodo ts, daß auch 
in Kolchis, folglich am ſchwarzen Meere, und gegen ben Kautalus ' 
hin, Wegyptifc geredet wurde. D 

Die Hauptwörter find im Koptifhen unveränderlich, und die Ca— 
fus werben bei der Declination allein durch den Artikel, oder vielmehr, 
jeder Caſus durch ein. eignes Vorwort bezeichnet. Dies ſcheint auf 
den erften Blick mit der deutſchen Biegung der Hauptwörter wenig 
gemein zu: haben, da, der Gafus hier größtentheils durch Veränderung. 
des Hauptworts zugleich bezeichnet wird ; allein biefe Bezeichnung geſchieht J 
doch auch im Deutſchen vorzüglich mit durch den Artikel und bei den 
Wörtern det achten Declination im Singular, und ber fiebten 
im Singular Ind Plural allein durch den Artikel, 
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einen ganz eigenen, abgefonderten Sprachftamm aus.” Ein 
ähnlicher, obwohl nicht ganz fo fchmwieriger Fall, tritt bei 
den Völkern ber femitifchen Sprachen ein. Ein Verſuch, 
diefe Probleme ausführlich; Iöfen zu wollen, würde ung zu 


Der männliche Artikel im Koptifhen ift: p, pi ober m; ber 
weibliche th, the oder tha (mobei das th nad) englifher Mundart 
als df ausgefprohen wird) und ber fählihe u. Diefe werden ben 
Subftantiven fo vorgefegt, daß fie ein Wort mit ihnen ausmachen, 
und bleiben durch alle Gafus unverändert.‘ Die Zeichen bes Caſus 
werben nun dieſem Artikel vorgefegt. Der Plural iſt überall gen: 
communis, und wird mit m und han bezeichnet; der Dual, wodurch 
die Sprache ihre Verwandtſchaft mit der Samskrda und dem Zend 
andeutet, wird aus bem Nominativ bes Plurals, durch Anhängung 
des b gemacht. 3. B. pi — romi ber Mann wirb fo beclinirt: 





Singular. I 
N. — piromi, ber Mann, 

"Gen. en the — piromi, des Manned, \ 
Dat, em — piromi, dem Mann, — , \ 
Acc. en — piromi, ben Mann, 

Voc. 0 — piromi, o Mann! 

h) Plural, 
N. — niromi, bie Männer, 
Gen. en the — niromi, dei Männer, 
Dat. em — niromi, den Männern, 

+ Acc. en — niromi, die Männer, 

Voc. o — niromi, o Männer! , 
Dual. 


niromib (mif) zwei Männer. 





Es fällt Hier fogleid ins Auge, daß bie Koptifhen Wörter, wor 
mit die Gafus bezeichnet werben, die Declination des beutfchen Artiteis - * 
bilden, oder vielmehr im Dat. und Acc. der deutſche Artikel felbft find, 
wenn man das d vorfeßt. ben fo ſehr erinnert bad m, wodurch ber 
Plural bezeichnet wird, an bie deutſche Biegung, wo, und vorzüglich 
in der fiebten Declination, das n eben fo gebraudt wird, 3. B. 
deder — Bebern; obwohl wir das nm anhangen, flatt vorzufegen, 
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weit Som Hauptzweck abführen, jedoch mögen einige allger 
meine Bemerkungen hier Plag finden. . 

Bon allen Hypothefen über den Anfang der Kultur 
unter ben Menfchen, beurkundet ſich bie ald die wahrſchein⸗ 


welches jedoch einigen Erklärungen Jablons kys zu Folge, au im 
Koptifchen möglich gewefen ſeyn muß. 

Die Biegung ber Zeitwörter im Koptifhen iſt bei biefer Wergleis 
ung ungemein widtig, und fo abweichend fie aud) von der beutfchen 
Biegung ift, fo zeigt fie doch eine verwandte Weite. Der Kopte läßt 
bei der Gonjugation das Zeitwort felbft unverändert, und brüdt bie 
Befiimmungen ber Zeit u. f. w. bloß durch eine Biegung des vorge: 
fegten Pronoms aus, welhes in ber zweiten und dritten Päfon 'eine 
männl.;ze und weibliche Form hat. Wir wollen den Indicativ eines 
Beitworts herſetzen, jebod mit Weglaſſung ber weiblichen Form, welche 
bloß darin beftcht, daß das k der. zweiten Perfon in ein r, und das f 
ber britten in &in s verwandelt wird. 3. 8. . 


Sagi, fagen. 
Praes. 

Ss \ x 
ei — sagi, ich fage. 
ek — aagi, du ſagſt. 
ef — sagi, er fagt. 

Plur. \ 
en — sagi, wir fagen. 
etheihen — oder erethen — sagi, ihr faget. 
ey — sagi, fie fagen. B 





Imp. 
Sing. . . . 
ai sagi —. ak sagi —. af — sagi —. 
Plur. j 
an — sagi — aereihen — sagi. — au — sagi. 
Perf. 
Sing. , 
mai — sagi.—. nak — sagi —. naf — sagi. 
Plur. 


man — sagi —..nareihen — eagi. — nau — sagi. 
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lichte, welche das ganze Geſchlecht von einem rohen Ratur⸗ 
ftande ausgehen, und fich nach und nach zur Menfchlichkeit 
emporbilben läßt. Wir wiſſen wohl, was gegen biefe Meis 
nung gefagt worden ft; ‚allein fie ruhet auf noch nicht wis 
derlegten Gründen. Der einzelne Menfch ift in Bezug 


Futur. 
Sing. 

eie — sagi. ehe — sagi, efe — nagi. 
Plur. " 


nen — sagi. erethen — sagi. eye — 

Die Veränderung des Pronoms, woburd bie Beitefinmung 
ausgebriftt wird, geſchieht durch ben Umlaut, und die Hinzufügung 
des'n. Das e ber Gegenwart geht bei der Vergangenheit in’a über 
und nimmt im Perfect"nod den Ton des m an; gerade wie bei ber 
ieregulären beutfhen Form; nur daß man, was hier dem Pronom 
wieberfährt; mit bem Zeitwort felbft vornimmt; 3.8. geb — gab, — 
geb’n — (gegeben) wo wieder das m, wie bei ber Declination 
im Deutfchen angehangen, flatt vorgefegt wird. Daß ber deutſche 
Umlaut zuweilen aus dem e, ini, o unb.u übergeht, ändert bie 
Sache wenig ; auch wiffen wir nicht einmal, wie ber Kopte das ai 
der Vergangenheit von dem -ei der Gegenwart in ber Ausſprache un— 
terfchieben haben mag, unb das w wird felbft im Plural ſchon hörbar. 

. Diefe Kormıder Biegung ber Zeitwörter macht uns vorzüglich 
auf das perfönlihe Pronom aufmerkfam. Die Kopten haben zwei, 
wovon das eine bloß beim Zeitwort gebraudt wird. Wir wollen fie 
"beide herfegen, weil auf eine ganz augenſcheinliche Art, bas beutiche 
Pronom: id), du, er — aus ben beiben koptiſchen zufammengefegt iſt. 
Das beim Zeitwort gebraudte hat, wie fhon gefagt ift, in der zwei⸗ 
ten und briften Perfon eine männliche und weibiche dorm und heißt! 





Sing. . 
, ih. Riherdeutfh — dei 
0, Mason el 
Foem. er } " 
ua er — hei — oͤth. 
Plur. 


— en (in) wir — wie 
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auf feine Gefchichte der Nepräfentant feines Geſchlechts. 
Che er geboren wird — ald Menſch erfcheint — muß er 
bie Hauptftufen ber - thierifchen Organifation durchlaufen. 
on einem polipenartigen Zuftande geht er erſt zu bem rein 
thierifchen über ; dann entwidelt ſich erft das Gefchlecht, und 
er erhält eine Bildung, welche der Menfchlichkeit fähig iſt, 
doch aͤhndelt fein Gehirn faſt noch mehr dem Gehirn des 


- — erethen — ihr — jy. 
— ey — fie — fei. \ 
Das zweite hat in allen drei Perfonen zwei Formen, venng: 


! Sing. 
M. — anok I J 
223 - . 
— M. — enthok , 
F. — entho du. 
M. — enthof er — dei. 
F. — enthos fie — fe. 
Plur. 


anon wir — wie. 
enthoten ihr — jy. - 
enthooi fie — fei. \ . 

Die Abſtammung des deutſchen Pronoms ich iſt hier zu klar, als 
Daß es nöthig wäre, mehr darüber zu fagen. Nur bad Ic im Bode 
deutſchen, ſcheint weder aus bem ei, mod) eck des Niederdeutſchen ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn. Ich iſt im Koptiſchen ein Subſtantiv und bedeutet 
Geiſt, Leben, und brüdt völlig den Begriff aus, ben unſere neuern 
Philoſophen mit dem Ich verbinden. 

Die Yehnlikeit der Zahl w örter verdient gleichfalls beachtet 
gu werben. Sie heißen: mona — "eine, dio — jwei, thria — drei, 
theissara — ‚vier, phente — fünf, ex — fehs, ophthai —fieben, 
okthe — acht, enia — neun, deka — zehn. " 

Die Aehnlichkeit dieſer Wörter mit den griechiſchen Zahlwörtern , 
verleitet Kir cher (im prodomo copto. Romae 1636. p. 329) 
zu behaupten: Die Kopten hätten fie von den Griechen entlehnt. 


Bei der geſchichtlichen Stellung beider Wölker gegen einander, möchte 


indeß der entgegengefeßte Fall cher möglich ſeyn; ee aber 
nahmen beibe fie aus einer Quelle, \ — 
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Thieres, ald dem Gehirn des vollendeten Menfchen. Nach 
feiner Geburt unterfheidet er fi) bloß durch feine Geftalt ' 
vom Thier, und zeigt nichts als thierifchen Inſtinkt. Nach 
amd nach werben Vorftellungen aufgefqßt, das Gedaͤchtniß 
zeigt fih, Neigungen: erwachen — und fein Philofoph Fan“ 
fagen wie; denn völlig unerreichbar aller Beobachtung, ents 
widelt das Kind fih aus fich ſelbſt. Endlich zeigen ſich 
Spuren vom DVerftande, und nun erwacht das Menfchs 
liche im Kinde, und — wer mag wieder enträthfeln, 
woher der erfte Funke fommt, ber, hat er nun einmal 
gezuͤndet, nicht eher wieder erlifcht, als mit dem Leben felbft. 
Doch nur langſam ſchreitet der junge Menſch in feiner Ent 
wicklung vorwärts; fpät Feimen die menſchlichen Gefühle der 
Schaam und des Mitleids auf; noch ſpaͤter fängt der Bers 
ftand an zu herrſchen und die Vernunft ſich Einfluß zu ver 
fhaffen; am fpäteften von allen aber regt fi) die Krone 
aller menfchlihen Entwicklung — das Gewiffen! Lag aber 
dies alles nicht ſchon umentwidelt in dem polipenartigen 
Embrio? Im Schooß der Mutter, an ihrem Bufen hans 
gend; dann fi) ſelbſt überlaffen, aber immer in der Hand 
der Natur, bildet diefe große Mutter den Einzelnen, 
ohne daß er ſelbſt den Gang biefer Bildung entraͤthſeln 
fönnte, wie fie einft fein ganzes Gefdjlecht gebildet hat. 
Finden wir, vorzüglid) in den abgeriffenen Ländern bes 
Süden, nicht Völker, die noch jegt auf den unterfien Stus 
fen , des kaum aufgegangenen. Menfchlichen ftehen? Voͤl⸗ 
fer, unter benen ber Berjtand nur ſchwach bie thierifchen 
Affecte burchfehimmert ; denen bie Gefühle der Schaam und 
des Mitleids kaum dAmmern, bie ben Begriff des Rechts 
entbehren, und wo Vernunft und Gemiffen nody in ber 
Hülle des thierifchen Tricbes fehlummern? Es find die Kin⸗ 
ber des Gefchlechts. 

So wie das Kind num anfängt, in einzelnen Tönen 
zu fprechen, bildete ſich auch die Sprache überhaupt, und 
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mußte folglich anfangs, wie ‚Herber in feiner Abhandlung 
über ben Urfprung der Sprache fehr gut zeigt, nur 
aus einfachen Tönen beftehn, d. i. einfilbig feyn. Im, 
und bei diefer einfilbigen Sprache konnten die Menfchen ſchon 
eine nicht unbedeutende Stufe der Bildung erreichen, ſchon 
fre religiöfen und hiſtoriſchen Sagen befigen unb doch, bei 
einer Trennung ihre Sprache auf die verfchiedenfte Art aus⸗ 
bilden. Sie konnte wifjenfhaftlich ausgebildet werden: 

4) einfilbig, mie dies der ganze fineflfche Sprach⸗ 
ſtamm beweiſt; 

2) ein» und mehrfilbig zugleich, wovon die Sprache 
der Tibetaner ein merlwuͤrdiges Beifpiel giebt, weil beide 
Formen in ihr verfchmolgen find 9, und 

3) mehrfilbig, wo fih dann. wieder unterfcheiden 
laſſen 

a) mehrſilbige Sprachen im weitern Sinne des 
Worts, wie der ganze ſamskrdamiſche Sprach⸗ 
ſtamin, und 

b) Sprachen mit zweifilbigen Wurzeln wie der 
femitifhe Sprachſtamm. 

Die Verfchiedenheit diefer Sprachſtaͤmme nöthigt und 
alfo nicht mit einem neuern Naturforfcher anzunehmen: daß 
der Menſch ſich ſchon als Thier über bie ganze Erbe aus⸗ 
gebreitet Habe, und feine Bildung an verſchiedenen Orten, 
unter verfchiedenen Etämmen und zu verfchiedenen Zeiten 
ihren Anfang genommen babe; und baß namentlich bie drei 
verſchiedenen Sprachftämme: der ſamskrdamiſche, femitifche 
and finefifche, auch drei verſchiedene Anfangspunkte der Kuls 
tur vorausfegen 3. Wäre died wirklich, fo wäre in ber 
That bie augenfcheinliche Verwandtſchaft der heiligen Sagen 

2) Gefhichte der Litterotur von I. G. Eichhorn. B. 5. ©. 115. 

3) Eorrefponbenzblatt ber Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur. Jahrgang 1813. No. 19-22. „Meter bie ättefte Geſchichte 
ber Erde vom Profeffor Link. . 
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jener drei Voͤlker das größte Näthfer; was fi) aber von 
ſelbſt Iöft, wenn wir alle Sprachen auf eine erfie, einfache 
Sprache zurüdführen, wozu in den Sprachen ſelbſt ſo viele 
Winke einladen *). - 

Wir muͤſſen diefen Gegenftand hier abbrechen, weil er 
und zu weit von unferm Hauptzweck abführen würde, ber 


darin befteht, bie heiligen Sagen der älteften ung bekaunten 


Voͤlker zwar in Bezug auf einander, doch jede für ſich, fo 
rein als möglich aus den Urquellen barzuftellen; um Dadurch 
im Stande zu ſeyn, das Gemeinfame aller deſto klarer auf⸗ 
zufaßen, um bie neuern Sagenſyſteme aus ben Altern defto 
richtiger ableiten zu koͤnnen. 

Die Berfuche von W. Jones, bie fhägbaren Arbeis 
ten von Ereuzer und Hug, bie Wurzeln der griechifchen 
and römifhen Mythologie in den alten heiligen Sagen und 
-religisfen Meinungen des Morgenlandes und Aegyptens aufs 
zufuchen, gaben, da fie von den Refultaten unfrer Forfchuns 
gen fo fehr abweichen, die Veranlaſſung, diefe Arbeit zu 
übernehmen, fo abſchreckend auch die Echwierigfeiten find, 
welche dabei überwunden werben müffen. — Die genannten 
Gelehrten gehen bei ihren Unterfuchungen von Griechen und 
Römern aus und fleigen dann mit den hier gebildeten allge 
meinen Ideen fo body als möglich in die Ueberlieferungen 
bes Orients hinauf, um durch Vergleichung Aehnlichkeiten, 
und durch diefe ihre Heimath auszumitteln. Alein bei aller 
Achtung für jene Gelchrten, ſey ed gefagt, diefer Weg ſcheint 
ung verkehrt zu feyn. Gleich ben alten Griechen tragen fie 
griechiſche Ideen in bie Sagen des Morgenlands hinüber 


and freuen ſich dann hinterher, fie bort wieder zu finden. 


Wir werben in der Folge Gelegenheit genug haben, biefe 

„Behauptung zu beweifen. Nach unferer Meinung muß ber 

*) Siehe Hier vorzüglich; Joh. Arnold Kanne's Syſtem ber 
indifhen Mythe, defien Pantheon u. f. w. 
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Weg, ben man bei biefer Unterfuchung wählt, gerade ums 
gelehrt ſeyn. Wir muͤſſen zuerft, und zwar fo viel möglich 
aus Driginalquellen, unabhängig von allen griechiſchen Ideen 
und Meinungen, die Sagenſyſteme der älteften, vorgriechi⸗ 
ſchen Völker, einzeln und in ihrer Volksthuͤmlichkeit darzu⸗ 
ſtellen ſuchen und. von hieraus den Gang ber Ueberlieferung 
bis zu den Grichen verfolgen. Hoffen wir nicht zu viel, 
fo wird es fich in der Folge unferer Unterfuchung von ſelbſt 
ergeben, wie fo manches auf diefem Wege ſich anders und. 
beftimmter geftaltet und oft ſich ganz unvermuthet Licht Aber 
die bunfelften Gegenden biefer Unterfuchung verbreitet. 

Unter den Völfern, welche ſich zuerft in ber Geſchichte 
barftellen, ftehen die Hindu, Baftrier, Sinefen und 
Aegppter oben an. Jedes biefer Voͤller behanptete das 
Altefte zu ſeyn und bie Behauptung eines jeden hatte unter 
den Griechen Anhänger. Die Magier in Baktrien und Pers 
fien, wurden von Ariftoteles und Klearch allen andern 
vorgeſetzt 9). Es möchte ſchwer feyn, zu entfcheiden, welches 
diefer Voͤlker aͤlter oder jünger ſey; fie fichen alle als eigent⸗ 
liche Stammoölfer unferes Geſchlechts da. Auf fie folgen” 
dann Affyrer, Chaldäer, Phönizier, Hebräer, Griechen, . 
‚Römer, Germanen und Tataren, welche alle in der Gefchichte: 
der . Ueberlieferungen nicht unbedeutende Rollen ſpielen. 
Selbſt manche Sagen americanifcher Bölferfchaften find hier 
von Bebentung und Carli ſcheint nicht unrecht zu haben, 
wenn er fie mit ben alten afiatifchen Völfern aus einer 
Quelle fhöpfen läßt, wenn man auch dieſe Quelle nicht mit 
ihm in der verlornen Atlantis findet. 

Wir machen den Anfang mit ber Darftellung and 
Prüfung ber heiligen Sagen des’ Bolls Zoroafterd, der 
alten Baltrier, Meder und Perfer und dürfen die Grinde 
nie unberuͤhrt laſſen, welche fuͤr dieſe Wahl entſchieden. 


9) Diotzenes Laertius de Vit. Plilos, Prooem. VI. 
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Die alten Baftrier, Meder und Perfer erfeheinen noch vers 
eint als ein Volk, das die Zend⸗Sprache redete, ald Zend⸗ 
volk, gleichzeitig mit den aͤlteſten Indiern, Sinefen und 
Aegyptern. Im der erften Dämmerung der Geſchichte ers 
blicken wir an dem ,Abhange der Höhe Afiens, ſchon brei 
Bölter. Gegen Oſt“ und Suͤdoſt die. Sineſen; gegen Sid 
und Suͤdweſt die Hindu; gegen Weft’und Nordweſt das 
Zenbvolf, ober die alten Arier; uud es wäre alfo in Hins 
ſicht des Alter gleich, mit weldem von ihnen wir ben Ans 


. fang machten. Allein von dem Zendvolk befigen wir durch 


die Bemühungen Anquetil bu Perrons, in ben Webers 
teten von Zoroafters Schriften, oder im Zend» Avefta 
“eine Quelle, woraus wir die Älteften heiligen Sagen dieſes 
Volks reiner und zuverlaͤſſiger ſchoͤpfen können, als Dies bis 
jest in Hinficht der andern Voͤlker möglich iſ. Die Vedas 
der Indier find uns faft nur dem Namen nad, hoͤchſtens 
durch einige Fragmente befannt, deren Aechtheit felbft noch 
bezweifelt wird 5). Es wird’ unferm Zeitalter immer zum 
"Vorwurf gereichen, daß dieſe Bücher fo lange in der Urs 
ſchrift, in den Bibliotheken Frankreichs und Englands unbe 
nugt liegen fonnten. Die nad) und nach in ‘Europa erwa⸗ 
chende Liebe zu der alten Sprache diefer heiligen Bücher ber 
Samskrda, und die Ueberzeugung der Notwendigkeit ihres 
Studiums für den Philologen überhaupt, berechtigt wohl zu 
der "Hoffnung, dieſe Alteften Schäge der indiſchen Litteratur 
bald in der Urſprache gedruckt und von Hiſtorikern und Phis 
Tologen geprüft zu fehen. Die heiligen Schriften der Sine- 
fen find felbft in der Urfprache nicht mehr in iprer urſpruͤng⸗ 
lichen Geftalt vorhanden, und fo hat der Zend⸗Aveſta, 


5) Als dies geſchrieben wurde, war in Deutſchland der adte 
Band ber Asiatic Researches und der barin p. 377 — — befind» 
tihje Aufſat von-Colebrooke „On the Vedas, or Sacred Wri- 
tings of the Hindus — ber. über den Inhalt und bie Form ber 
Wedas ein fo vortrefflihes Licht verbreitet, noch nicht befannt. 

5 
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. obgleich felbft nur größtentheild aus Bruchſtuͤcken beſtehend, 
einen großen Werth. ‚Denn wenn. e8 und’ gelingt; aus dem⸗ 
felben das alte Sagenſyſtem eines Volks volftändig zu ent⸗ 
wideln, das mit den alten Hindu gleichzeitig war, und deſ⸗ 
fen Sagen fo ganz unläugbar mit. den Sägen der Hindu bie 


genauefle innere Berwandtfchaft zeigen, fo haben wir einen’ 


feſten Punkt gewonnen, von wo aus wir wagen dürfen, 
unfern Weg ficher zwifchen ben getrennten, zerftreuten Bruche 
ſtuͤcken der indifchen und finefiichen Litteratur fortzufegen. 
Wir wollen dabei noch gar nicht beftimmen, ob die Zend» 
ſchriften oder die Vedas Älter find? Ob die Arier von den 
Hindu, ober biefe von jenen ausgingen, oder db beide einen 
Altern gemeinf'paftlichen Stamm haben, wie wir oben al& 
wahrſcheinlich andeuteten; dies wird ſich nach einer ſorgfaͤlti⸗ 
gen Darſtellung und Pruͤfung der Syſteme beider Voͤlker 
von ſelbſt ergeben. 

Wir fuͤrchten eben nicht, hier noch dem Eimwurf zu 
begegnen, ob auch die von Anquetil bu Perron übers 
fegten Schriften wirklich Acht, oder untergefchoben 
ſeyen? — Wir koͤnnen wohl mit Heeren annehmen: daß fie 
bereitd die Faserprobe der Kritik Aberſtanden und ſich 
bewaͤhrt haben 6). 


Bei der Vieldeutigkeit des Wortes Aechtheit, wol⸗ 


len wir bet Begriff genau beſtimmen, den wir hier, in Ber 
zug. auf unfern Zweck, damit verbinden. Nach dem Zeugs 
niß unzäbliger, ſowohl ber Alteften ald neueren, orientalis 
ſchen und abendländifhen Schriftfteller, hatten die alten Per 
fer eine Sammlung heiliger Schriften, deren Abfaffung fie 
ibrem Propheten Zoroafter zufchrieben und bie fie ald-die 
einzige Quelle ihrer Religion umd ihrer ganzen Weieheit 
betrachteten. Die Frage über die Aechtheit des, von Are 


6) Heerens Ideen über bie Politit und ben Handel der alten 


Wen B. Ip. 492. 
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quetil bu Perron überfegten Zend⸗Aveſta, iſt nun 
feineswegs: ob Zoroafter wirklich der Verfaſſer dieſer 
Schriften iſt, fondern: ob es diefelben Schriften oder Theile 
der Schriften find, welche die alten Perfer ſchon befaßen, 
und Zoroaſter zuſchrieben? Beide Fragen find wefentlich 
verfchieden. Ob Zorvafter wirklich Verfaſſer einiger diefer 
Schriften fey, ober feyn koͤnne, darauf werben wir bei der 
Prüfung der einzelnen Theile berfelben zuruͤckkommen; für 
unfern Zweck hat diefe Frage überhaupt nur einen fehr uns 
tevgeordneten Werth. Indem wir die heiligen Sagen biefes 
alten Volks darſtellen wollen, genügt es, dieſelben Schriften 
vor und zu haben, welche dies Polk ſelbſt als bie Quelle feiner 
heiligen Sagen anerkannte; und es ift babei völlig gleich, 
wer eigentlich der Verfaffer  diefer Schriften wars ob fie 
einige Sahrhunderte früher oder fpäter verfaßt, wenn fie 
nur von dem Volke felbft, während der Bluͤthe feiner Reli— 
gion und feiner Bildung, d. i. vor der Eroberung Aleran- 
ders, als die Achte, zuverläßige Quelle derfelben anerkannt 
wurden. Iſt dies ‚erwiefen, fo ſtehen dieſe Schriften ganz. 
gleich mit den heiligen Schriften der Juden, die man doch 
als Quellen. ber Alteften Gefchichte und Religion diefes Volks 
betrachten ann und muß, wenn aud feine derfelben von 
dem Perfaffer herrühren ſollte, deffen Namen fie trägt. 

" Daß die alten Perfer wirklich heilige Bücher beſaßen, 
deren Abfaffung fie ihrem Propheten Zoroafter zuſchrieben, 
it außer Zweifel und kann als eine erwiefene hiſtoriſche 
Thatfache betrachtet werden. Die eimmüthige Ausfage aller 
Schriftfteller des Volkes felbft; die Ansfage anderer morgens 
laͤndiſchen Schriften ftimmen darin mit den unverbächtigfien 
Zeugniffen „der Griechen überein. Es ift überfläfig, bier 
die fon von Anquetil bu Perron und Kleufer 
geſammelten Zeugniffe zu wiederholen 7). 

7) Kleukers Anhang zu feiner Ueberfegung bes Zend» Xvefla ent⸗ 
Hält alles hieher gehörige. 
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Daß bie jegt noch vorhandenen Zendfhriften von ben 
Perſern zu der Zeit, wo fie von den Arabern unterjocht 
und größtentheild gezwungen wurden, ihrer Religion zu ente 
"fagen, als jene alten heiligen Schriften Zoroafters ans 
gefehn und verehrt wurden, Fann gleichfalls nicht bezweifelt 
werben. Einige Refte diefes alten Volks, welche ſich nicht 
entfchließen Fonnten, dem Glauben ihrer Väter zu entfagen, 
flüchteten theild in die Gebirge von Kirman, theild nach Ins 
bien, fie nahmen biefe Bücyer als ihr größtes Kleinod mit 
fih, und bemahren fie noch mit heiliger Ehrfurcht. Eine - 
Berfälfchung oder Unterfehiebung nach diefem Zeitpunkt iſt 
umgebenkbar, und ed wäre leicht eine Behauptung der Art, 
wenn jemaub im Ernft ſie aufftellen wollte, mit unumftöße 
lichen Gründen zu widerlegen 9). 

Es kommt überhaupt darauf an, die Zeitpunfte biftos 
riſch zu beſtimmen, in welchen die alten heiligen Bücher bei 
den Perſern hätten verloren gehen tunen, und wo alfo die 
Priefter gezwungen geweſen wären, die jegigen Bücher une 
terzufchieben und für die Alten auszugeben. Daß dies nur 
hätte bei einer großen, das ganze Volk treffenden Umwaͤl⸗ 
zung der Fall ſeyn koͤnnen, iſt einleuchtend. Voͤller, welche 
heilige, ihnen, wie fie glauben, von der Gottheit durch 
Offenbarung mitgetheilte Schriften und Geſetzbuͤcher befigen, 
machen über die Erhaltung berfelben mit Sorgfalt und Ans 
ſtrengung. Ein Berlorengehn folder Bücher aus Nachlaͤſ⸗ 
figfeit und Vergeffen, ift mit dem Geiſt ber alten | Voͤller un 
vereinbar 9. B .. 


8) Das Wefentliche über diefen Punkt ift fhon don Anquetil 
du Perron und Kleuker gefagt worden. ve 
"9) Ein Recenfent meiner Meinen Schrift: über Alter und 

‚Berth einiger morgenlänbifhen Urkunden (in ben lit. 
Beilagen zu den Schleſ. Provinzialblättern 1817) fegt mir hier das 
Beiſpiel ber Ifraeliten nad) 4. König. c. 22 — entgegen,. bie, ber 
Sage nad, ihr Gefeg vergeffen hatten. Die Gründe, - warum uns 
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Wir muͤſſen dabei auf ‚einen wefentlichen Unterſchied 
ber heiligen Schriften bei verfchiedenen Voͤllern auſmerlſam 
machen. Es mar in ben erfien Sahren bes Chriſtenthums 
leicht, heilige Schriften zu ekdichten, Namen: Heiliger Perſo⸗ 
nen als Verſaſſer davor zu fegen, und das Volk zu täufchen. 
Diefe Schriften konnten chen fo leicht wieder vergefjen, ver» 
faͤlſcht und mit andern vertaufcht werben, denn fie enthielten 
nur Gegenjtände der Gefchichte, der Zorfchung, tes Glau⸗ 
bens, ohne im Geringften in, das haͤusliche und oͤffentliche 
Leben der Menfchen oder auch nur in den ſich nad andern 


Regeln bildenden Öffentlichen Gottesdienft einzugreifen. Wie _ 


anders verhält es ſich mit den heiligen Schriften der Perſer⸗ 
and Hindu! Diefe find zugleich die Grundgeſede des Staats, 
find bürgerliche. und kirchliche Geſetzbuͤcher, welche das 
gefammte häusliche und Öffentliche Leben ihrer Verehrer ums 
faffen und deren Juhalt von jebem Einzelnen im Bolf genan 
gekannt ſeyn muß, um den ſtrengen Zuͤchtigungen und Stra 
fen zu entgehn, wehhe biefe Buͤcher auf jede Uebertretung 
ihrer Vorſchriften fegen. Diefe Bücher ſtehn daher in einem 
gan; anderen Verhaͤltniß gu ben Voͤlkern, welche fie befigen, 
ats bie Menge der untergeſchobenen Schriften zu den erſten 
Betennern des Chriſtenthums ſtanden; und ben Perferu einen 
nenen, falſchen Bendidad ſtatt des alten unterzuſchieben, 
märe eben fo unmöglid), als den Bewohnern bes Preußi⸗ 
ſchen Staats heimlich ein anderes Landrecht unterzufchieben. 
Soflte dies dennoch bei den Perforn der Fall gewe⸗ 
fen feyn, fo hätte es nur nad) einer großen, das ganze 

Volk treffenden Ummwälzung gefchehen koͤnnen, wo bie alten. 
Schriften gewältfam vernichtet worden wären, und man aus 
"dem Gedaͤchtniß, nad) den Sitten und Gebräuden des 
Volls, auch wohl nad veränderten. Anſichten und Umjtänden, 

' ® 

Bicfe Erzählung dier ohne Gewicht ſcheint, müffen wir der Unterſuchung 

der Heb.äifhen Sagen überhaupt, vorbehaften. 
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neue Bücher verfertigen, und fle, um ihnen Unfehen zu vers 
ſchaffen, für bie alten ausgeben mußte. Dies hätte my 
bei der Zerftörung des Perfifchen Reichs durch die Araber, 
weiche die Religion Hrmnzb zu vernichten ſuchten, Teicht 
ber Fall ſeyn koͤnnen; allein die nach verſchiedenen Gegen⸗ 
den Fluͤchtenden, retteten ihre heiligen Schriften und nahmen 
Fe mit fi. Daß bei biefer Belegenpeit keine heilige Schrife 
tem verloren gingen, beweiſt der Unſtand: daß ſowohl die 
Sarfen in Kirman als-in Indien, dieſelben Schriften beſt⸗ 
„gen, und feine von beiden Partpeien mehr hat, ald bie am 
.bere . Dies iſt auch leicht begreiſlich. Man ſlachtete aus 
dem Baterlande, um ber Religion bes Bäter treu zu blei⸗ 
ben; man Fonnte alfo biefe Schriften, als die einzigen Quellen 
berfelben, unmöglich vergeſſen. Auch mußte man im Beſitz vieler 
Abſchriften derſelben feyn, da es eime heilige Pflicht des 
Drmmgbbieners iſt, fe taͤglich gu leſen und gu ſtudiren, und 
wenigſtens jeber Prieſter, ber in den Zeirertempeln ben oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt verrichtote eine wohne berfelben Sehe 
gen mußte, ‚ 
Gehen wir nun weiter in ber Geffähte der Perfer 
surüd, fo bietet bie zerſtoͤrende Eroberung Alesanders 
einen zweiten Zeitpunkt dar, und wirliich behaupten die 
jetzigen Parfen: daß in biefer Zeit der Unterdrüdung der | . 
"größte Theil ihrer Heiligen Schriften verloren gegangen ſey. | 
Bon ein und zwanzig Theilen des göttlichen. Worts / 
fanden ſich näch biefem unglüctichen Zeitrgum, nur noch 
einer ganz, und von einigen andern Bruchftäde. lm über 
die Wahrfceinlichfeit oder Unwahrſcheinlichkeit dieſer Behaup⸗ 
tung zu urtheilen, muͤſſen wir theils bie ‚Lage der Perfer 
während der Unterdruͤckung durch die Griechen, theils das 
\ 
*) Daß den nad) Indien flüchtenden Parfen ihre Abſchriften des 
Bendidad unterwegs, verloren gingen, und fie fid sine andere Abe 
ſchrift aus Sejeſtan kommen ließen, Andert an der Ca Hier nihtg. 
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Verhaͤltniß, in welchen ihre heiligen Echriften zu dem oͤffent⸗ 
achen ·Gottesdienſt ‚und zu ber Verfaſſuug des Staats. ſtan⸗ 
ten, genauer unterſuchen. 
‚Alerander und feine Briedgenghatten keineswegs die 
Abſicht, den Gottesdienſt der Perſer zu ſtoͤren, oder zu 
unterdruͤcken. Die Griechen waren alle überzeugt, daß die 
Perfer, nur unter andern Nanten, ‘bie. Götter der Griechen 
verehrten und Alerander insbefondere ahmte nicht allein 
bie Sitten der Perfer, fondern auch, ſobald er in dem eigent⸗ 
lichen Perfien war, die Religionsgebraͤuche und Opfer ders 
felben nach. So brachte er, fobald er über den Enphrat 
gegangen wur, der Sonne, dem Monde und der Erde 
Opfer 1%) und m Hyrfanien brachte er den Göttern Opfer 
nad) Landesſitte 11). Ueber die eroberten, Provinzen feste 
er gewoͤhnlich geborne Perfer, die als Ormuzddiener die Res 
ligion beſchuͤtzten; und wenn er Griechen zu Satrapen erhob, 
ſd gefchah es mit Rückficht auf ihre Nachgiebigkeit gegen bie 
Perſer, wie bei dem Peufaftes,; von bem Arrian auds 
druͤcklich bemerft: daß er ganz nad) Perſiſcher Sitte Iebte 12). 
"Weni feirie Unterbefehlshaber ſich Raͤubereien und Bebrüfs 
- tungen ded Volks, vorzuͤglich in Bezug auf Tempel „und 
teligiöfe Gebräuche, zu Schulden kommen ließen, beftrafte 
er fie mit unerbittlicher Härte. Da bei feiner Ruͤckkunft aus 
Indien, ‚hie Feldherrn Kleander und Sitalkes, welche 
er: in Medien zuruͤckgelaſſen hatte, angeflagt ‚wurden: daß 
fie Tempel beraubt, Gräber durchwuͤhlt, und Um 
gerechtigfeiten gegen das Wolf verübt hätten, wurden fie mit 
bem Tode beftraft 13). Eigentlichen Tempelraub konnten 
fie. nicht einmal begangen haben, da die Perſer keine Tem⸗ 
no. .. " 0 “ . 
. 10) Arrian, III. 7. 

=:° 1) Arrian. IIIaß. J 

) Arrias. VI. 30. 

- -8).Arrian. VI. 47. 
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pel hatten, und es kann hier nur die Nede ſeyn von ben 
goldenen und filbernes Havans ober Opferſchaalen, und 
anberm Geräthe zum: Feuerdienſt. > f} 
Es ift daher igum glaublich, daß bie heiligen, von 
den Perfern ſo hoch werebrten Schriften, bei dieſer Erobe⸗ 
rung ‚hätten verloren gehen Fönuen. Alles, was man ans 
zunehmen · berechtigt iſt, beſteht darin: daß einzelne Abs 
ſchriften der heiligen Bücher zufällig vernichtet 
werben fonnten und mußten. Dies war ber Zall bei 
der, von den Einwohnern nicht vermutheten Pluͤnderung 
von Pafargabä und- der muthwilligen Verbreunung ber alten 
Königsburg %); dies Fo.nıte bei den Plünderungen der Genes 
tale in Medien, und nody mehr in Baktrien und Sogdiaua 
geſchehen, wo Alerander felbft, um einen Auſſtand des 
Volks zu befirafen, viele, theils große, Städte zerſtoͤrte, 
die Männer niederhauen und Weiber und Kinder als Skla⸗ 
ven verkaufen ließ 16)3 und wie mande Greuel der Art 
mögen nicht vorgefalten feyn, wovon bie Schriftfteller nichts 
erwähnen? Immer betrafen bie Zerſtoͤrungen aber nur ein⸗ 
zelne Orte und Gegenden des Reiche und. manche Hanpte 
orte, wie Sufa und Ekbatana blieben verfchont. 

Sollen wir das Verlorengehn ber Heiligen Buůcher in 
Perſien durch ben Zug Alexanders alſo glaublich finden, 
fo muͤſſen die Gründe aus der Art und Weiſe, wie dieſelben 

‚ verehrt, verwahrt und gebraucht wurden, felbft. hervorgehen. 
Mit .der eigentlichen Gründung ber Perſerherrſchaft durch 
Kyros, wurde and das: Parfi, pder die in Pars oder 
Derfis übliche Sprache bie Hauptſprache des Reichs, - und 
das bis dahin umter den mebifchen Königen herrſchende 
Pehlmi wurde verdrängt. Die Pehlwifpradye war auf 
eben bie Art auf das Altere Zend, die Mutter des Pehlwi 

14) Arrian. II. 18. 
15)_Arrian. IV. 2. 


’ 


22 \ 


and Parf, gefefgt und in biefer Urfprache waren bie ſammt⸗ 
lichen heiligen Bücher geſchrieben. Wenn man auch zugiebt, 
was gewiß der Fall war, daß zu Aleranbers Zeiten iq 
verſchiedenen Gegenden des Reichs ſowohl Pehlwi als Zend 
geſprochen wurde, fo redete die Hanptmaffe des Bold, und 
vorzüglich ber Hof und ber vornchmere Theil, gewiß Parfi 19), 
Die Priefter waren ſchon damals, wie jeßt, gezwungen, 
das Zend als die heilige Sprache zu erlernen, da die Pers 
fer von jeher, bis auf den heutigen Tag, ihre heiligen Buͤ⸗ 
* her in diefer. Urſprache flubiren nnd bie feierlichen Gebete 
bei ihrem Gottesdienſt, in dieſer Sprache halten. Der Ums 
Rand, daß die heiligen Bücher une bie feierlichen Gebete der 
Perſer noch jeßt in der Zendfprache vorhanden find, beiveift 
unmwiberleglih: daß es unter biefem Volle nie einen Zeite ⸗ 
raum gab, mo man von biefem Gebrauch abwich. Hätte 
man ſich je begmigt, biefe Bücher in ben wirklich vorhande⸗ 
nen Pehlwi⸗ und Parftüberfegungen zu Iefen und beim oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienft zu gebrauchen, fo könnten diefe Schriften 
ſchwerlich noch in ber Urſprache vorhanden und verſtaͤnd⸗ 
ich feyn. Wir wollen damit noch keineswegs behaupten: 
tag bie jegt vorhandenen Zendbuͤcher wirklich die alten, fchon 
unter ben Perfermonarchen vorhandenen Zendbücher find; 
denn angenommen, fie wären es nicht und nachher won ben 
Prieſtern untergeſchoben worden, um bie verlornen zu erfeg 
zen; fo bewieſe doch der Umſtand: daß fie in ber Zendſprache 
untergeſchoben worden, ebert, was hier bewiefen werben fol. 
, Nun waren bie heiligen Schriften ber alten Perfer 
aber ziemlich ſtark. Die Parfen zählen ein und zwanzig 
Theile, deren Inhalt umſtaͤndlich angegeben wird 17). Pit 


16) Anquetil hat dies (Bend:Avefta von. Kleuker, B. 2. 
p- 82) aus den Perfiihen Wörtern, welche in griechiſchen Schriftſtel⸗ 
teen vorfommen,, ſehr gut erwielen; fo wie überhaupt bad, was hier 
von dem Wechſel der Sprachen in Perfien gefagt ift. 

1:) Zend-Avefla von Kleuker. Th. 2. p. #5. 
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win, fagt vom Hermippus: biefer fleißige Schriftſteller 
habe wei Mitlionen Verſe Zoroaſters erklärt is). 

Beber dieſe große Zahl, noch dieſe Art, die Groͤße eines 
Werks zu beſtimmen, barf ung befreiaden. Nrch wird im 
Morzenlande bie Größe eines Buchs nad) Beits, das iſt, 
Verfen, oder Zeilen von vierzig Buchſtaben gefchägt, uud 
der Pres nach der Zahl diefer Beits beftimmt. Für tau⸗ 
ſend Beirs muß man in Indien etwa eine bis zwei Rupien 
bezahlen 19. Reducirt man bie zwei Millionen Verſe des 
Hermippns nach dieſem Maafflabe, uud rechnet etwa 
fiebzig bis adıtzig Zeilen auf eine Foliofeite — nach unferer 
Buͤcherform — fo ließe fih das Ganze ſchon in ein und 
zwanzig Folianten bringen, und kaͤme dabei noch nicht einmal 
an Stärke den heiligen Schriften der Hindu gleich. 

Der. Inhalt der alten Perferfhriften umfaßte, gleich 
den heitigen Büchern der Hindu, wie die noch vorhandene 
Inhaltsanzeige beweilt, das gefammte Wiſſen des Volke, 
und man kann wohl annehmen, daß, vorzicglich nachden _ 
bie Sprache derfelben ald gelehrte Sprache erlernt wer 
den mußte, nur wenige Abichriften ber ganzen Sammlung 
vorhanden feyn mochten. Was dagegen in diefen Echriften 
unmittelbar auf die Staatöverfaffang oder den oͤffentlichen 
Gottesdienſt Bezug hatte, mußte in den Haͤnden aller, ben _ 
Gottesdienſt verrichtenden Prieſter, Richter md Borfieher 
des Volks ſeyn. Nun laͤßt ſichs gar wohl denken, daß bei 
dem Brande von Perſepolis und der gewaltſamen Pluͤude⸗ 
rung von Paſargadaͤ, bei ben Raͤubereien in Medien 
oder ben Verfeerungen in Baltrien und Sogdiana die weni⸗ 
gen vollkändigen Abfchriften der heiligen Bücher vernich⸗ 
tet wurden. Dies war um fo leichter moͤglich, da die Pers 
fer feine Tempel, folglich and feine Tewpelarchive hatıen, 

18, Hist. Nat. XXX. ı. 
49) Anhang zum Koıfo von Kleuker. 2. I. p. us 110). 


24 


die man gewiß geſchont haben wuͤrde. Die Bücher mußten, 


in den Archiven des Reiche verwahrt werben, welche theil⸗ 
in Perſepolis verbrannten, überall aber den Siegern in bie 
Hände’ fielen, oder. in Privathäufern einfger Priefter, wache 
weber ber Pluͤnderer, noch das Feuer verfchonten. Umoͤg⸗ 
lich war es dagegen, baß die zum Gebrauch bes Gottes⸗ 
bienftes oder in den Gerichten beftimmten Bücher verloren 


gehen fonnten, teil fi) diefelben in den Händen von Tane 


fenden befinden mußten. 
Wenden wir biefe, aus ber Natur ber Sache herflies 
- Benden Säge, auf die wirklich noch vorhandenm Zendſchrif⸗ 
ten an, fo finden wir fie auf eine uͤberraſchende Weife bes 
flätigt. Als die Unruhen dieſes verheerenden ‚Krieges been, 
digt waren, fagen die Parfen, ſuchte man rach den heiligen 
Schriften; aber fie waren größtentheild verloren. Bon 
den ein und zwanzig Theilen des Aveſta oder: göttlichen 
Wort, fand fih nur noch Biner ganz. Dies war der 
Bendibad, d. i. das allgemeine Gefesbuh des 
Staats und ber Kirde, bad in ben Händen aller 
-Vorfieher des Volks, ber Priefter und Richter feyn mußte, 
folglich nicht - verloren gehn Fonnte. Bon den übrigen Theis 
Ten fanden fi) nur Bruchſtuͤcke, nemlich, wie wir gleich) 
geigen werben, feierliche Hymnen und Gebete, und damit 
verbundene Bruchſtuͤcke größerer “Schriften, die, ganz wie 
"die Sonntags » Evangelien und Epifteln unfrer Kirche, zum 


Borlefen beim öffentlichen Gottesbienft beftimmt waren. Daß 


"Schriften der Art in dem griehifchen Kriege nicht verloren 
neben Fonnten, «ft durch ihre Beſtimmung erweislich: und 
die Behauptung der Parferr: bei jener großen Umwaͤlzung 
ihres Staats durch Alerander biefe Schriften gerettet zu 
haben, hat im der That die hoͤch ſte innre Wahrſchein⸗ 
lichkeit. 
Wir werden uns daher nicht lange bei einer. Sage 
verweilen, welche unter den Reiſenden zuerſt Chinon 
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erzaͤhlt, und welche Tavernier ihm nachſchreibt 209%. Chi⸗ 
won will von 'einem Parſen gehört haben: einige Prieſter, 
welche bei der Unterjochung durch Alexande r bem Bliut⸗ 
bade entronnen und in bie Gebirge geflüchtet wären, hätten 
nad dem Tode des Erobererd, da fich von .ben heiligen 
Schriften durchaus nichts mehr vorfand, die jegigen hei⸗ 
ligen Bücher aus.bem Gebädhtniß wieder herge⸗ 
ſtellt. Diefe Sage findet ſich auch, obwohl in veränderter 
Geſtalt, in den alten Ravdts, in einem Briefe, melden 
ein perfifcher Deftur an den Deſtur Barzu in Indien ſchreibt. 
. Die Erzäplung ift hier darauf gegruͤndet: Alexander habe 
alle ‚heiligen Zendſchriften · ins Griechiſche überfegen, und 
dann die Urſchriſten verbrennen laſſen. Die Priefler hätten 
alfo die jegigen Schriften aus dem Gedaͤchtniß wieberherger 
ſtellt 21). Diefer Sage flehn folgende enticheidende Gründe 
entgegen: 4) Alerander war, wie wir oben gezeigt has 
ben, nicht allein weit bavon entfernt, unter. ben perfifchen 
Prieſtern ein Blutbad anzurichten und durch Verbrennung 
der heiligen Schriften das Volk zu erbittern, ſondern er 
ſuchte ſich die Gunſt deſſelben durch Befchtgung der Religion 
amd Nachahmung feiner religidfen Gebräuche und Sitten gu 
erwerben. 2) Wäre es Alerander unmoͤglich geweſen, 
alle Abfchriften der Bücher, „welche ſich auf .deu Gotted« 
dienſt und bie Berfaffung bezogen, zu verbrennen, ba fie, 
ihrer Beſtimmung nach, in’ zu vielen Händen ſeyn mußten. 
3) Wenn Alexander. von den heiligen Schriften welche in 
das Gtriechiſche überfegen ließ, wie man. wohl ald gewiß 
annehmen kaun, fo war es gerade ber Vendidad, ober 
das Gefegbuch, weil bie Griechen, welche er hie und da ale 
Satrapen anfegte, doch die Gefege kennen mußten, nad 
weichen fie das Bolt regieren follten. Bon diefem Eonnte er 
9) ‚Anhang zum Zend:Avefta ı 8. ı Th. p. 38. 
N) Anhang zum Zend-Avefta ı B. p. 5355. 
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nicht alle Exemplare der Urſchrift vesörennen ; aber angenome 
men, es fen doch geſchehen, fo hätte man das Buch ja wies 
ber aus ben Griechiſchen überfegen koͤnnen. 4) Die Parfen 
ſelbſt verwerfen biefe Sage. Hätte man fih zu irgendeiner 
Zeit entfhloffen, verlorne Schriften aus dem Gebaͤchtuiß 
wieberherzuftellen und unterzuſchieben, fo würde man ſchwer⸗ 
lich bei ben vorhandenen fiehn geblieben feyu, ober übers 
haupt’ nicht fo viel unzufammenhangende Bruchfiüde, fonbern 
lieber ganze Tücher, und über Gegenſtaͤnde der Aſtrologie, 
des Geiſterreichs u. ſ. w., deren Berkut die Parfen fo ſehr 
bedauren, gewählt haben. Daß aber bie noch vorhandenen 
Schriften gerabe nur bad enthalten, was füh unter allen 
Unftänden erhalten konnte und mußte, iſt ein nicht geringer 
Beweis ihrer Aechtheit. 

Wenn nun der Aechtheit der Zendfceiften, %. i. der 
Behauptung: daß fie wirklich Theile berfelben Schriften find, 
welche vor ber Evokerung Aleranders von ben Perfern 
als Heilig verehrt und dem Zoronfter zugefehrichen wurden, 
durchaus Fein Außerer Grund entgegen fleht, fo 
haben wir nur noch bie Innern, aus Form und Inhalt 

‚ biefer Schriften felbfi Herfließenden Gründe 
zu prüfen; und hier iſt es gerade, wo biefe Schriften in 
ihrem fchönften Lichte erfcheinen, und wie umfere Unterſu⸗ \ 
hung darthun wird, gegen alle nr fiegenb vertheidige 
werben Amen. Es verfieht ſich, daß hier zuförberit das 
wirklich Alte von dem Neuern unterfchieden, und das Ganze 5 
dieſer Schriften einer firengen kritiſchen Prüfung unterwor- 
fen. werben muß. So viel bier auch von Anquetil bu 
Perron und Kleufer geichehen ift, fo fehen wir und body 

genoͤthigt, dieſe Prüfung mit Wefonderer Bezugnahme auf " 
unfern Zwed, vorzunehmen, da wir von ben Meinun⸗ 
gen jeuer Männer oft in weſentlichen Punkten absehen 
muͤſſen. 


Vendidad. 


Unter den‘ Theilen des Zend⸗Aveſta, d. i. Dis Lew 
bendigen Worts, if Bendidad oder das (von Gott) 
gegebene Geſetz das. vollftänbigfie und noch ziemlich ein 
ganzes, für ſich befiehendes Werk und rührt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, wenn man nicht gewiß fagen will, pom Zoroa⸗ 
fer, dem Gefeggeber und Propheten des Zendvolks feibft 
her. In allen übrigen Zenbfihriften, beren Berfaffer rheile 
gleichzeitig mit Zoroafter, theild offenbar lange nachher 
lebten, wird ihm der Vendidad ſchlechthin zugefchrieben ; ger 
woͤhnlich mit den unzähligemal tieberholten Worten: „Ven⸗ 
bibad, Zorvafter (won Ormuzd) gegeben‘ 22. Cd 
ten dieſe alten Zeugniffe, uͤbereinſtimmend mit allen Zeugnife 
fen jüngerer Orientalen, nicht hinreichen, etwas zu beweis 
fen, dem man an-fic) feinen Grund von irgend siniger Ber 
deutung entgegenfegen kann? Wenn Zenbfcheiften überall 
ſich erhalten konnten, warum nicht Schriften von Zoroafter, 
der im Zend fehrieb? Wenn irgend ein Werk Zoroaſters 
fich unter dem Bolfe, deſſen Lehrer er war, bis auf unſere 
Zeit erhalten Eonnte, fo mußte es biefed Buch feyn; wei es 
die ganze kirchliche und bürgerliche Verfaſſung diefes Volle 
und den mit. göttlicher Auctorität beflimmten Gober feines 
firchlichen und bürgerlichen Rechts enthält. Died Buch muß 
ſich erhalten, fo lange es noch Ueberbleibſel des Volls giebt, 
das in demſelben die einzige Richtſchnur und untruͤgliche Vor⸗ 
ſchrift ſindet, zu zeitlicher und ewiger Gluͤckſeligkeit zu ger 
langen. Auch hat. dies Buch ſo ſehr alle innern und äußern 
‚Merkmale des höchften Alterthums, daß — wir ſcheuen uns 
nicht es auszuſprechen — nur Vorurtheil oder Unwiſſenbeit 
ſein hohes Alter bezweifeln koͤunen. 


2) Zend⸗Aveſta. B. 1. P- 96. 97. 106. u. ſ. w. 6 
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Im Vendidad ift vom Zoroafter immer in ber drit⸗ 
ten Perfon die Rebe, gerade wie vom Mofes in den Schrifr 
ten deſſelben. Auch die Form-der Offenbarung, des Gefeges 

im Benbidad, gleicht ganz der mofaifchen.  Mofes frug, 
Jehova antwortete; Zoroafter frägt, Ormuzd antwortet; 
ober ‚die Orakel werden auch bloß mit der Formel einge 
führt: Jehova ſprach zur Mofes — Ormuzd ſprach zu Zo⸗ 
zoafter — u. f. w. und bie Verfaſſer erfcheinen dabei nur 
als Erzähler deffen, was geiprodjen, und Verkuͤnder defien, 
was befohlen worden. _ 

Wir müfen auf einen Unterfhied in ber Form der 
Mittheilung .ver Offenbarung aufmerffam wachen, welcher 
bei dem. verfchiebenen heiligen Buͤchern der fan Voͤlker ftatt 
‚findet. Die Vedas der Hindu, hat Birmah — Gott ſelbſt — 
verfaßt und Brahma, der erfte Gefepgeber, hat fie nur 
aus der Sprache der Debla, oder Götter, in die Samskrda 
ober Sprache ber Menfchen uͤberſetzt; oder die einzelnen 
Gebete und Hymnen wurben biefem ober jenem Riſchi (hei⸗ 
ligen Scher) gezeigt und biefer lehrte fie weiter. Daß 

- Mohamed dem Koran einen ähnlichen goͤttlichen Urſprung 
zuſchrieb, ift befammt. Zoroafter und Mofes treten bloß 
als Erzähler auf. Im Mofes findet ſich zwar fchon eine 
Annäherung an jene Idee, denn Jehova ift wenigſtens 
Verfaſſer der zwei Gefegestafeln; beim Zoroafter kommt 
nichts Aehnliches vor, wenn man nicht den Setul⸗Jeſchl 
hierher rechnen will, ‘der „ein Werkzeug der Schöpfung im 
„Meheginn“ 23) genannt wird. Allein indem man ben Setub 


Jeſchl, wie alles perfonificirt, nimmt man-auc einen Fers 
ruer befielben an, und fo erhalten biefe Ausdruͤle einen 


ganz andern Sinn. 
Folgenden Unterſchied zwiſchen Zoroaſter und Mor 
fes müflen wir noch berühren. Mofes bewies — wenig⸗ 


.. 
3) Jzeſchne Ha 52. Zend-Avefta B. 1. p- 199. 
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ſtens nach der Form, wie wir jegt feine Schriften befigen — 
bie. Göttlihfeit feiner Sendung, und die Wahrheit feiner. 
Offenbarung durch eine Menge Wunderthaten; Zoroafter 
Kennt Feine Wunder; die innere Kraft der Wahrheit. ift 
alles / worauf er fich beruft. Alle Wander, welche die ſpaͤ⸗ 
tern Parfen von.Zoroafter erzählen, bildeten ſich nad) und 


"nad in münblihen Sagen. aus, oder wurden erfunden, 


als man bie Wunbderthäter anderer Völker kennen gelernt 


“Ber den Vendidad genauer Kgtrachtet, muß gar kei⸗ 
nen Sina für das hohe Alterthiimliche haben, wenn ihm 
biefes Buch nicht das größte .Intereffe einflößt. Den Ans 
fang machen einige Bruchſtuͤcke älterer Sagen und hiftorifcher 
kieder, berem Werth wir in der Folge. befonders entwickeln 
werden. Das. erfie Bruchſtuͤck enthält eine kurze Beſchrei⸗ 
bung von ſechzehn Wohnoͤrtern, Gegenden oder Provinzen, € 
welche von dem Zendvolf bewohnt wurden. Aber ber Ver⸗ 
faffer befchreibt diefe Provinzen nicht. etwa in irgend einer 
ſtatiſtiſchen Hinſicht; ſondern wie Ormuzd eine nad der 
andern für fein Vol ſchuf, d. i. wie eine nad) der aubern 
von dem Bolt angebaut und bewohnt wurde, Dies geſchah 
nun, wie in, dem zweiten Bruchſtuͤck erzählt wird, unter Kb⸗ 
nig Dfjiemfdid, unter deſſen Anführung das Volk feine 
Urfige verließ, und. in die jet don ihm bewohnten Gegen« 
ben ‚einwanbeite. 

‚Die Zweckmaͤßigkeit dieſer Cinttng faͤllt gleih im 
die Augen; denn ſchon Dſjemſchid follte, das war Or⸗ 
muzd Wille, ‚bei der Einwanderung bes Volks das voll⸗ 
kommene kLichtgeſetz einführen; aber Dſjemſchid fühlte ſich 
zu ſchwach dazu, und fo wurde ſchon damals Zorvafter 
von Ormuzd zu diefen großen Zwecke beſtimmt. Ohne 
weitere Einkeitugg frägt nun Zoroafter, Ormuzd ante 
wortet; und fo wird bas ganze religids-bürgerliche Geſetz 


vorgetragen. Den Anfang macht eine in sehn Geboten. 
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verfaßte Haustafel, deren Zweck iſt: das noch rohe Noma⸗ 
denwolk fol ſich feſtſetzen, Ackerbau und bie dazu noͤthige 
Viehzucht treiben — das iſt Ormuzd Wille. Dieſe Haus⸗ 
tafel, ber noch eine Erklaͤrung angehangen iſt, iſt hoöchſt 
wahrſcheinlich älter, als Zoroaſter, der fie als ein ſchon 
anerkanntes Geſetz, feinen übrigen Einrichtungen vorſetzte. 
Dann folgen die gefelligen und bürgerlihen Einrichtungen 
bes ſch nun civififivenden Volks; dann alle ‚äußere Pflich⸗ 
ten der Religion und des öffentlichen Gottesdienſtes, ber. 
Reinigungen n. f. w. und zulegt ber Befehl Ormuzd an 
Borvafter: dies Eefeg in Eri — moa, dem Lande des 
Zendvolks bekannt zu machen. 
Aus dieſem Begriffe des Werks geht num von ſelbſt · ber⸗ 
vor, daß wir uͤber heilige Sagen von den Goͤttern, vom Ur⸗ 
ſprunge der Welt und der Menſchen, wenig vollſtandiges darin 
finden werben, ba alle dieſe Gegenſtaͤnde nur beiläufig darin 
„angeführt ſeyn Formen. Allein in einem Geſetzbuch, das gewiſ⸗ 
ſermaaßen der Gottheit ſelbſt in den Mund gelegt wird und 
das Aiberhaupt auf der Idee bed allgemeinen Kampfs in ber 
Welt, zwiſchen Licht und Finferniß, Gut. und Boſe beruht 
und worin der letzte Zweck aller Geſetzgebung allein darin 
geſetzt wird, dem Guten über das Boͤſe, dem Licht über bie 
Finſterniß, den Sieg zu verſchaffen; muß es oft Gelegen⸗ 
beit geben, ’theologifche Lehren zu berähren, und fo finden 
wir in der That mehr darin, als fich erwarten läßt. . 
Was dad. Neußere bed Buchs betrifft, fo hat es offen 
bar einige Veränderungen erlitten und bie Einteilung in 
zwei und zwanzig Fargards oder Gapitel rührt nicht von 
dem Berfaffer her. Sie if zum Behuf oͤffentlicher Vorle⸗ 
fungen bei gottesbienfllichen Zufanmenfünften eingeführt ' 
and bie Fargards find daher oft mehr ber Länge nach, ala 
nach ben abgehandelten Materien beftimmt. Jeder Fargard 
fehließt mit dem, in den Liturgien fo oft wieberholten Spruch: 
"Ueberfing und Behefcht find für ben Gerechten, ber rein 
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„iſt. Der Heilige, der himmliſche und reine Werke thut, 
„iſt rein‘, wobei es feheint, daß der legte Theil des Spruch 
son einem andern als bem vorlefenden Priefter, geſprochen 
ober gefungen worden iſt. Mancher Fargard fängt auch 
wit einem Gebet an, oder iſt ji ber Mitte. durch Gebete 
unterbrochen, welche oft in gar feinem Zufammenhange mit 
dem Tert ſtehn und fih aud außerdem noch in ben Liturgie 
ſchen Sammlungen befinden. Alles dies flib Einſchiebſel, 
welche durch den gettesbiewfllichen Gebrauch des Buchs Leicht 
zu. erfiären find. " 
‚Der Bendidab feheint indeß durch biefen Gebrauch 
noch bebeutenbere Aruderungen erlitten zu haben, und manche 
Stelle aus ihrem urfpränglichen Iufansmenhange geriffen und 
anderswo eingefchaltet zu ſeyn. Dies iſt ganz unlengbar 
ber Fall im dritten Fargarb, wo der Siun mit den Wow . 
ten: „— ihr Theil wirb ſeyn in.der Tiefe’ / ſchließt; das Nach⸗ 
folgende aber, von ben Morten an „wer einen tobten Hund’ 
u. f. mw. bis zum Ende, fieht hier ohne allen Zuſammenhang, 
und gehört feinem Inhalt nach in den achten Fargard. 
Noch auffallender iſt dies in Farg. IV., wo ber Schluß von 
ben Worten an: „wer verfpricht Waſſer bed Glanzes u. ſ. w.“ 
außer allem Zufammenhange ſteht; auch fehlt er in den bes 
richtigten Vendidad Darabs, und muß bei den Aufzählune 
gen der Mithra⸗Suͤnden nothwendig eingefhaltet wer⸗ 
den. Mande Stelle kommt buchftäblicd zweimal vor; und 
die. Bermurhung, daß manches aus dem Vendidad, durch 
dieſe Zerfindelung beim Gebrauch ganz verloren ſeyn koͤnne, 
iſt nicht unwahrſcheinlich. Eine genaue, Fritifche Bearbei⸗ 
tung bes Textes — wojzu aber er eine Ausgabe in ber. 
Urſprache abgewartet werben muß — wäre ein fehr ver 
dienſtliches Unterneßmen! 
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Jzeſſchne. 
Es iſt in der That nicht wohl zu begreifen, wie die 


bisherigen Ausleger den Charakter dieſes Buchs fo ſehr ver 


fennen- konnten, daß fie es für ein ganzes, von einem 
Verfaffer gefehriebenes Wert hielten, weiches dann die Ver⸗ 
theidiger des Zend -Avefta Zoroafter-, bie Geguer deſſel⸗ 
ben aber einem Betrüger zufchrieben. Mar gab nur zu: 
baß bie zwiſchen ben Has ober Eapiteln befindlichen Vor⸗ 
fhriften für die vorefenden Pprieſter u. ſ. w. frembe Eins 
ſchiebſel wären. 

Schon ber Titel des Buche: Jzeſchne, d. i. feier 
liche. Gebete, diebt den richtigen Gefichtepunft an. Das 
Bud enthält eine Sammlung von Gebeten — von 
verſchiedenen Berfaffern, zum öffentlichen Gottesdienſt bes 


" ſtimmt; und mehrere Bruchſtuͤcke aus größern, meiftens ver 


Iornen Schriften, die gleich unfern Perifopen zum Vorleſen 
beim Gottesbienft befiimmt, und mit paffenden Gebeten bes 
gleitet. find. Zuweilen wurden auch kurze Sprüche aus 30, 
roaſters Schriften mit einer Paraphrafe vorgetragen, wie 
in Ha XX. Unter den größern Bruchftüden finden ſich zer⸗ 
freut die zwölf erſten Fargards des Vendidad, die, da 


“wir dad Buch, woraus fie genommen find, noch befigen, 


einen Auffchluß über die Zufammenfegung des Ganzen ges 
‚ben; fo wie im Vendidad die Eintheilung in dargarde und 
die eingemifhten Gebete dadurch erflärt find. 

Bei einigen Gebeten ift Zoronfter "namentlich als 
Verfaſſer angegeben; andere koͤnnen ihm ihres Inhalts wer 
gen zugefchrieben werden; andere find aber zuverläffig nicht: 


von ihm und der Zeit nach viel jünger. Wenn Kleu⸗ 


fer fagt: „die rebende Perfon im Izefchne it durchgängig‘ 
„Zoroaſter“ 2), fo hat er alle die Stellen überfehen, 


3) Anhang zum Bend-Xvefta; Wand’ a, ©. 119. 
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wo ber Betende fich felbft „einer Schüler Zoroa ſter s“ 
nennt ober von ſich fagt: „ich verbreite das Geſetz Zoro- 
„a ſters“ u. ſ. w. Daß manche biefer Gebete wirklich von 
Zo roaſter herrühren, Tann nicht wohl geläugnet werden, 
weil fie ſich durch alle innern Gründe, ald von -Zoroafter 
herrührend, beurfunden. Sie zeichnen fich von ben übrigen. 
durch Naivität, Tiefe und Gedanfenfülle aus. In einigen 
ſpricht er in der erften Perjon 25), berührt feine häuslichen 
und öffentlichen Verhaͤltniſſe 20), feine Familienangelegenheiten, 
z. B. bie Verheirathung feiner Tochter, und daß fein Schwie⸗ 
gervater und Ke⸗Guſtasp ben Weg des reinen Geſetzes 
wandeln u. f. w. 27). Nach melden Zwecken koͤnnten in 
untergeſchobenen Gebeten Züge der Art; die nur ein pers 

" föntiches Jutereſſe haben, eingemifcht ſeyn? 

Ueber eine Schrift, die aus fo verfchiedenen Materia⸗ 
Tien zufammengefegt ift, müffen wir über manchen Abfchnitt 
einige befondere Bemerkungen herfegen. \ 

Ha 1 — 8 find Gebete und Lobpreifungen; mande 
derfelben können von Zoroafter herrühren; doch macht die 
fo oft wiederkehrende Formel: „ich rufe an den Vendidad, 
‚ber heilig und rein ift, dem großen Zoroaſter geges 
„ben“ ober: „der heilige Ferner Zoroafters fey mir 
„hold — ich weihe ihm Jzeſchne und Neaeſch!“ fie alle. 
eines jüngern Urfprungs verdächtig. Ha 8 wird indeß 
Zor oaſter namentlich zugeſchrieben. 

Ha 9 iſt ein ſehr merkwuͤrdiges Bruchſtuͤck, aus einer 
verlornen Schrift, ein Geſpraͤch zwiſchen Hom und Zoros 
after enthaltend, welches die Geſchichte der Offenbarung 
Ormuzd dur) Hom bis auf Zoroafter betrifft; angehan 
gen iſt ein Gebet Zoroafters an.Hom. Darf man von 


25) Igefäne Ha 45. 
2) Dafelbft. 
27) Zzeſchne Ha bo. 
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dem Inhalt auf die verlorne Echrift, woraus dies Bruch 
fh genommen ift, fhließen, fo gehört ed zu dem No.sf 
Behefhtmanfre, der „bie heiligen Gefinnungen Zor o⸗ 
nafters, des reinen Volls und ber. reinen Handlungen, 
„die vor. biefem Gefeggeber hergegangen find,’ erklärte 28). 
Ha 11. Bruchſtuͤc aus einer verlorgen Schrift über 
das Verhalten gegen reine Thiere und: Speiſe. Dem Inhalt 
nach feheint ed aus dem Nosf Davasrudjet genommen 
zu ſeyn. Angehangen ift ein Gebet, das Zoroaſters Na⸗ 
men führt; dam folgen Gebete anderer Verfaffer. Gleich 
anfangs heißt es: „Ich bin Mazdejes nan, Zoroaſter s 
„Schuͤler, ich uͤbe ſein Geſetz und thue es kund mit Treue.“ 
Eben dieſe Formel kommt auch in dem Gebet Ha 13 vor. 
. Ha 14 ift wieder ein Bruchſtuͤck. Es enthält Vor⸗ 
ſchriften zu ‚bürgerlichen Einrichtungen; hoͤchſt wahrſcheinlich 
aus dem verlornen Nosk Retefihte; oder auch Ber eſch⸗ 
weil der Inhalt mit beiden Übereinftimmt. Die angehanges 
nen Gebete find wohl aus einer jüngern Zeit, wie Die Worte: 
„Lobpreis dent Sapetman Zorvafter und feinem heili— 
„gen und reinen $eruer!“ beweifen. Eben fo zeichnen 
fi) die Gebete in den Has 15, 16, 17 und 18 and. 
Ha 19 iſt ein ſchoͤnes Bruchſtuͤck, wahrſcheinlich aus 
‚dem verlornen Nosk Duasdahha maſt, das über mehrere 
theologiſche Lehren Aufſchluß giebt. 
Ha 20 enthält eine kurze erklaͤrende Paraphraſe über 
. Die fo oft in den Kiturgien vorfommende Worte: Ueberfluß 
und Beheſcht find für den Gerechten u. |. w. 
Ham enthält Betrachtungen über einen andern Spruch, 
Die Has 22 bis 27 enthalten Gebete verfchiedener Verfaſ⸗ 
fer und Wiederholungen ſchon da gewefener Anrufungen, 
2) Zend-Aveſta von Kkeuker. II. Th. S. 25. (zweite Aus⸗ 
gabe) wo alle verlornen, Boroafter zugeſchriebenen u aufge: 
zaͤhlt werden. - 
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Lebt folgen die vier eriien Fargards des Vendidad, durch 
Gebete unterbrochen. Da das Buch in zwei Abtheilungen 
gebracht. ift, fo fängt mit dem 

Ha 28.der zweite Theil an. Das Gebet, weldyes 
darin enthalten it, Tann feinem Inhalt nad) wohl von 3.0, 
roafter feyn. Die Has 29 und 30 befiehen aus einem, - 
für den Lehrbegriff wichtigen Bruchſtuͤck; welches mehrmals ' 
durch Gebete unterbrochen wird. Es handelt von Gos 
fhermu, der Seele des Urftierd und gehört wohl zu ben 
fhon angeführten Nost Hamaſt. Angehangen find ber 
Ste und Ete Fargard des Vendidad und mehrere Gebete. 

, Die Has 31 bis 34 enthalten einige vortreffliche 
Gebete, den 7ten und Sten Fargard des Vendidad und Wies 
derholungen ba getvefener Anrufungen. 

Die Has 35 bis 41 enthalten Gebete mit vielen 
Wiederholungen;' dann Pie der 9te und 10te Fargard des 
Vendidad. 

Die Has m — 46 enthalten ein merkwuͤrdiges 
Bruchſtůck aus einer verlornen Schrift. Ha 42 iſt zuſam⸗ 
mengeſetzt, das Bruchſtuͤck faͤngt erſt mit den Worten an: 
„O Allwirker Ormuzd!“ Auf ein kurzes Gebet folgt dan 
eine Antwort des Gottes bis ans Ende, wo noch einige 
betannte Gebete wiederholt werden. Ha 43 beſteht aus lauter 
kurzen Fragen an Ormuzd und Ha 44 enthält lauter Ants - 
worte Ormuzd. Ha 45 hat anfänglich Fragen an Drs 
muzd, geht aber bald in Gebet über; angehangen find noch 
der AAte und, 12te Fargarb des Vendidad, und ſchon ba 
gewefene Gebete. 

Dem Inbhalt nach fan jenes Bruchſtuůͤck aus dem 
Nosk Kheſcht genommen ſeyn; auch iſt es moͤglich, daß 
Ha 45 zu einem andern Werk gehoͤrt, weil ſein Inhalt 
nicht ganz mit dem vorigen zufummenpaßt. Auf jeden Fall 
gehören dieſe Has zu ben merkwuͤrdigſten Stuͤcken dieſer 
Sammlung. 
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Ha 46 — 52 find Gebete, ihrem Inhalt nad) viel⸗ 
leicht von Zoroafter felbft, doch mit vielen Wiederholungen 
durchwebt. Es folgen dann bis Ha 68 Gebete von vers 
ſchiednen Verfaffern und eine Menge Wiederholungen; dann 
folge ein Bruchſtuͤck mit der. Ueberfchrift: „Anfang bes 
Neaeſch Arduiſur“ welches Ha 69 ausmacht und aus dem 
Nosk Ha maſt genommen zu ſeyn feheint. Ha 72, womit 
Jzeſchne fehließt, ift ein Bruchſtuͤck, vielleicht. aus dem Nost 
Bagh genommen: angehangen find noch mehrere befannte 
Gebete. 

So wenig ein ſo zufammengefegtes Buch als ein 
Ganzes betrachtet werden Fan, fo wenig laffen ſich auch 
die Verfaffer der einzelnen Stüde, oder das Alter derfelben 
ansmitteln. Nur fo. viel im Allgemeinen in Hinficht des 
Zweds, den wir davon machen’ wollen. 

1) Ale Stüde, woraus. JIzeſchne beſteht, ſind im 
Zend geſchrieben und gehoͤren folglich in ein Zeitalter, wo 
dieſe Sprache noch. herrſchend war, folglich in die fruͤheſten 
Zeiten des Volks und enthalten alfo die älteften Sagen und, 
religiöfen Meinungen deffelben. 

2) Wir find daher berechtigt, alle Stüde im Izeſchne 
als. Onellen zu benugen, das alte Sagenfyftem diefes Volls 
daraus zu entwideln und zu erläutern. Mögen die Berfafs 
fer gewefen feyn, welche man will, und mögen zwifchen der 

. Abfaffung mager Stuͤcke bedeutende Zeiträume vırflofen 
ſeyn; in der Sache, in dem Religions und Sagenſyſtem, 
dag. fie aufftellen oder woraus fie fließen, find fie‘ einig; 
keins enthält einen Widerfpruch gegen das. andre und dies 
gerigt zu unferem Zwecke. 


Vispered. 


Anquetil du Perron hielt dies Buch fuͤr eins der 
aͤlteſten und unbezweifeltſten Werke Zoroaſters. Klew 
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ker giebt zwar bie Möglichfeit zu, daß es von Zorvafter 

geſchrieben feyn Tonne; hält es aber wahrſcheinlicher, daß 

es von einem andern Verfaſſer bald nad Zoroaſter ge⸗ 
fchrieben ſey. Sonderbar genug halten beide dies Buch für 
ein ganzes, von einem Verfaſſer gefchriebenes Wert, da es 
doch eine eben fo zufammengetragene Sammlung ift7 wie 
Izeſchne: nur mit etwas firengerer Ruͤckſicht auf den litur⸗ 
gifchen Gebrauch. Selbſt der Titel: Vispered, d. i. 
Häupter, oder Lobpreifungen aller Häupter der Verehrung, 
paßt nur auf die drei erften Karden oder Gapitel; und 
gerade biefe fcheinen wegen der vielen Anrufungen und Lobs 
preifungen Zoroafters offenbar jünger, als diefer Prophet 
zu feyn. 

Die Ate Karde- ift wieder ein Bruchftüc aus einer 
verloren Schrift und enthält eine Anmweifung zu manchen 
gottesdienftlichen Handlungen. Dann folgen bis and Ende 
Gebete und Lobpreifungen, yon benen einige wohl von Zo⸗ 
roafter herrühren können, bie mehrſten aber gewiß jünger 
find. 

" Was den Werth diefes Buchs in Bezug auf ‚unfern 
Zweck hetrifft, fo. berufen wir uns auf das, was beim 
Izeſchne gefagt "worden ift und auch hier feine volle Anwen⸗ 
dung findet, da Vispered ganz im Zend geſchrieben iſt und 
folglich gleichfalls in die fruͤheſte Periode des Volks gehoͤrt. 


Sir u zee. 


Dies Buch enthaͤlt nichts, wie die Aufzaͤhlung der 
Monatstage und bei jedem ein kurzes Gebet oder eine Lob⸗ 
preiſung des den Tag beſchuͤtzenden Genius; es iſt alſo ein, 
wie Kleuker es richtig nennt, liturgiſcher Kalender. 

Auffallend iſt, wenn Kleufer hinzuſetzt „nach den 
„dreißig Monatstagen abgetheilt,“ welches auch Anque⸗ 
til du Perron behauptet, da Siruze dreißig Tage 
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bedeutet. Das Buch enthält in der That aber nicht dreiß ig, 
fondern nur neun und zwanzig Tage; und wenn es 
wahr ift, was Kleufer fagt, baß es unter dem Zendvolf 
eine Zeit gegeben haben muͤſſe, wo diefer Kalender galt, 
fo muß man auch ‚annehmen, dag man zu biefer Zeit nach 
Mondenmonaten von neum und zwanzig Tagen 
technete. Wir werben in. ber Folge unfrer Unterfuchung 
auf biefen hoͤchſt merkwuͤrdigen Umſtand zurüdfonmen. ' 

Das Buch wird eigentlich Zoroafter nicht zugeſchrie⸗ 
ben, doch ift es fehr alt, und vielleicht Alter als jener Pros 
phet. Aus einigen Gebeten geht indeß klar hervor: daß es 
unter der Dpnaftie der Keanier verfaßt 'ift,. unter denem 
auch Zoroafter lebte und lehrte. 

Obwohl der Natur ber Sache nad) in biefem Buch 
wenig von theologiſchen Lehren und heiligen Sagen vorkom⸗ 


men kann, fo enthält es doch in manchen Anrufungen inters‘ 


effante Züge, weswegen wir es zu unferm Zweck benugen 
Tonnen; auch TIE es feines unbeftreitbaren Alterd wegen, ums, 
ter die gültigften Quelfen zu zählen. 


> gefhts Sade?s. 


Jeſcht heißt ein Gebet, eine Kobpreifung himmliſcher 
Weſen, und diefe Sammlung enthält eine ziemliche Anzahl 
derfelben; aber audy Gebete andern Inhalts, welche der 
Parfe zu allen Zeiten bed Tags, und bei allen Gefchäften 
an alle Wefen ber- Verehrung richten folfte, find bier unter 
den Namen Neaeſchs, Patets, Afrins, Afergans 
2. f. w. gefammlet. , 

Diefe, ihrem Werth und Inhalt nad) fehr verſchiedene 
Sammlung, muß in zwei Abtheilungen gebradht werben. 
Die erfte enthält alte, im Zend gefhriebene Stuͤcke, welche 
in Gebeten, Lobpreifungen und vortrefflichen Bruchftüden 
verlorner Schriften Zoroafter& beftehen; die zweite ent 
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haͤt jüngere, im Pehlwi und Parfi gefchriebene Ctüde, vom 
verkhiebenem Inhalt. 

Unter ben Zendftüden ſtehen die achtzehen Jeſchts oben 
an, ıb fie gleich in der Sammlung den legten Platz einnchs 
men. ‚Sie gehören zu den vorzüglichfien Quellen, aus denen 
wir zu unferm Zwe fchöpfen loͤnnen. Diefen Werth erhals 
ten fie durch die Art, wie fie entftanden find und durch 
isren Irhalt. Sie find bei dem Parfen noch jet, was 
beim chuftlichen Cultus die _Perifopen find; Bruchſtuͤcke 
aus den Teiligen Schriften Zoroafters, zum Vorleſen beim 
öffentlichen Gottesdienft beftimmt, und mit Gebeten begleitet, 
wie wir ſchm viele Etüde im Izefchne haben Eennen gelernt. 

Nach Anquetil bu Perron behaupten bie Parfen: 


"daß fig eheben viel mehrgre Jeſchts befeffen haben, und 


die Wahrheit diefer Behauptung geht aus dem Ganzen von 
felbft hervor. Das Wefentliche eines Jeſcht befteht darin: 
Nach einem kuren Einleitunge-Gebet, das oft bei mehreren , 
Stuͤcken wiederklt- wird, folgt ein Bruchſtuͤck aus einer 
Schrift Zoro aſters, in welchem er fi, "gerade wie im 
Vendidad, mit Ovmuzd unterrebet, ihm über mandjerlei 
Gegenftände frägt und Antworten erhält. Gewöhnlich ift 
darin der Befehl Ormuzd enthalten, das Wefen, an wel 
ches der Jeſcht gerihtet ift, zu verehren; ober Befchreibuns 
gen der Macht, Güte und Größe defielben, ober bes Ders 


haͤltniſſes, in welchem es zu der Regierung ber Welt übers 


haupt fiehet. Dann folgen‘ wieder Gebete und Lobpreifun 
gen, welche oft nur Wiwerholungen find. Diefe einfache Form’ 
zeigt fih im Jeſcht⸗-Ardibeheſcht Nr. 82, im Jefchts 
Amerdad Nr. 83 und vielen andern. Oft find fie aber 
aus mehreren Stuͤcken zufummengefegt und in Karden oder 
Gapitel getbeilt; no dann Gebete uud Lobpreifungen auf 
einander Yolgen, ober aud mit Bruchſtuͤcken abgewechſelt 
wird, wie im Jeſcht⸗Mithra und andern. Die Gebete 
„und Lobpreifungen find oft namentlih Zor o aſt er zugeſcheie⸗ 
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ben und in den Munb gelegt, oft nicht, gerabe wie dei 
Bruchftücen ber Art, bie im Igefchne vorfommen. Lders 
- haupt überzeugt man ſich bald, daß mehrere im Szethne 
vorkommende Stüde wahre Jeſchts find; fo wie eine Renge 
Stüde in ben Jeſchts beffer- im Izeſchne ihren Plag finden. 
Es wäre ein Verdienft, das ſich ein Fünftiger Herargeber 
um bie Zendfchriften erwerben könnte, wenn er mit forgfas 
mer Auswahl den bunt durch einander geworfenen Stuͤcken 
ihre rechte Stelle anwieſe. 
Obwohl bie Entftehung ber Jeſchts und ber Ähnlichen 
Stüde im Izefehne, als Bruchſtuͤcke aus größern Schriften, - 
beftimmt zu Borlefungen beim öffentlichen Gotterienft, ſich 
in, ben mehrften Gtüden fo klar ausfpriht, m man fie 
nicht bezweifeln kann, fo muͤſſen wir doch in Allgemeinen 
die Gründe angeben, die und zu dieſer Menung gebracht 
haben, da alle frühern Ausleger eine ande Anficht diefer 
Bücher haben, und fie jedes für fih als eit Ganzes zum 
Zweck Öffentlicher Vorleſungen geſchriebens Bert halten. 
Unfere Gründe find folgende: 
\ 1) Die einzelnen Ctüde haben ımter fih durchaug 
feinen Zufammenhang, weder in materiefer, noch logiſcher 


Hinſicht; fie jind durch nichts verbundm, als die gleiche 


Beftimmung. 

D Die einzelnen Stuͤcke macher felten ein Ganzes 
aus, und find offenbar aus dem Zuammenhange geriffen; 
oft Taffen fi in den zufanmengefegten Stüden zwei und 
mehrere Bruchſtuͤcke unterfcheiden, die nur durch Lobpreifuns 
gen und Gebete mit’einander-verbunden, nad) Inhalt und 
Ton aber fehr verfchieden find. Man fehe in diefer Hinficht 
den Jefht-Tafchler genauer an. In Karde 1. ift nach 
dem gewöhnlichen Eingangsgebete ein kurzes Bruchſtuͤck auf: 
genommen, das den Befehl Ormuzd enthält, den Tafdr 
Ter zu verehren; nun folgen von Karde 2 — 5 Lobpreifuns 
gen mit kurzen Hinweifungen auf Tafchlers Wohlthaten, 
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die ſich auf -biefen Befehl Ormuzd beziehen. Nun folgt 
\ mit Karde 6 nad) dem gewöhnlichen Eingang ein ganz ans 
deres Bruchſtuͤck welches die ausführliche Mythe von dem 
Kampf Tafhlers mit Epeofche, dem Wafferfeind ent 
hätt und die nur, hier eingeführt ift, um Taſchlers Wirk 
famfeit zum Wohl ber Gefchöpfe zu zeigen... Dann folgen 
wieder. bloße -Lobpreifungen bis Karde 16, die ein eignes 
Bruchſtuͤck enthält. 

3) Die mit den Bruchftäcen verbundenen Gebete, 
Anrufungss und Lobpreifungsformeln find oft diefelben und 
werben nur mit Veränderungen der Namen wieder 
bolt. Könnte died wohl der Fall fegn, wenn jedes Stuͤc 

. befonders, ald Jeſcht gefchrieben wäre?. Deuten diefe, fo , 
oft wiederholten Gebete, nicht gleichfam auf einen Rahm 
hin, in welchen man die Bruchſtuͤcke hineinpaßte. Z 

4) Die im Jzefchne vortommenden zwölf: Bruchftuͤcke 
aus dem Vendidad, wo fie zwölf Fargards oder Eapitel 
ausmachen, erflären die Zufammenfegung diefer Vuͤcher zu 
deutlich. So wie der Vendidad in Fargards getheilt ift, 
fo werden es auch die übrigen verlornen Theile des Zend» 
Avefta, oder die ſaͤmmtlichen heiligen Schriften geweſen 
ſeyn; und fo wie d.:-- zwölf Fargards des Vendidad, mit 

| vorgefegtem. und angehangenem Gebet wahre Jeſchts aus⸗ 
machen; fo werden aud bie übrigen Jeſchts Fargards bie 
übrigen Theile des Zend-Avefta ſeyn; und wir befigen alfo " 
in ihnen wahre Brudftüde von Schriften, melde 
man-ganz verloren glaubte 

| Nod wollen wir einige Qemerkungen über einzelne 

Bruchſtuͤcke herfeßen, 

8 Nr. 80. Jeſcht⸗Ormuz d. Außer dem Einleitungs⸗ 
gebet zwei vortreffliche Bruchftüde über das Weſen und die 
Verehrung Or mitz d, hoͤchſt wahrfheinlich aus dem Nosk 
Bagh. Das erfte fängt mit den Worten an: „Zoro⸗ 
„after fragte Ormuz d und ſprach —“ amd ſchließt: „ich 
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„will dich ſchuͤtzen, wie taufend Einen — dann folgen 
Lobpreifungen und Gebete, die fhon im Izefchne Ha 43, 
da gewefen find. Das zweite Stud fängt mit, den Worten 
an: „beihügen will ich meinen großen Freund“ und fehließt: 
„Der Reine fol Darudjs vernichten.” Died legte Bruch⸗ 
füd wird von ben Parfen eigentlich nicht zum Jeſcht⸗Or⸗ 
muzd gerechnet, fondern fie halten es'für eine Karde aus 
Bahmans-Jefcht. 

Nr. 81. Jeſcht der fieben Amſchaspands; Nr. 82 
Jeſcht⸗ Ardibeh eſcht; Nr. 83 Jeſcht-Amer dad enthalten. 
alle ein Schriftſtuͤck und groͤßtentheils im Izeſchne ſchon vor⸗ 
lommende Gebete. Nr. 84 Jeſcht⸗Avan (des Waſſers) 
Dieſer Jeſcht unterſcheidet ſich durch ſeine ſonderbare Com: 
gofition und feinen Inhalt von allen übrigen. - In der 
erften Karde wird der Jeſcht Nro. 10 wiederholt. Die 
Karben 2 — 5 enthalten Fobpreifungen, des Quells Arduis 
fur, im gewöhnlichen Tone. Dann folgt ein Abfchnitt, der 
ſich durch Inhalt und Form unterfcheidet. Er füllt die Kars 
den 6 — 19; dann wird er in Karde 20 — 21 duch ein 
anderes Bruchftüd unterbrochen; aber wieder in den Karz 
den 22 — 27 fortgefegt. Karde 28 enthält wieder ein ans 


deres kleines Bruchſtuͤck und Karde 30 ſind Lobprei⸗ 


ſungen im gewoͤhnlichen Tone. 

Im ganzen Jeſcht wird das Waſſer als Quell und 
Geber aller Guͤter der Erde angeſehen; eine Idee, die 
"ganz im Geiſt des Syſtems der Zendſchriften aufgefaßt iſt. 
Die als auffallend bezeichneten Karden, fangen jedesmal 
mit einer Lobpreiſung des Waſſers an und fuͤgen dann einen 
Namen aus der fruͤhern Geſchichte der Koͤnige des Volks 
Hinzu, dem das Waſſer „hundert edle Roſſe, tauſend Rin- 
„der u. ſ. w.“ ſchenkte. Dieſe Namen ſind zuweilen mit 
Y Hinbentungen auf allegoriſche, fabelhafte Sagen beigefügt, 
welche vieleicht auf ein. fpäteres Zeitalter deuten. So ift 
Karde 10 von dem Held Guerſchasp bie Rebe, „ber die 
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„freſſende Schlange erwuͤrgte, und ihr ben Giftquell ſtopfte, 
„der gleich dem Strom Voorokeſche ſtroͤmte.“ Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß dieſe Zuſaͤtze ſpaͤtere Einſchiebſel ſind; es iſt aber 
auch moͤglich, daß jene allegoriſchen Sagen, wenn auch 
nicht in ihrer neuern, grotesken Geſtalt, doch ihren Grund⸗ 
zuͤgen nach, Älter als Zoroafter find. Dies ſcheint wenig⸗ 
ſtens der Fall mit der Mythe des Zohak mit drei Min 
‚den zu fegn, welche bie neuern Parfen zu einem blos abens 
theuerlichen Märchen umgefchffen haben; bie wir aber in 
der Folge auf eine, dem Alterthum angemeßnere Art ertläs 
ten werben. ‚ 

Nr. 85 und 86. * Jefchts der Sonne und des Mondes, 
find bloße Gebete‘und wohl nur Bruchfiiide der verlornen 
Jeſchts. 

Nr. 87. Jeſcht⸗Taſchler. Bon Biefent Jeſcht if 
oben die Rede geweſen. 

Nr. 88, Jefſcht⸗Joſch. eobpreiſungen des Go⸗ 
ſcherun oder Druasp, der Seele des Urſtiers; fie ſchei⸗ 
wen ſich auf das Schriftftück zu beziehn, welches im Jzeſchne 
Ha 19 von’ Gofcherun befinblich ift, und hier fehlt. 

Die Jeſchts 89 — 97 haben nichts augzeichnenbes, 
ſind aber N Theil für unfern Zweck hoͤchſt wichtig, wie 
Ar. 89, Zefcht-Mithra; andere, wie Nr. 96 — 97 
find bloße Lobpreifungen. 

Unter den Heinern Zendftücen enthalten die Nummern 
7— 42, 22 und 30 Eebete; Nr. 20 aber ein Bruchftüd, 
welches Vorſchriften bei Opfern enthält. Ale übrigen Nums 
mern, naͤmlich 1 — 6, ferner 13 — 19, dann A, 23 — 
9, 31 — 79 find jüngere, im Pehlwi und. Parfi geſchrie⸗ 
bene Stüde, ober wenigftens nur in diefen Sprachen noch 
vorhanden. Viele find wahrſcheinlich nur Uchetfegungen aus 
dem Zend, wovon die Originale verloren find; bei andern 
find die Verfaſſer und dadurch ziemlich auch ihr Zeitalter 
angegeben. 


B 
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. Me diefe Stuͤcke, ſo merfwärdig auch einige derfelben " 
find, koͤnnen nur ‚mit großer Behutfamkeit und hoͤchſtens zur. 


„Erläuterung von Gegenſtaͤnden benugt werden, welche aus 
den Zendfohriften genommen find. 


Noch muͤſſen wir bier von einem Fragmente ‚reden, 
das zu ben guten Quellen gerechnet werden muß, weil es 
im Zend geſchrieben iſt; obgleich Anquetil du‘ Perron" 
das Werk nicht namhaft machen Tann, woraus ed genoms 
men iſt. Es befindet ſich in der Vorrede zum erften Bande 
des ZendsAvefta von Klenfer 29. Form und Inhalt 
dieſes Bruchſtuͤcks charakterifiven es als alt; es enthält nichts, 
was mit andern alten Zendfchriften irgend im Widerfpruch 
fände; wohl aber giebt es mander dunfeln Stelle mehr 
Licht, welches vorzüglich von mehrern Andeutungen über den 
Zuſtand der Seele nach dem Tode der Fall ift. 


. Bei den vielen Schriften, welche man Zoroaſter 
zuſchrieb und als heilig aufbewahrte und bei dem mannig⸗ 


faltigen religiöfen Gebraud), den man von einzelnen Theis 
Ien berfelben machte, ift e& zu verwundern, daß ſich nicht 
noch mehr Bruchftücde der Art vorfinden. Wenn unfere heis 


„Ligen Schriften verloren gingen, würden und Evangelien und 


Epiftelfammlungen, Pfalmbächer u. f. w. geräbe ſeyn, was 
ben Parfen jegt ihre Izeſchnes und Jeſchts find. 


Bun⸗Deheſch. 


Dieſe merkwuͤrdige Compilation ber verſchiedenartig⸗ 
ſten Bruchſtuͤcke iſt gleichfalls von Anquetil du Perron, 
Kleuker und andern für ein Ganzes, ja für ein „ſpecu⸗ 


Dy Siehe ©. XXX. — 
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latives, fofiematifches Wert eines Verfaſſers gehalten 
worden 30), 

Eine kritiſche Ueberſicht wird und volllommen übers 
zeugen, daß in biefem Buch) mehrere Auszůge alter heiliger 
Buͤcher, „aus dem Geſetze“ und Auszüge aus juͤngern mit 
bem erften in Widerfpruch ftehenden Schriften; Erflärungen 
einzelner theologifcher Lehren, Auszuͤge aus wiffenfchaftlichen 

"Werken und Auffäte mancherlei Inhalts zufanmengetragen 
find. Wir wollen diefe Bruchſtuͤcke einzeln durchgehn und 
prüfen, um dies Urtheil zu beftätigen. 

Me Auffäge diefes Buchs find im Pehlwi gefchrieben, 
und in 34 Abfchnitte getheilt, auf welche Zahlen wir ung 
berufen werben, obwohl biefe Abtheilung fpäter und erſt 
gemacht ift, da man bie Sammlung als ein Ganzes behan⸗ 
belte; baher find oft Stuͤcke getrennt, die offenbar zufams 
men gehören und andre find zufammengebracht, die an fich 
fehr verfchieden find. 

Abſchnitt I — I, von den Worten: „Zend ehrt 
uns’ bis: „bisher war Frage über Weltbeginn  ift ein 
hoͤchſt ſchaͤtzbarer Auszug aus einer heiligen CZoroafter 
zugefchriebenen) Zendfchrift, über den Urfprung Ormuzd 
und Ahrimans und bie Weltfhöpfung überhaupt. Die 
ESprache darin gleicht fehr der Sprache der Zendbüdjer, und 
nirgends ſcheint der Verfaſſer eigene Gedanfen und Erfläs 
rungen eingemifht zu haben; feine Arbeit trägt ben Stempel 
der Treue, 

Wir tragen Fein Bedenken, diefen Auffaß unter bie 
. brauchbaren Quellen zu zählen, aus denen wir zu unferm - 
Zweck fehöpfen. können. Er enthält durchaus nichts, was 
mit irgend einer Aeußerung in ben Zendfchriften im Wider⸗ 
ſpruch fände; vielmehr erhalten viele Hindentungen und abs 


* 30) Anhang zum Zend⸗Aveſta von Kleuker. 2. Th. ©. 137. - 
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„gebrochene Stellen derfelten, durch dieſen Auszug eines zus 


fanmenhangenden Ganzen, Licht und Verſtaͤndlichkeit. 
Abſchnitt IL, von den Worten: „das Gefeg redet” 

au, bis zu ben Worten: „broben unb brunten“ iſt ein eben 

fo ſchaͤtzbarer Auszug aus einer heiligen Zendfchrift — „dem 


Geſetz“ und von gleichem Werth. Der Abfchnitt IV. bie zu . 


ben Worten: „Geſchoͤpfe ſorgen“ ſchließt fih in jeder Hin 
fiht an die vorigen. Die beiden legten Auszüge handeln 
von dem Kampfe zwiſchen Ormuzb und Ahriman, und 
es fiheint, daß der Titel des Buchs: Bun⸗Deheſch, d. i. 


das von Urbeginn Gefhaffne, zuerft wohl nur die⸗ 


fen vier erften Abfchnitten angehört hat, die; mie bie. vier 
Berufungen auf die Urſchrift anzudeuten fcheinen, wohl aus 
vier verfchiedenen Zendfchriften gezogen find; aber doch unter 
fi und zufammen, ihrem Inhalt nach, ein Ganzes bilden. 

Der Abfchnitt V macht ein eigned, für fich beftehen- 
des, mit bem vorhergehenden und nachfolgenden gar nicht 
zuſammenhangendes Bruchſtuͤck aus, das auch feinen eignen 
Titel führt, naͤmlich: 


Neue Frage über die Schöpfungen der Welt. 

Dieſe Ueberſe chrift, wodurch das nachfolgende von 
dem vorigen als ein beſonderer Aufſatz unterſchieden wird, 
ſteht im Buche jetzt zwar als ein Theil des fortlaufenden 
Textes da, charakteriſirt ſich aber felbit. 

Der Verfaſſer redet zuerſt von der Einrichtung des 
Himmels, dann von dem Lauf der Sonne, und ſucht daraus 
zu erklaͤren, wie das Jahr, die Verſchiedenheit der Tages⸗ 
laͤnge und der Jahreszeiten hervorgebracht werden. Das 
Ganze hat nicht die Form eines Auszugs; ſondern eines, 
aus dem Zuſammenhaͤnge geriſſenen Bruchſtuͤckks, worin der 
Verfaſſer feine eigene Meinung vorträgt und fih nur auf. 
das Gefeß beruft, um zu beweifen oder zu erläutern, was 
er fagt. Das Ganze bezeichnet: ſich dadurch als jünger, 
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und‘ erfordert die größte Behutfamfeit beim Gebrauch zu 
unferm Zweck. Es fommen Namen barin vor, wie Anahid, 
welche bem alten Zendvolk völlig Fremd find, und überhaupt 
herrſcht in dem erften Theil des Fragmente eine Verwirrung, 
welche nicht ganz aufzulöfen iſt. Wir werden in der Untere 
fuchung felbft auf dies Bruchſtuͤck zuruͤckkommen und feinen 
Inhalt genau prüfen. . . 
Die Abfchnitte VI bis X machen einen Auffag ganz 
eigner Art aus. "Der Verfaffer gehört einer jüngern fpecus 
lativen Secte unter den Parſen an, der in feinen religiöfen 
Meinungen von dem Spftem ber Zendbuͤcher, anf die er ſich 
zum Schein beruft, weſentlich abweicht. Die Lehre von der 
Schöpfung, einer für fich beftchenden reinen Schöpfung Or⸗ 
muzd und einer fir ſich beftchenden unreinen Schöpfung 
Abrimans, fo Har die Zendbuͤcher fie überall ausfprechen, 
auch die erften Abfchnitte des Bun-Dehefch fie ganz unmwiders 
Teglich enthalten; nimmt er nicht an. Nach ihm ſchufen Ors 
muzd und Ahriman bie Welt gemeinfchaftlid; fie 
"waren zugleich, Schöpfer des Waſſers, Schöpfer der Erbe, 
Schöpfer des Baums und Schöpfer des Urſtiers; furz alles, 
was auf Erden if. Den Himmel feheint der Verfaſſer indeß 
auszunehmen und ihn LOmuzd allein zuzufchreiben.. 
Der Auffag bildet ein foftematifches, abſichtlich geord⸗ 
netes Ganze. Al Einleitung erzählt der Verf. die Abſchn. II 
umſtaͤndlich vorgetragene Auflehnung Ahrimans gegen 
Ormuzd, und feine Niederlage; dann fährt er fort: Zwei⸗ 
tens: beide — Ormuzd und Ahriman — bewirkten 
die Schöpfung des Waſſers. Die Art, wie er nın diefen 
Sag aus dem Gefeg zu erweifen ſucht, ift hoͤchſt auffallend, 
ba alles, .was er anführt, gerade das Gegentheil fagt, und 
man gar nicht. begreifen kann, wie der Verf. feine Meinung 
darauf fügt. Mit den drittens," vierten nnd fuͤnf⸗ 
tens vorgefragenen Sägen: beide waren Schöpfer ber 
Erde — des Baums und des Urſtiers — geht e8 nicht befier. 
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Dieſer Aufſatz, deſſen Verfaſſer ſich durch feine theos 
logiſchen Saͤtze von den vorhergehenden und nachfolgenden ſo 
ſehr unterſcheidet — und uͤberall mit den Zendbuͤchern im 
Widerſpruch ſteht, kann zu unſerm Zweck durchaus nicht 
angewendet werden. 

Mit Abſchnitt XI hebt ein neuer Abſchnitt - an, der 
ſich erſt mit Abſchnitt XIV ſchließt. Dieſer hoͤchſt interefe 
fante Aufſatz gehoͤrt zu den merkwuͤrdigſten Stuͤcken dieſer 


Sammlung, und uuterſcheidet fi) in der Art der Behandlung . 


der Gegenftände von allen übrigen. Er liefert erſtüch reine 
Auszuͤge aus „dem Geſetz“, dies iſt in den Abſchnitten XI, 
XII und XIII der Fall, welche einen merkwuͤrdigen Abriß der 
Geographie nach den Zendfchriften enthalten. Dann folgt im 
Abſchn. XIV die Naturgefchichte der Thiere, und im Abfchn. 
XV und XVI die Geſchichte des Menſchen, feine Schöpfung, 
der Sünbenfall und die Ausbreitung der Menfchen auf der 
Erde. Bis dahin ſcheint der Verfaffer bei feinem. Auszuge 
einen. ordentlichen Plan verfolgt zu haben, allein dies hört 
mit Abfchn. XVII auf, umd er giebt, was er hier und da 
in den Zendfchriften Wichtiges findet. * Als wahre Auszüge 
zeichnen ſich noch von felbft aus: Abfchn. XVII, die Naturs 
gefehichte und Eintheilung des Feuenz; XIX, die Natur und 
Eigenfchaft mancher Thiere betreffend, XX, die Aufzählung: 
and Befchreibung vieler Fluͤſſe. Der Gegenſtand ift fehon 
“im Abfchn. XIII abgehandelt; hier find ohne Ordnung Bemer⸗ 
kungen über dies und jenes zuſammengeſchrieben; XXII, Bes 
merkungen über Seen; XXIV, einzelne Bemerkungen über 
manche Thiere. Man fieht, daß biefe Gegenftände , welche 
in den erften Abſchnitten ordentlich abgehandelt find, hier 
nur als Bemerkungen erfcheinen, wie fie.dem Verfaſſer in 


deu verſchiednen Zendfchriften auffielen, daher unter ipnen \ 


kein Zufammenhang gefordert ‘werben kann. 
Der Verfaffer liefert zweitens Abſchnitte, welde man 
nicht mehr. als Auszüge aus dem Gefeg betrachten kanu; wo 
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er offenbar andere Ueberlieferungen nur durch das Geſetz zu 
anterftäten fucht. Dies ift in Abſchn. XVIII der Fall, 
wo von bem Baume Gogarb ober dem wahren Baume 
des Lebens, dem rechten Hombaum die Rebe iſt. So viel 
der Berfaffer ſich auch auf das Gefeß beruft: fo flieht man 
doch, daß die Erzählung fi) nur auf einzelne, abgeriffene 
Stellen bezieht, und in einem andern Einne bargeftellt ift, 
wie bie Zendftellen zu verrathen fcheinen. Noch auffallender 
ift Dies in Abfchn. XXI. 

Diefer Abfchnitt hat, “wie ber vorige, einen eignen 
Titel: Urfprung der Waldmenſchen. Es fönnte dies 
allerdings auf den Zweifel leiten: ob diefe Abfchnitte auch 
son demfelben Verfaſſer herrühren, oder ob fie fremde Eins 
ſchiebſel find? Der Berfaffer deutet felbft im Anfange auf 
eine Derfchiedenheit feiner Erzählung von dem Gefeß hin; 
dennoch wird auf eine fonderbare Weife der Urfprung der 
Afen (Waldmenfchen), Neger und Araber von Dfjemfchid 
und einer weiblichen Dew, und von einem Dev und der 
Schwefter Dſjemſchids hergeleitet. Der Verfaſſer gefteht 
zwar: im Gefeg ftände: Dfiemfchid habe die Dſjemé 
jum Weibe gehabt, "aber dennoch führt er fein Mährchen an, 
und beruft fid) dabei auf-eine andre Schriftitelle, die etwas 
ähnliches fage, aber den Fall Dſjemſchids vorausſetzt, 
wovon bie nenern Parfen fo viel erzählen; ben die alten 
Zendſchriften aber, die wir noch befigen, durchaus nicht 
Eennen, fonbern das Gegentheil enthalten, Dies Heine Bruch. 
ſtuͤck beweift, wie ſich nach und nad). die in mündlichen 
Ueberlieferungen ausgebildeten Mährchen, an die alte, fchrifte 
liche Zendfage anfchloffen. 

Abfchn. XXIV if ein eben fo abgeriffenes Bruchftäd. 
Es zählt die Haͤupter, d. i. die Vorzüglichften aller Dinge 
auf. 3. 8. Kajomores und Zoroafter find die Haͤup⸗ 
ter der Menfchen ; das Kameel mit weißen Ohren ift Haupt 
ber Kameele — der Kafti (Gürtel) Haupt der Kleider u. f. w. 
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* Die Abfehnitte XXV und XXVI machen wieder einen 
eignen ganz für ſich beftehenden Auffag aus. Es ift eine Erfläs 
rung des Kalenders, der jährlichen Feſte, der Jahreszeiten 
und der Zeitrechnung überhaupt, wobei ſchon der vierjährige 
Schalttag erklärt wird, Derfelbe Gegenftand wurde fchon 
einmal in Abfchn. V abgehandelt, aber nicht mit der Deut- , 
lichkeit, wie bier. Angehangen ift eine kurze Erklärung der 
üblichen Maaße. - , 

Der XXYIIRe Abfchnitt macht einen befondern Auf— 
ſatz aus; und enthält einen Auszug aus dem Geſetz: über 
die Lehre von Bäumen und Kräutern. Der Ber 
faſſer fteht mit Abfchn. IX im vollfommnen Widerſpruch, 
doch mit den Zendfchriften in völliger Uebereiuftimmung. 
Die Bergleihung diefer beiden Abfchnitte muß jeden überzeus 
gen, daB Bun⸗Deheſch nicht von einem, Verfaffer ge 
ſchrieben feyn kann. 

Von Abſchnitt XXVIII ſind nur ein Paar Zeilen da, 
naͤmlich der Schluß; das uͤbrige fand ſich nicht in An que⸗ 
tils Handfhrift; ed mar hier eine Luͤcke von anderthalb 
Seiten in 4. Der Schluß zeigt offenbar, wie fihon Anz 
quetil richtig bemerkte: daß der. Abſchnitt die Geſchichte 
der Schöpfung des Menfchen enthielt, welche der Abfchreis 
ber überfhlug, da ſie in einem frühern Auffag ſchon voll 
ſtaͤndig enthalten iſt. \ j 

Abfepnitt XXIX hat die eigene Ueberfhrift: Von 
den Darudis. Die voruehmfien Devs werden hier aufge 
zählt, und ihre Thaten und Beſchaͤftigungen angedeutet, 

Abſchn. XXX fteht abermals weder mit dem Vorher 
gehenden noch Nachfolgenden im geringiten Zufammenhange, 
Es werden darin — nad dem Geſetz — die von Ormuzd 
gefegten — Dberhäupter der fieben Keſchvars 74 Erde, 
genannt. — Es find Helden der frühern Gefchichte, wobei 
manche hiftorifche, ach fabelhafte Nofizen gegeben werben. 
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” Der KXXIMe Abſchnitt iſt ein für fich beflchender Auf⸗ 
ſatz, ber einen Auszug aus dem Gefeg über bie Auferftehung 
der Tobten, das Ende der Welt, die Belehrung Ahrimans 
und bie neue Erbe enthält. Der Aufſatz iſt hoͤchſt wichtig 
‚und giebt über vieles in dem Ältern Sagenſyſtem volfftändige 
Auffchlüffe. Bei allem, was der Verfaffer vorträgt, beruft 
& ſich unmittelbar Auf die Schriften Zoroaftere — dag 
Gefeg — und nirgends nimmt man die Einmiſchung eigner 
Meinungen wahr; nirgends fommt etwas vor, das mit ans 
dern Stellen der Zendbuͤcher im Widerfprnch fände, 

Es mußte unter den Parfen eine Zeit geben, wo 
Auffäge, wie biefer, und andre in der Sammlung Bun- 
De heſch befindliche eben fo häufig als nothwendig waren. 

Dies war die Zeit, wo das Zend. aufbörte, Landesſprache 
zu ſeyn, -und das Pehlwi an die Stelle trat. Vorher 
konnte jeber das Geſetz leſen und ſtudiren — welches eine 
heilige Pflicht für den Meheftan war; fo wie aber die Zend» 
ſprache aufhörte, Sprache des Volks zu feyn, mußte die Zahl 
der Parfen, welche die heiligen Bücher Iefen fonnten, immer 
geringer- werden und fo entſtand die Nothwendigkeit: dieſe 
Bücher in die übliche Landesſprache zu uͤberſetzen. Allein 
diefe Schriften waren ſtark und zahlreich; vieles war darin 
enthalten, was map für das Volk nicht nothwendig adıtete, 
und fo entftanden kurze Auszäge des Wichtigften, oder abge 
brochene Erklärungen einzelner Materien; oder fpäter, da 
ſich Seiten bildeten, Ausführungen theologifcher Säge mit” 
Berufungen ‘auf das Gefeb; kurz Auffäge, wie wir fie im, 
Bun⸗Deheſch, ohne einen Hauptzweck, gefammelt finden. 

Diefer Hare Urſprung der verfchledenartigen Auffäge, 
zeigt auf, einer Geite ihren Werth und ihre Braychbarfeit zu 
unferm Zweck. Die-Berfaffer diefer Auszuͤge heiliger Schrif— 
ten, Tebten zu einer Zeit, wo die Originale noch überall be 
kannt waren, und durften daher wohl nicht magen, von ihs 
nen abzugeben. "Allein Burns Dehefch enthält, wie wir gefehn 


52 . 

« haben, auch Auffäge, welche nicht zu dieſer Klaſſe gehören, 
die theils von Sectirern herrühren, theild an die alte Sage 
ſchon die neuern Fabeln zu knuͤpfen ſuchen; es ift daher bei 
ihrem Gebraud eine firenge Prüfung mit beftändiger Rüds 
fiht auf die Zendfchriften nothwendig. 


Die Abſchnitte XXXII und XXXIII ſind zwei Genen» 


Iogien, ohne Zufammenhang mit den übrigen. Die Namen 
find hie und da mit Notizen begleitet, in welchen schon die 
Fabeln fpäterer Zeiten zum Vorfchein kommen. Die erfte 
betrifft bie Dynaftie der Keans, bie zweite das Gefchlecht 
\ Boroaftere. 

Der legte Abſchnitt des Werks — XXXIV — ſteht 
mit dem Inhalt des Buchs in gar keinem Zuſammenhange 
und iſt offenbar erſt nach der Eroberung Perſiens durch die 
Araber geſchrieben. Er hat die eigene Ueberſchrift: Jahr⸗ 


"rechnung; und enthält den ſonderbaren Berfuch, die 12000 


Jahre der Weltdauer mit den zwölf Zeichen des Thierfreis 
ſes zu vergleichen, und fo diefe Zeichen hifforifch zu erflä 
ren. Wir werben in der Folge auf biefen Verſuch zurück 
fommen und feinen Inhalt näher beleuchten. 

Der Begriff der Zendfehriften, wie er ſowohl aus 
der gefchichtlichen Unterfuchung, als aus der nähern Beleuch⸗ 
tung ihres Inhalts und ihrer Form hervorgeht, überhebt 
und der ausführlichen Widerlegung der Behauptung einiger 
Gelehrter, als wären diefelben nur Urkunden einer einzelnen 
Secte, nicht aber ber Perferreligion überhaupt. Sie find 
offenbar der Altefte und allgemein anerkannte Quell diefer 
Religion, und die verfehiedenen, nicht zu laͤugnenden Secten 
nur Abweichungen von den Lehren berfelben, entſtanden durch 
Einmifchung fremder Ideen und fehiefe, erzwungene Erklaͤ⸗ 
rungen. Wir werben und daher allein an diefe Schriften 

halten, ohne, unferm jegigen Zweck gemäß, auf die jängern 
Syſteme Rüdficht zu nehmen. 
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Herbelot hat unter dem Artikel: Ajardeh (B. I. p. 

219. Ueberfegung von Reiske.) folgende Notiz: „Ajarbeh 
und Khurdeh find zwei Bücher der Mager ober Ghebern. — — 
Das erftere ift ein allgemeiner Commentar über alle Bis 
Ser diefes Geſetzgebers (Zor oaſters), das zweite iſt eine 
„Erklärung von jebem Tractate insbefonbere. Ein Perfi- 
„ſcher Dieter, Namens Dokiki, läßt in einem von feinen. 
„Gedichten folgende Worte einen Anhänger dieſer Secte 
„sagen: „Ich bin bie auf den Gipfel aller meiner Wuͤnſche 
„„in diefem Leben gelangt, da ich das Vergnügen gehabt 
nhabe, bald im Ajardeh, bald im Khurdeh zu leſen.“ 
Soollten dieſe beiden Bücher wirklich unter den Che 
bern in Perfien und Kirman vorhanden feyn? Dann ift es 
fehr auffallend, daß die Parfen in Indien fie nicht kannten; 
fie würden fonft unfehlbar auh Anquetil du Perron 

bekannt geworben ſeyn. Oder find vieleicht .die alten und 
neuen Ravaets unter jenen beiden Büchern zu verſtehen? 
Died wäre nicht: unmöglich, Auf jeben Fall ift die nähere 
Unterſuchung dieſer Angabe für jemanden, ber künftig jene 
Gegenden durchreiſt, ein intereffanter Gegenftand. Wenn 
jene Bücher, im Fall fie wirklich vorfinden find, auch nicht 
zu den heiligen Schriften gezählt werden koͤnnen, da fie nur 
Erflärungen derfelben enthalten, fo würden "fie body über, 
manche Sage, wie über bie Deufungsart der neuern Par⸗ 
fen viel Kicht verbreiten. 


Wir Haben nun die Ueberbleibfel der Literatur eines, 
jest faft vernichteten, Volks Tennen gelernt, dag in den früs 
heften Perioden der Gefchichte groß und mächtig, und wegen 
der Weisheit feiner Priefter allgemein berühmt war. Die 
meiſten ber uͤbrig gebliebenen Stüde find religisfen Inhalts 
und die wenigen Reſte dieſes Volks fehöpfen barans, als 
aus heiligen Quelten, ihr ganzes Religionsſyſtem. Wir 
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wollen gleichfalls verfuchen, dies Religionsfyfient fo darzu⸗ 

fiellen, wie es wirklich in Diefen Bruchſtuͤcken enthalten iſt. 

Die ganzen Werke — den Vendidad ausgenommen — woraus 

dieſe Bruchitüde genommen find, hat der Strom ber Zeit, 
‚ unter den zerjtörenden Schiekfalen des Volks, das fie befaß, 
verſchlungen; doch hat fid) das Andenken an biefe Werte, 
mit Angabe ihres Inhalte, bis jeht erhalten. Auf der Biblio- 
thek zu Paris finden fih die Manufcripte von ſechs Cata⸗ 
logen dieſer Schriften, wie die Parfen fie aufbewahren und 
wovon wir hier nach Anquetil du Perron einige Notis 
zen geben wollen. Die den Titeln beigefügten Bemerkungen 
über Inhalt u. ſ. w. rühren won dem parfifpen Verfaffer 
ſelbſt her. 

1) Rost Setud-Jeſcht; hat 33 Eapitel and hans 
delt von ber Natur Gottes und der. Geifter, ift alen Mens 
ſchen zu leſen und im Gedaͤchtniß zu haben, befohlen u. f. w. 31). 

Y, Nosk Setud⸗Gurr, 22 Eapitel; befiehlt Gebet, 
Reinigkeit der Werke, Almofen u. f. w. 39. 

3) Nosk Vehefhtmanfre; 22 Capitel, handelt 
vom Glauben und reinen Gehorfam gegen bas Geſetz; erflärt 
die heiligen Befinden Zoxoafters, des veinen Volke 
und ber reinen Handlungen, Die vor dieſem Gefeggeber her⸗ 
gegangen find. Der Gegenftand dieſes Buchs geht bis zur 
Auferfiehung 39). : 

4) Nosk Bagh; 21 Gapitel, über ven Inhalt des 
Gefeges und den wahren Sinn des hoͤchſten Gottes u. f. w. 3%). 


Kleuter. 2%. ©. 25. u. f. w. 

€ Gebete im Ipefchne und den Jeſchte, 
n Nosken genommen... . 

wir Jzeſchne, Bag und im XXXI. 
h Bruchſtũce und Auszge aus dieſem 


ron Jergyewemuft föeint ein Bruchſtück aus biefem 
Nosk enthalten zu ſeyn. i 
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5 Nost Duasdah-Hamaſt, d. i. die zwölf Has 
naſt; 32 Gapitel. Der Rost redet: vom böfen Volk, von der 


Shers und Unterwelt, der Natur aller Weſen, aller Ges -. 


ſchpfe, des höchften Weſens im Himmel und auf Erden; 
als Waffer, Bäume, Thiere u. ſ. w. Von ber Auferftehung, 
von ‚breiten Wege; was bei der Auferftehung der Guten 
und Böfen geſchehen wird u. ſ. m. ) 

6) ,Nosk Nader, 35 Eapitel; ein Werk der Aftros 

nomi und Medicin; redet vom Aublick und Leben bes Hims 
mels, der Natur wohl» und übelthätiger Sterne, ber Regeln 
diefer Sie u. ſ. w. 

I Nosk Pardjem, 22 Capitel. Von vierfüßigen, 
eßbarenund verbotenen Thieren, was man töbten könne und 
müffe fr das Gahambarfeft; von ber Feier dieſes Feſtes 
u. ſ. w. 

8Nosk Reteſchtan. 50 Capitel; als nah Ale⸗ 
xander ies Bud) geſucht wurde, fand man nur 13 Capis 
tel;. über ie Befehle der Könige, den Gehorſam der. Unter⸗ 
thanen; ws Richter befehlen und was fie felbft thun muͤſ⸗ 
fen — — on ben großen Gefchöpfen Ormuzd und den uns. 
reinen (Gehöpfen), Ahrimans u. ſ. w. 

Y NEE Barefih; 60 Capitel. Nach Alexauder 
fanden ſich ir 12 Gapitel. Er unterſucht die Handlungen 
und den Wil der Könige and Richter; ‘wie ber Hirt ſich 
gegen feine Hrde, der. König gegen fein Reich, der Rich 
ter gegen bett rt feiner :@erichtsbarteit' bezeigen mifje 35). 
- 10) NotsKesrob. 60 .Capitel, Nach Alerander 
fanden ſich nur 5 Gapitel. Bom Geiftz“ von ber. Willens 
ſchaft, dem Vertnde, den man bei der Geburt und ber 
man burch Untereifung erhält; von der Wiſſenſchaft des 


*) Aus biefem Re finden 79 unftreitig Auszige im Bun⸗Deheſch. 

785) Ein Bruchſtũcidleſes Buchs ſindet ſich unſtreitig im Ireſchae 

Ha XIV. N 
— 
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Guten, der Wahrheit. in Worten; umb. wodurch der Sir 
der, fo unrein er war, gerecht werde u. f. w. 

11) Nost-Beihtasp. 60 Kapitel. Nach Alerais 
der fanden fid) nur 10 Gapitel. Bon der Unterwerfung 68 
Könige Veſchtasp (Guſtasp) unter das Geſetz, HB 
er zuerſt unter ben Rönigen bas Geſetz Zoroafters- gles 
fen, gewußt und blühen laſſen u. f. w. 39). 

12) Nosk Kefcht. 22 Eapitel. Es handelt 1. von 
ber Erfenntniß bes großen Gottes, vom Glauben an das 
Geſetz. 2; Von der Vergeltung der Reinhandelnden, der Strafe 
der Suͤnder und ihrer endlichen Erlöfung. 3. Vom Gedrfam 
gegen Könige und das Geſetz. 4. Bon der Welteinrötung, 
der Pflicht, Bäume zu pflanzen u. f. w.; woher Kunkheis 
ten und Ernährung der Menfchen und Thiere fomme 37). 

13) Nosk Sephand. 60 Gapitel. Ueber di Mens 
ſchen und alles, was ihn angeht. : 

14) Roots Djerefht. Diefes Werk brifft den 
Menfchen; zeigt das Kind unter der Mutterbruft,und was 
zu thun fey, wenn es auf Diefer Welt erfchienen.. 

4) Nosk⸗Baghartaſt. 17 Capitel. obpreiſun⸗ 
gen: an das Volk des hoͤchſten Weſens, der Eyel, derer, 
die vor Gott trefen und banken für die Wohlthten 3%), 

16) Nost Niarem. 54 Cap. BonBütern und 
ihrer guten Anwendung, wie ein Reiſender Ad Bebienter 
der Menfchen fi) betragen muͤſſe, u. |. w. 

17) Nost Asporom. 64 Gap. 
lichen Werfen, von Strafen des Gerechten / diefer Welt, 
damit er am, Ende davon frei ſey, vom Gf& ber Erbſchaf⸗ 
ten u. ſ. w. 








3%) Bielleiht findet man Izefhne HaX . ein Sruäfie dies 
ſes Nosks. Auch die Has XLVIII. — L. /d ähnlichen Inhalte. 
37) Zefäne Ha XIX. ſcheint ein Bru⸗ 
3) Biele Bruchſtũcke in den Jeſchts, imfispered u. |. w. find 
wohl unftreitig aus diefem Rosk genommen. 


In übernatäne 
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418) Nosk Davasrudjed. 65 Gap. Don den 
Ucbein-der Menfchen und Thiere; ihnen bas Berfprocene 
zu geben, fie von Furcht und Uebel zu erlöfen, — die 
Wege und Straßen zu fihern — die Gefangenen weder zu 
bekuͤmmern noch zu quaͤlen u. ſ. w. 

19 Nosk⸗Askarem. 52 Cap. Von Richtern und 
Gerichten; Anwenbung ber Gefege, Kenntniß ber Pflich⸗ 
ten u. ſ. wm. 

20) Nost-Bendidad. 22 Eap. Wie der Menſch 
fich vor Ahrimans Werken, den Devs und holen bewah— 
ren muͤſſe. Als man nad) der Verheerung Aleranders dies 
Bud) fuchte, fand man unter allen Nosks den Vendidad 
allein ganz. * 

21). Rosk-Hadokht. 30 Capitel. Bon ber Art, 
viele Wunder, reine und erftaunlihe Werke zu thun 
u. ſ. w. 9). 


J 


Beim Ueberblick dieſes Verzeichniſſes draͤngen ſich 
mancherlei Bemerkungen auf. Woher haben die Parſen die 
Kenntniß diefer verloruen Bücher? Nach den eingefchalteten 
Bemerkungen, müßte das Verzeichniß nicht lange nad) Aterans 
der gemacht feyn, wo. bie Kenntniß von dem, wag man 
befaß, ſich noch wohl erhalten heben konnte. Für das wirt 
liche Alter des Verzeichniſſes, feheinen uns folgende Grimde 
zu fprechen: "das DVerzeichniß iſt feit lange allen Parfen 
befaunt. Auf der Bibliothek zu Paris liegen ſechs verſchie⸗ 
dene Abfchriften; alle weichen zwar in ber Orbnung, wie die 
Nosken auf einander folgen und in einigen Nehenbeſtimmun⸗ 


39) Nach einer Anzeige in den Jeſchts, ift der gerät Serafh . 
aus diefem Nosk genommen. J 
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gen ab; find in der. Hauptfache aber vollfommen überein 
ſtimmend. Ein noch ftärferer Grund ift der: daß bie jetzt 
von den Parfen, auch ihrer Form nach, Zor oaſter zuges 
fihriebnen Bücher: Jzeſchne und Jeſchts-⸗Sadus, in 
biefem Verzeichniß nicht befindlich find. Wenn die Pars 
fen es mwagten, an biefem überlieferten Verzeichniß etwas 
zu ändern; würden fie dieſe, fo beilig gehaltenen Bücher 
nicht darin anführen? Daß fie, wenn das Verzeichniß Acht 
ift, nicht darin ftehen innen, ift.Har, da wir ſie nad) litur⸗ 
giſchen Zweden aus Bruchftücden all der verlornen Bücher 
zufammengefegt, haben kennen gelernt; vielleicht enthalten 
fie vorzüglich Die Gapitel, welche als noch vorhanden von 
manchen Büchern in dem Berzeichniß angegeben werden. 
Eine andere Frage it, ob alle dieſe Schriften von 
Zoroaſter herrühren Eönnen? Wie folte ein Mann, und 
noch dazu in fo entfernten Zeiten fähig feyn, über alle diefe 
" Gegenftände und noch dazu fo ſtarke Werke zu- fhreiben? 
Man muß dies um fo mehr bezweifeln, wenn man das Ver 
zeichniß genauer prüft und findet: daB ein und berfelbe Gegens 
fand in mehreren Nosken ober Büchern abgehandelt wird. 
So find über das Verhältniß der Könige und Richter gegen 
die Unterthanen drei verſchiedene Bücher angeführt, . — 
beutet Died nicht offenbar auf mehrere Verfaffer? LUnftveitig, 
fo wie e8 einen Nebengrund für bie Aechtheit bes Verzeich⸗ 
niſſes abgieht. B R 
Die 21 Nostken, oder Theile des Aveſta, melde die 
geſammten heiligen Bücher des, Zendvolks ausmachten, tru⸗— 
gen wahrſcheinlich alle Zorvafters_Namen, weil fie alle 
feine Lehre predigten, ober er in allen, wie es ſcheiut, im 
Gefpräh mit Ormuzd oder felbftrebend eingeführt war. 
Nehmen wir alſo den Bendidad, der ſich als ein unmittel⸗ 
‚bares Wert Zoroafters anfündigt, und mehrere Stuͤcke 
im Izeſchne und. den Jeſchts, in weldhen Zoroaſter in 
feinen perfönlichen Berhältniffen gegen feine Fa— 
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milie, gegen ben König und beffen Minifter 
erfcheint, aus, fo mögen wohl bie übrigen Bruchſtuͤcke 
von andern Verfaffern herrähren. Schabet diefe Behauptung 
aber dem Werth diefer Werke in Bezug auf unfern Zwei? 
Gar nicht; ja wir Fönnten zugeben, daß Zoroafter feine 
Zeile dieſer Bücher gefchrieben habe; und- fie bleiben zu uns 
ferm Zweck gleich brauchbar; wie wir ſchon eben gezeigt has 

- ben. Daß aber für die-Aechtheit des Vendidad, au in 
Bezug bed Derfaffers, wie für manche andere Stüde, ſo⸗ 
wohl innere als Äußere Merkmale ſprechen, wird fid in ber ” 
Folge der Unterfuchung noch deutlicher zeigen. 


Erfe Abtheilung. 


Borbereitenbe Unterfuhungen, geogra 


phiſch-hiſtoriſchen Inhalts. 


Er ſte Abtheilung. Erſter Abſchnitt. 


Geographiſche Beſtimmung der Urfige und nahme 
tigen Wohnpläge des Zendvolks, und Blide auf die 
ältefte Geſchichte deſſelben. 


Wenn wir die heiligen Sagen, und das ganze darauf 
gegruͤndete Religionsſyſtem eines alten, in der Geſchichte 
erloſchenen Volks, von dem uns nur einige ſchriftliche, frage 
mentariſche Urkunden uͤbrig ſind, erlaͤutern und darſtellen 
wollen, ſo muß das erſte ſeyn: die geographiſche Lage ſeiner 
Wohnſitze, ſeine Wanderungen und was darauf Bezug hat, 
genau auszumitteln. Denn auf bie Bildung eines Volks 
hat die äußere Natur, welche baffelbe umgiebt, ber Boden, 
auf welchem es lebt und von dem es ſich nährt, die Beſchaf⸗ 
fenheit des Klimas und die ftäten ober zufälligen Bebinguns 
gen bes Himmelsſtrichs, unter welchem es der Erde feinen . 
Unterhalt"abgeiwinnt, einen großen, nie zu verfennenben Ein 
flug. Das ganze häusliche und Öffentliche Leben wird das 
durch beftimmt, folglich auch Denfart und Charakter des 
Menfhenz daher tragen feine Götter und feine Religion 
gewöhnlich die Farbe feines Lande. Man muß ſich alfo 
vor allen Dingen ein vollftändiges trenes Bild des Bodens 


— — 
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entwerfen, wo ein Volk ſeine Bildung erhielt, muß das 
Land vollſtaͤndig nach” feinen Grenzen, feinen natürlichen 
Befchaffenheiten; nach ben Aimatifhen Veränderungen und 
den Einfläffen der verſchiednen Naturkräfte kennen. 

Es liegt in bem allgemeinen Gange ber Bilbung bes 
Menfchen, daß er- feinen Blick, fobald feine Erkenntniß 
wächft und fein Verftand erwacht, von ber Erde zum Hims 
mel lenkt, die Erfcheinungen beffelben betrachtet und mit 
ben Erſcheinungen auf ber Erde,in genaue Verbindung zu 
bringen ſucht. Wir muͤſſen daher in einem Lande, in wels 
chem wir. ben Gang ber Bildung eined Volks und feine relis 
giöfen Begriffe. unterfuchen wollen, die Erſcheinungen bes 
Himmels, und wie biefelben mit ben klimatiſchen Erſcheinun⸗ 
gen und den verſchiedenen Einwirkungen ber Naturfräfte 
übereinftünmen, genau zu kennen fuchen, ‘und es kann nicht 
fehlen, daß wir auf diefem Wege überall zu wichtigen Auf⸗ 
ſchluͤſſen gelangen. 

Sp wie uͤberdieß bie Altefte GSeſchichte die Menſchen 
uns kennen lehrt, ſteht kein Volk mehr ganz einſam. Wir 
finden die verſchiednen Voͤller entweder als ſtammverwandt, 
wo fie mit der Sprache von einem gemeinſchaftlichen Urvolk 
ähnliche Begriffe und Kenntniſſe mitbrachten, ober wir fin« 
den fie in politifchen und merfantilifhen Verbindungen, und 
fo im Austaufh mancher Ideen und Kenntniffe begriffen. 
Es giebt zuverläffig fein .heiliges Sagenſyſtem irgend eines 


alten Volta, das nicht durch die Vergleihung mit andern, 


gleichzeitigen oder Altern Sagenfyftemen mehr aufgeklärt oder 
beutficher gemacht werden koͤnnte. Wir werben bald fehen, 
welch einen großen, Einfluß‘ biefe Unterfuchung auf die heilige _ 


" Sage hat, welche wir eben im Begriff find, darzuſtellen. 


Auf den erften Blick könnte es überfläffig ſcheinen, 
über die geographiſche Lage ber’ Wohnfige der alten Baftrier, 
Meder und Perfer, Unterfuchungen anzuftellen. Iſt bie 
kage der Länder, welche theils noch jegt von jenen Völfern 
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den Namen führen, nicht befannt genug? Seit den Zeiten 
ber Griechen, fo ziemlich. Aber welch einen Zeitraum und 
welche Laͤnderſtrecken, konnte der Urſtamm dieſer Völker duvch⸗ 
wandern, ehe er in dieſen Laͤndern ſich niederließ, in welchen 
durch die Lage derſelben, der alte Stamm in drei Zweige 
ſich theilte? Und bis zu dieſem Punkt hinauf müßen wir, 
mo möglich, zu fleigen ſuchen, wenn wir die älteften heiligen 
Sagen dieſer Voͤlker deutlich darftellen wollen. Denn wie 
entfernt von jenen Ländern konnte die Gegend feyn, wo dies 


Ursolf unter ganz andern Erſcheinungen des Himmels und- 


in der Nachbarfchaft ganz andrer Wölfen, feine erſte Bidung 
erhielt? 

Die Nachrichten der Gricchen, felbft bie fie ums aus 
alten morgenländifchen Urkunden und mündlichen Ueberliefe- 
rungen mittheilen, verfaffen uns, bier faſt ganz, und nur 
zwei Wege fcheinen noth übrig; . 

erſtlich: Nachforſchungen in den noch vorhandenen 
Zendſchriften, als Ueberbleibſeln der Nationallitteratur jener 
Voͤller, und 

zweitens: Vergleichung der Sprache jener Voͤlker 
des Zend, mit den aͤltern und neuern Sprachen Aſiens. 

Wir wollen ſehen, wohin dieſe Wege uns fuͤhren; 
doch ſey uns vorlaͤufig noch eine Bemerkung erlaubt. Die 
Griechen unterſcheiden gewoͤhnlich, und alle neuern Geſchicht⸗ 
ſchreiber mit ihnen, die Baftrier, Meder und Perſer, als 
drei verfchiedne Völfer von einander. In ben Zends 
ſchriften findet diefer Unterfchieb nicht ſtatt. Alle diefe Län- 
der werden hier unter dem Namen Ari, oder Eeri begrifs 
fen, und die Bewohner heißen Arier, oder. dad Volk Ors 
muzd fihlehthin. Da der Name Arier gefchichtlid eine 
Bedeutung erhalten hat, haben wir dies noch verei⸗ 
Solf, ‚von feiner gemeinſchaftlichen Sprache Zend, 
as Zendvolk genannt. 









J 





63 


Diefe Behauptung, jene. Voͤlter betreffend, weicht 
indeß ganz von den Meiningen anderer Geſchichtſchreiber 
ab, und muß bier erwiefen werben. Selbſt Heeren ſcheint 
die Meder und Perfer als zwei von jeher verfchiebne Völker 
"anzunehmen. . Die erften, als die eigentlichen Arier, ober, 
Sranier der Zendbuͤcher, ſcheint er mit Anquetil bu Per 
ron, Kleuker und Herder urfprünglic nad) dem heutis 
gen Georgien zu verfegen 1). Die Perfer läßt er fü, ben - 
Winfen griechiſcher Schriftfteller zu Folge, aus ben rohen 
Horben ‘bilden, welche urfprünglich bie perfifchen Gebirge 
bewohnten 2. Wir werben bald fehen, daß biefe letztere 
Behauptung in gemiffer Hinficht wahr iſt; doch wir wollen 
bier auf die Meinungen andrer nicht weiter Rüdficht neh⸗ 
men und bie Gründe anfuͤhren, worauf die unfrige ſich fügt. 
Erftlih: Die Baftrier, Meder und Perfer rebeten 
urſpruͤnglich nur eine Sprache, das Zend. Dies geht ans. 
Anquetil du Perrons Unterfuhung über jene Sprache 
unwiberleglich hervor 9. Von den Sprachen, welche nach 
und nad) in diefen Ländern herrſchend wurden, bildete ſich 
das. Parfi an den Grenzen nach Indien hin; und das 
Pehlwi an den Grenzen von Affyrien und. Babylonien; 
durch Einmifhung einer Menge fremder Wörter und allmähs 
lige Umänderung, wobei jedoch das Zend als Urfprade 
unverfenntlih zum Grunde liegt. Es muß alfo 
nothwendig eine Zeit gegeben haben, wo die Stämme, welche 
das Parfi und Pehlwi redeten, das reine Zend ald Mutters 
ſprache hatten, und alfo mit den übrigen Bewohnern dieſer 
Länder nur efn Volk ausmachten. Dies bezeugen die Zend⸗ 
ſchriften auch deutlich. Dies war der Fall unter Dfiems 


1) Heerens Ideen. Über Handel und Politik der alten Welt, 
8.1.6. 17. . u 

2) Heerens Ideen u. ſ. w. B. I. ©. 248. 

3) Zend=Avefta von Kleufer. B. II. €. 19. 
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ſchid, zur Zeit der erften Einwanderung, dies war der 
Fall noch unter KesGuftasp und Zorvafter, wie wir 
bald noch deutlicher. zeigen werben. 

Es iſt möglich, daß das Volk ſchon früher in Stämme 
getheilt war, welche ſich durch verfchiebne Dialecte unters 
ſchieden, obwohl in den Zendfchriften Feine Spur davon vors 
kommt; politifch machten alle diefe Stämme gewiß nur ein 
Voltk aus, Heeren nimmt dies nicht an, weil in bem 
Verzeichniß der Städte und Provinzen des Zendreichs, wels 
ches im Vendidad mitgetheilt wird, und welches er mit Recht 
. eine, für den Hiftorifer „unſchaͤtzbare Urkunde” nennt, bie 

Namen ber Hauptftäbte der alten -Perfer: Perſe polis, 
"Sufa, Babylon, Efbatana m. f. w. und die Namen‘ 
der Provinzen: Perfis, Sufiana u. f. w. gar nicht 
vorfommen 2). . Wir antworten darauf: Nach Heerens 
eigener Meinung find unter den Namen jenes Verzeichniſſes 
mehrere, welche bunfel und nicht wohl zu erklären find. Von 
ben vermißten perfifchen Städten und Provinzen find ung bie 
alten Zendnamen gar nicht befannt; wir Fennen fie.nur durch 
griechiſche Ueberfegungen, wie Perfepolis, ober durch 
ihre jüngeren Parfi und Pehlwinamen. Kann unter diefen 
Umftänden, angenommen diefe Staͤdte und dieſe Ramen 
der Provinzen waren bamald ſchon vorhanden, die Vermiſ— 
fung derfelben in jenem Verzeichniß etwas beweifen? daß 
übrigens non Perfepolis und Perfis wirklich darin die 
Rede ift, werben wir nachher beweifen. 

Selbft die Älteften Nachrichten, der Griechen fprechen 
für die uffprüngliche Einheit aller diefer Völfers und erhal- 
ten bier durch die Zendbuͤcher manche Aufklaͤrung. Wenn 
man ſich bemüht, die aͤlteſte Geſchichte aus griechifchen Quel⸗ 
len darzufiellen, fo findet: man aufwärts ſchlechthin feine 
Grenze. Es ift, als wandelte man an ben Ufern eines un 


a) Heerens Ideen u. ſ. w. B. J. S. 498. i 
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‚begrenzten Meers, wo ber Zuß feinen Weg mehr findet, 

‚ das Auge aber hinausſchaut in eine nnabſehbare Weite, wo 
ihm bald hier, bald dort, durch den Nebel ein Eiland, ein 
Gebirg, eine Stadt herüberzubliden feheint, ohne daß man 
Entfernung, Größe oder Zufammenhang beurtheilen kann; 
ja, wo man nicht einmal gewiß ift, ob wirkliche Gegens 
Rände vor und liegen, oder ob eine Fata Morgana uns 
taͤuſcht. Faͤnde ſich den in einer anbern nicht griedyifchen 
Quelle, die Befchreibung eines Landes, von dem man bie 
dahin nur einzelne Höhen und vorrägende Ufer erblidte, fo 
müßte vieles deutlicher werben; die einzelnen Bergſpitzen wuͤr⸗ 
den den Gaug ber Zuge andeuten, zu benen fie gehören; 
durch einzelne Thuͤrme entdeckte man bie Lage ber Städte, 
ud die vorhin abgeriffenen Andeutungen erhielten Zufams 
menbang. Diefer Fall tritt nun wirklich ein mit den Zend» 
ſchriften, deren Berfaffer, wie wir in der Folge noch näher 

beweiſen werden, in jenem frühern Baktriſchen Reiche lebten 
und Beiträge zur Geſchichte eines Volks lieferten, ‚von dem 
den Griechen faſt nichts, als fein Dafeyn bekannt war, 
oder was aus frühern Sagen, obwohl ohne Zuſammenhang 
darauf hindeutet. 

Der allgemeine Name dieſer Ränder war, wie wir 
ſchon geſagt haben, Ari oder Eeri. Dieſer Name kommt 
indeß faſt nie, oder gar nicht einfach vor, ſondern iſt mit 
einem angehängeren Beiiprt verbunden, wodurch er eine 
nähere Beftimmung erhält. Es heißt: Eerisene, d. i. nach 

andern Worten, womit das Beimort ene verbunden wird, 
zu fhließen: das-eigentliche Eeri, ober: Eerisemeno, 
Eerisema; ober Arisema, das große (von emahe groß) 
Ari oder Eeri, ober das ganze nachher von dem Bolt bes 
wohnte Sand, was in der neuern Sprache den Namen 
Iran oder Irman erhielt. Die Bewohner dieſes großen 
Landes — nemlich das obere Tibets und eines Theis von 
Raferiftan und Kabul; Sogdiana, Baktrien, Medien und’ 
- 5 
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Perfien, — bießen nun Ariet. Nun fagt Herodot ause 
druͤcklich, daß die Meder früher den Namen Arier (Ag 
ober Ageıoı) geführt haben 5). Er ſetzt ferner in die Nach⸗ 
barfchaft von Sogdiana ein Volk, das. er Agsoı nennt 9) | 
und trog. ber Verſchiedenheit des angewiefenen Wohnorts, 
bezeichnet er hier daffelbe Volk; ber alte Name hatte ſich 
hier fo erhalten, daß dieſe Gegend den Namen Aria behielt. 


Diodor nennt dies Volk: Agssavor, und bezeishnet es durch 
die Nachricht, daß Zathrauſtes, (Zeretoſchtrͤ, Zoro⸗ 


after) der Geſetzgeber deſſelben geweſen, als bie Arier der 
Zeudbuͤcher. 

Aus der Vergleichung dieſer verſchiedenen Nachrichten 
ſieht man deutlich, wie der allgemeine NameArier, nad 


"und nach dur bie Provinzialnamen, Baktrier, Meder, 


Perſer u. ſ. w. verdrängt wurbe und fich zu demfelben gerade 
verhielt, wie ber Name Deutfche zu ben Namen ber 
Bayern, Sachſen u. ſ. w. 

Nach einer andern Lesart in der oben angeführten 
Stelle des Diod or ſteht ſtatt: Agsıavos, Agıuasmar. Diefe 


Arimaspen fegt Herodot an bie Grenze der Wuͤſte Kobi, 


wo fie auf ihren fehnellen Pferden den Greifen das Gold 
entführen 9). Obgleich alle Ausleger des Herodot die 
Arimaspen zu einem befondern Volk machen, und von ihren 
Namen oft die abentheuerlichften Erklärungen geben; fo fin 
den wir dennoch bier abermals bie Arier ber Zendbuͤcher 
iwieber. Arimasp ift ein reines Zendwort, und heißt buch⸗ 
Räblich: ein Pferdearier oder Arier zu Werde. Aspo, Asp 
heißt ein Pferd, und da das ‘Pferd bei dem anfänglich noma⸗ 


8) Lib. VII — Bram di very weie waren agın — 

6) Dafelbft. 

7) Bibl. I. p. 84. ed. 1604. 

8) Wir werden in ber Folge dieſe Erzaͤhlung Serodote aus 
ber heiligen Gage des Zendvolks nollftändig exfldien. 
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diſtrenden, kdiegeriſchen Bolfe in großem Anfehen ftand, fo 
find viele Namen davon hergenommen, 5. B. Vefhtasp — 
der König’ unter welchem Zoroafter Iebte — heißt: Pferde 
fenner (von vesch, wiffen, kennen), Lohras p, der Das 
ter beffelben: Herr ber Pferde; eben fo find die Namen: 
Porofhasp, Guerfhasp, Diamasp u. f. w. zuſam⸗ 
mengefest. Diefe Benennung ber tibetaniſchen Arier ift um 
fo erflärlicher, da noch jest Turner. bie fehnellen Pferde 
der Tibetaner rühmt, welche Thiere allein dort, des felfigen 
Bodens wegen, ald Laftthiere gebraucht werben Finnen, da 
in den Ebenen Mediens und Perfiens das Kameel ſchon 
feine Stelle einnimmt. 

Schen wir wieder auf die Zenbfchriften, woher fäme es: 

jweitens: daß Zoroniter, ber, wie Heeren ſehr 
richtig bemerkt, mit Nachrichten über fich felbft, fein Volk und 
das Neich, in welchem er auftritt, gar nicht karg iſt, bie 
Namen Meder, Perfer, Medien, Perfis, niemals nemit, 
nie eine Anfpielung auf diefe Namen, oder eine Anfpielung 
auf die fietd nahen Berhältniffe beider Voͤller vorkommt? 
Man follte glauben, Zoroafter oder die Verfaſſer der 
Zendbuͤcher, hätten der Natur der Sache nad) oft Gelegens 
beit haben müffen, davon zu reden. Wir werben bei ber 
Beftimmung bed Zeitalter Zoroafters auf dieſen Punkt 
zuruͤckkommen. 

Drittens: Die Zendbuͤcher reden oft von dem 
Nachbarn des Reiche, und überhaupt Fonmen ‚darin eine 
Menge Anfpielungen und Notizen über diefen Gegenftand 
vor. Den Turamiern. über ben Orus hin, wird geflucht 5, 
und es wird dieſer Nachbarn fehr oft gedacht; gegen bie 
Indier, über den Indus hin, wird gebetet 10), ber Tas 
zians, oder Bewohner der Wüfte, vorzüglich in Arabien 


9 BenbrXueha von Kleuker 8. ii ©. 135. 
10) Daſelbſt ©. 145. 5 


68 


und über ben Tigris hin, wird oft erwähnt; fie waren eins 
mal in Ari eingedrungen und wurben wieder baraus vertries 
ben 11); aber nie wird dabei Ninive, Babylon.oder 
eines Perſerreichs erwähnt, welches. doch fait nothwendig 

"Hätte gefehehn müffen, wenn damals dies Reich ober. biefe 
Städte ſchon wären vorhanden geweſen. 

Viertens: Zoroafter war nad den Zeugniffen 
der Alten ein Meder oder Baktrier; gleichwohl nahmen ihn 
bie alten Perfer als einen Propheten ihres Volks; eben fo 
wurde Dſjemſchid von den Perfern für den erſten König 
ihres Volle gehalten; Kyros und feine Nachfolger Leites 
ten ihr Gefchlecht von ihm ber; gleichwohl geht aus ben 
Zendfchriften unwiderleglich hervor, daß Dſjemſchid ber 
erfte König des Volls war, das Guftasp in Balfh be 
herrſchte. Laſſen fich diefe anſcheinenden Widerfprüche beſſer 
vereinigen, als durch unſre obige Annahme? Freilich wird 
dadurch das Zeitalter Zoroafters ungleich höher hinauf 
geſchoben, als man gewöhnlich geneigt ift, es anzunchmen; 
wir werben biefen Gegenftand noch in einem eigenen Abs 

ſchnitt unterfuchen und kehren jegt zum Zenbveit zuruͤck. 

Im Vendidad iſt eine hoͤchſt merlkwuͤrdige uralte 
hiſtoriſche Ueberlieferung aufbewahrt, welche uͤber das eigent⸗ 
liche Urland des Zendvolks, bie erſte geſellige Bildung deſ⸗ 
ſelben, ſeine Auswanderung aus dem Urlande und ſeine Nie⸗ 
derlaſſung iu Baktrien, Medien und Perſis ein unerwartetes 
Licht verbreitet. Sie macht den Anfang des Vendidad aus 
und beſteht aus vier einzelnen Bruchſtuͤcken, die wahrſchein⸗ 
lich alte hiſtoriſche Lieder und von den Prieſtern aufbewahrte 
Ueberlieferungen, und hier zu einem Ganzen vereinigt ſind, 
doch fo, daß man Anfang und Ende eines jeden Etids ber 
ſtimmt unterfcheiden Tann. \ " 


11) Bun⸗Deheſch XV (alte Sage) verglichen mit XXIII und vier 
len Anfpieilingen der Zendfhriften. . 
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' Das erfte Stücd macht den erften Fargard bed Bens 
didad aus und enthält ein Werzeichniß der Provinzen des 
Zendreichs in ber Ordnung, wie Ormuzd fle für das Volk 
erſchuf oder wie das Volk eine nad der andern in 
Befig nahm, anbante und beuölferte. Dies geht 
deutlich aus der Stellung des Ganzen hervor, weil jedesmal 
der, von Ahriman herrührende Grund angegeben wird, 
warum bad Volk an dem Drt unzufrieden war, und warum 
Drmuzd einen andern Ort zur Wohnung ſchuf. Wir wol 
Ien die Befchreibung der fünf erften Provinzen hesfegen. 
Nach einer Furzen Einleitung, worin Ormuzd als Welts 
ſchoͤpfer auftritt: Mint ex fort: 
* 


Bruchſtuͤck 1. 


die erſte Wohnſtadt des Segens und des Ueberfluſ⸗ 
„ſes, bie ich, der ich Ormuzd bin 19), ohne alle Unreis - 
„nigkeit fehuf, war Eeri-ene-Véedjo cd. i. das eigents - 
‚liche, reine Eeri, bber nach der neuern Ausfprache: Iran), 
„darauf kam der tobfchwangere.Ahriman und bereitete im 
„Fluß, der Eerisene-Beedjo tränkte, bie große Schlange 
„des Winters, der vom Dev fommt. Hier waren num, 
„zehn Monate des Winterd und zwei bes Sommers. 
„Worhin dauerte die Wärme fieben Monate und der Wins 
ter fünfe) Der Winter gießt Kälte aus über Waſſer, 
„Erde und Bäume; fehr hart iſt er mitten in Eerisenes 


22) Demuzd, ala Name des Weltſchöpfers iſt zuſam- iengezogen 
aus den Zendworten: Ehoré mezdao. — Hore, im Deutſchen Herr, 
"Here, kommt in allen alten Sprachen in gleicher Bedeutung vor. Im 
Samskrdam hat Heri, alg Name des Bifchnu benfelben Sinn; 
eben fo Heri, Herr, Krieger, in ber Edda. Eboré iſt: Erzherr 
mezdao.der Große, fo oft alfo die Redensarg: „der ich Ormuzd 
bin,” vorkommt, ſollte WBG „der “ ber große Herr 
ces Beltatte) ! bin.’ 
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B8ebjo, „aber dieſe Peitfche wird den Menfchen” Segen, 
„denn kaum hat ſich der Winter fehen Iaffen, fo. wachfen 
- „alle Güter im Ueberfluß. 

Der zweite Segensort, ben id, der ih Ormuzd 
„bin, gefchaffen, war Soghdo, reich an Menfchen und 
„Heerden. Hierauf machte der todſchwangere Ahriman 
liegen, welche den Heerben Tod brachten 13). 

„Die dritte Gegend des Ueberfluffes, die ich, ber ich 
„Drmuzd bin, ſchuf zur Wohnung, war das mächtige und 

" beilige Moore. Darauf kam Peetiard Ahriman und 
„schuf daſelbſt boͤſe Reden. 

„Die vierte Gegend zum Segen, bie ich, ber id 
„Drmuzd bin, ſchuf zur Wohnung, war das reine Bakhdi, 
„ber großen Fahnen, darauf Fam ber tobfchwangere Ahri⸗ 
„man und machte ein Heer Ameifen. 

Die fünfte Wohnſtadt des Ueberfluffes,,, die ich, ber 
„ich Ormuzd bin, fchuf, war Neſae, zwifchen Moore 
‚and Bakhdiz darauf fam der tobfejwangere Peetiare 
„Ahrim an und gebar daſelbſt verdammliche Zweifel. 

„Die ſechſte Gegend des Segens, die ich, der ich 
„Ormuzd bin, ſchuf, war Haro in, wegen der Zahl ſei⸗ 
„ner Einwohner beruͤhmt. Darauf bewirkte der todſchwan⸗ 
ngere Ahriman daſelbſt hoͤchſte Armuth. 

„Der ſiebte — Véekeréante — — ber achte — 
„Oruan — ber neunte — Kheantéͤ — ber zehnte — das 
„reine Herekheeti — ber eilfte — Heetomeanté — ber 

awoͤlfte — Rag han — ber dreizehnte — Tſchekreéͤ — 
„ber vierzehnte Ort, ber Gluͤcſeligkeit, den ich, der ich 
„Ormuzd bin, fehuf, iſt Ver⸗ene, mit vier Winkeln, 
Cm Vierech wo Feridun, Zohaks Ueberwinder, gebor 


. 19) 66 wäre ein Gegenſtand der unterſuchung für neuere Reifenbe, 
ob es in der Gegend bes alten Sogdiana Inferten giebt, welde , 
den ‚Heerden nachtheilig find. 
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.: 
„en iſt. Aber der todfchwangere Ahriman, dieſer Men 
ſchenfeind, ſchuf daſelbſt und in allen dazu gehörigen Flek⸗ 
„ten, die Zeiten der Weiber. 

„Der funfgehnte war — Hapte Heando — ber. 
„ſechzehnte — das große Rengheiao — u. f. w.“ 


‚Man fieht deutlich, daß die Schöpfung, ober der An» - 
. bau — eiffer neuen Gegend, immer burch das Uebel moti⸗ 
wirt wird, welches Apriman in ber vorhergehenden hervor⸗ 
bringt ; ober wodurch das Volf veranlaßt wird, noch weis 
ter zu wandern; aud) zeigt die Folge in der geographiſchen 
Rage der genannten Orte und bie Vergleichung mit bem 
Zuge Dſjemſchids, die wir gleich anftellen werben, daß 
biefe Anficht des Verzeichniſſes bie richtige iſt. 

Im zweiten Fargard leitet Zoroaſter mın feine 
eigne Sendung ein, indem er Ormuzd fragt: wer. zuerft 
Drmugzd fo gefragt habe, wie er es thue? d. i. wer zuerſt 
in Ormuzb Namen dem Bolt Gefehe gegeben habe: Ors 
muzd nennt Dfjemfchid, der ſich aber noch zu ſchwach 
‚fühlte, das vollftändige.Öefeg, wie Zorvafter es im 
Begriff war, aufzuftelen, einzuführen. Run tft von Dſjem⸗ 
ſchid die Rede, und ein altes hiftorifches Lied von Dſjem⸗ 
ſchid wird eingeſchaltet. Es beſteht aus drei Strophen 
und drei Gegenftrophen, die burd ihren Inhalt und ihre 
Form, die fortlaufenden Wiederholungen, den Geift ber 
älteften Dichtkunft athmen. Das Ganze ift, wie das vorige 
kaͤnderverzeichniß, Ormuzd in ben Mund gelegt: - 


Bruchſtuͤck IE 
„D ſi emſchid regierte! Was feine erhabene Zunge 


befahl, geſchahe eiligft. Ihm und feinem Volk gab -ih 
nSpeife und Verftand und Ianges Leben, ich, der ih Or⸗ 
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„muz d bin! Seine Hand nahm von mir einen Dolch, 
„deſſen Schärfe Gold und deſſen Griffel Gold war. Dar⸗ 
„auf bezog König Dſjemſchid breipundert Theile der Erde; 
„dieſe wurden mit zahmen und wilden Vieh, mit Menſchen, 
„Hunden und Geflügel, und rothglänzenden Feuern erfüllt, 
„Bor ihm fahe man in diefen Luftgegenden weber zahme,, 
„noch wilde Thiere, noch Menfchen, noch rothflammende 
„Feuer. Der reine Dfjemfchid, Sohn Bivenghams 
„ließ alles daſelbſt werben! 





„Dfiemfhid nahte ſich dem Lichtlande, über 
„welches Rapitan die Aufficht führt, und fand es 
„ſchoͤn. Er fpaltete das Erdreich) mit feinem Gold⸗ 
„blech, mit feinem Dolch und fprah: Sapandos 
„mad freue fih! Er ging nod weiter. und ſprach 
„das heilige Wort mit ‚Gebet and zahme Vieh, and 
„Wild und an die. Menfchen. So ward Dfjems 
„ſchids Durchzug durch diefe Länder Glid und Se— 
„gen - für diefes Drittheil. Zufammenliefen in 
„großen Haufen Haus- und Feldthiere und Menfchen. 
„D ſiemſchid vollendete, was fein Herz wünfchte! 








„König Dfiemfchid befuchte nun andre dreihundert 
„Theile des Erbreihs; und durch ihn fahe fich alles mit 
uXbieren des Haufes und des Feldes, mit Menfchen, Hun⸗ 
„ben und Geflägel und rothbrennenden Feuern angefüllt 
‚und gefegnet. Vorher fahe man in diefen fchönen Gegenden 
„weder Thiere des Hauſes noch des Feldes, noch Menfchen, 
„noch Hunde, noch Geflügel, noch rothglängende Feier. 
‚Der reine Dfiemfchid, Sohn Vivenghams ließ alles 
bafelbft hervorgehn!“ 
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a „D ſiemſchid zog in bie Länder des Lichts, bie Ras 
„pitan fhüst und fegnet, und fand fie ſchoͤn. Sein 
„Golbbhlech, fein Dolch fpaltete das Erbreid), und 
„er ſprach: Sapandomad freue fih! Er ging 
„noch weiter und fprad) bas heilige Wort mit Ges 
„bet an Thiere des Haufes, des Feldes und an Men—⸗ 
„ſchen. So durchzog Dſjemſchid das zweite Drit 
„theil des Erbreiche, und machte es glädlicher, wie 
„vothin. Da kamen herzu in Menge Thiere des 
„Hauſes, des Feldes und Menſchen. Dfiemfhid 
„that, was fein Herz, wuͤnſchte!“ 





„Dfiemfchid durchzog hierauf das legte Drittheil 
„der Länder 19). Alle Laͤnder, die er fahe, wurden erfüllt 
mit Thieren des Haufes, des Feldes, mit Menfchen, 
„mit Hunden, mit Geflügel und rothbrennenden Feuern. 
„Bor ihm fahe man in diefen vortrefflichen Gegenden weder 
„Thiere des Hauſes, noch des Feldes, noch Menfcyen. 
„Der. reine Dſjemſchid ließ fie dafelbft werden, und ers 
füllte diefes Land mit Thieren des Haufes und bes Feldes, 
„mit Menfhen, Hunden, Geflügel, rothen und brennenden 
„Feuernl 


34) Daß unter dem ganzen Erdreich, oder alten Ländern 
hier nur der Umfang des Reichs Dſjemſchids zu verftehen fey, leuchtet 
ein. Allein die Einteilung diefer Länder in drei Haupttheile, und 
jedes Drittheils wieder in dreihundert "Theile, ift merkwürdig. Da 
ihrer, außer in diefen Bruchſtücken, in ben Zendbüchern gar nicht 
gedacht wird, möchte ſchwwerlich etwas näheres darüber zu fagen feyn. 
Auffallend ift allerdings, daß hier der fonft allgemein angenommenen - 
Theilung der: Erde in-fieben Keſchwars oder Theile gar nicht 
gedacht wird. 
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nDfiemfhid nahete ſich den Ländern bes Lichts, 

„die Rapitan’ fhägt und fand fie gefegnet. Er 
- „brachte Dchfen in die Flecken zahlreicher. Herden. Er ' 

„ſprach das reine Wort und fpaltete die Erde mit 
feinem Golbbleh, mit feinem Dolch und ſprach: 
„Sapandomad freue fih.! Er ging nod weiter 
„und fprady das heilige Mort mit Gebet an bie 
„Thiere des Haufes und des Feldes und die Mens 
„ſchen. So durchzog Dſjemſchid den letzten Drits 
„theil des Landes und machte ihn gluͤcklicher, als 
„er vorhin war. Da liefen herzu in Menge Thiere 
bes Haufes, des Feldes und Menſchen. Er that, 
„was fein Herz wünfchte 15)! 


» Das dritte Stuͤc iſt kuͤrzer und hätte in Bezug auf 
die Zeit und die Begebenheiten, welche darin erwähnt wer⸗ 
ben, „eigentlich vor dem vorhergehenden feine Stelle einneh⸗ 
men muͤſſen. \ 


Bruchſtuͤck III. 


„Durch Izeds des. Himmels habe ich, gerechter Rich⸗ 
„ter Ormuzd, im berühmten und reingeſchaffnen Eeri⸗ene⸗ 
„Beedjo lebendige Wefen verfammlet. 

„Durch himmlifche Menſchen des berühmten und teins 
„geſchaffenen Eeri⸗ ene⸗Véedjo hat König Dſjemſchid, 
„Haupt ber Voͤlker und der Heerden, lebendige Weſen vers 
„ſammlet. 


1) Dan fieht bald, daß in dem Driginal die Worte ber Wieder- 
holungen immer biefelben waren, daß ber eberfeger aber, der biefe 
alte Liederform nicht ahndete, fi Mühe gab, baffelbe sur immer 
mit andern Worten auszubrüden. 


D 
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Mit Izeds des Himmels, bin ich der gerechte Rich⸗ 
„ter Ormuzd im berühmten: und reinen EerisenesBeedje 
„geweſen, unter begleitender Verfammlung lebendiger Weſen. 

Mit himmlischen Menſchen des beruͤhmten, reinen 
nEerisenesBeebdjo iſt Koͤnig Dſjemſchid dafelbft in Be 
„leitung verfamsleter Weſen geweſen.“ 





; Dies, bie Liederform deutlich zeigende Stuͤck unter⸗ 
ſcheidet ſich durch Inhalt und Ton eben ſo ſehr von den 
vorhergehenden, als nachfolgenden, das wieder ein Ganzes 
fuͤr ſich ausmacht; mit einer Nachricht anfaͤngt, die ſchon im 
erſten Stuͤck umſtaͤndlicher mitgetheilt wird, die Zunahme des 
Winters, und ſchließt mit dem Bau des Ver Dſjemſchids 
und der Angabe der Mittel, die dieſer Koͤnig anwandte, 
das Volk durch den Anbau des Landes zu bilden. 


Brudftüd IV! 


„Der ungünftige Winter war in bie Welt gebrungen; 
„gewaltfam und vermüftend war der Winter. Der unfreunds 
„liche Winter ſchlug die Erde und bededte fie mit Schnee 
in Meberfluß. Diefe Peitſche zog ſich über die hoͤchſterhabe⸗ 
„nen Gebirge, und durch Ale drei Erbahtheilungen, melde 
„D ſijemſchid mit, Lebendigen erfüllt hatte. Schrecklich wur⸗ 
„ben davon dieſe Derter;. aber auf Höhen ber. Berge, wie 
„in tiefen Thälern, an alle Derter und in alle. Dörfer, 
„brachte der Winter Gras und Kraut "in Menge, nachdem 
das Waſſer in Strömen floß, und der Schnee-von Hige jers 
„ging. Dies alles begab fich in den Tagen Dſjemſchids 19). 


D 


16) Bir gaben hier die Worte: „man fahe bafelbft auch eine 
„und große vierfüßige Thiere” weggelaſſen, weil fie gar nicht wohl 
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nDfiemfchid baute num den Ver, def weiter Um⸗ 
„fang von vier Seiten begrenzt wird. Er brachte hieher 
ben Keim der Thiere des Haufe und Feldes, der Men 
„ſchen, Hunde, Vögel, rother Glanzfeuer. Er machte 
den Ber, deſſen meitfaffendes und vierfeitig eingeſchloßnes 
„Erdreich durch Menfchen und Rinder und andere Thiere 
‚belebt wurde. Waſſer ergoß fih in Strömen und umgab 
„die geoße Burg, von Ber. Geflügel war da aller Art; 


die immer fruchtreichen Goldfelber trugen alles, was gut " " 


„zu eflen if. So war diefer Ort. Die fchaamvolle Jugend 
„war befcheiden, ehrerbietig, ſtark und wohlgenaͤhrt. 

„Dfiemfhid brachte in den Ver den Keim der 
„Männer und Weiber. Dieſes Land war lieblich und vor⸗ 
„trefflich, ſehr rein, wie Behefcht! 

„Dfiemfchid ‚brachte dahin den Keim aller Thier⸗ 

 ngattungen.  Diefes Land war tögtlich, Beheſcht gleich, 
„ſehr rein! 

„Dſjemſchid brachte dahin den Keim aller Bäyme, 
„Dieſes Landes Höhen dufteten füße Gerüche! 

„Dfiemfehid brachte dahin den Keim aller Nahrung. 

‚ nDiefes Land war träftig; die anmuthigften Gerüche gingen 
„yon ihm aus; Bäume weiblichen Gefchlechts wuchfen ans 
ihm empor und trugen reife Fruͤchte! 

’ „Unter allen Menfchen in Ver⸗-efſchue © i. im 
nfegenreichen Ber) war Fein Herrſcher, der — 17) — von 
„Weitem oder in der-Rähe, ober mit Härte befahl; Fein Bett 
ler und fein Betrüger, ber zum Dienft der Deus verführte; 


in den Iufammenhang paffen, und vielleicht eine alte, an ben Rand 
geſchtiebene Bemerkung if, die ih auf den Umftand bezieht, daß 
Dfiemfhid zuerft diefe drei Theile bevölterte und mit Thieren Tan 
fünte. 

ın Die hier im Tert befindlichen Worte: „vorne ober hinten! 
find offenbar verborben, und ven, keinen Sinn. - 
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“ . 
„weder Feind im Finftern, noch graufamer Plager der Mens 
„ſchen fchlug, noch. zerteißender Zahn. Mean fonderte nicht 
u Menfchen you Menfchen! Die Weiber unterlagen nicht 
‚ihren Zeiten, mwoburd Ahriman das. Merſchengeſchlecht 
geſchlagen hat. 

- „Sn den großen Dertern bauete Dfiemfchid neue 
„Straßen (Brüden ober Wege); ſechſe in denen von Mittels 
groͤße und drei in ben Meinen. CDiefe Straßen hingen 
„durch eben fo viel Umfaffungen zufammen.) Er brachte 
„auf bie Straßen ber großen Derter den Keim zu taufenb 
„Männern und taufend Weibern; ben von fechshunbert auf 
„die Straßen von Mittelgröße und von dreihundert auf bie: 
„Straßen ber. fleinen Stäbte, . So breitete (erweiterte). er- 
„Ver⸗ efſchue mit feinem Goldblech. 

„Dieſer Fuͤrſt bauete in Ver einen Pallaſt der Au⸗ 
„hoͤhe, umzog ihn mit Mauesn, und fein Inneres war in 
Theile gefonbert und heil erleuchtet, 

nDfiemfcid. ſtrebte mit ‚Fleiß, Ver volllommen 
au mashen,- nach · dem erh, den "ih, ber, ich —— 
„bin, ihm:gab.” Ki 








Dies find nun die Bruchſtuͤcke, welche die älteften hiſto⸗ 
riſchen Ueberlieferungen bes Zenbuplts enthalten, und · fuͤx · 
die aͤlteſte Geſchichte überhaupt von großem Werth find; 
Entfleiden wir die darin enthaltenen. Nachrichten vom dem 
orientaliſchen Sewande,, fo entalten fie Bolgenden, w. 
Thatfarhen. - . 

. GerisenesBsedjo war ber Urſitz des tZerbrolte, 
d. i. des großen Dolls, das nachher vorzuͤglich Sogdiana, 
Baltrien, Medien und Perſis bewohnte. Hier verſammelte 
Drmuzd zuerſt lebendige Weſen (Bruchſtuͤck 3), d. j. die 
Menſchen fammelten ſich mit ihren Heexden in Stämme, - 
Geſellſchaften. Num verfammelte. bier König Dfjemſchid 
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durch Huͤlfe hinnnliſcher Menfchen, d. i. der Stammväter 
and Anführer — lebendige Wefen; er verelnigte bie einzel 
nen Stämme zu einem Bol, und wurde nun: Haupt der 
Volter und der Heefden (Bruchſtuck 3). Nun entpfing 
Dfiemfhid von Ormuzd fein Goldbleh, das Symboſ 
des Aderbaues, und den Befehl: das Volk zum Aderbau zu 
gewöhnen (Bruchftid 2 und 4 am Ende). Alein in Eeris 
ene⸗Véedjo war rauher Winter eingebrochen; ehebem war 
es in diefen Gegenden fieben Monate Sommer, und mir 
fünf Monate Winter; in den Tagen Dſjemſchids flieg 
der Winter auf zehn Monate und dem Sommer blieben 
mr zweie — wie ed in Tibet, und auf ber Höhe Aftens 
noch jegt der Fall ift — Gruchſtuͤck 1 and 4: Da führte 
Dfiemfhid auf Ormuzd Befehl das Voll aus Eeris 
ene⸗Véedjo gegen Süden in ein wärmeres Land (Bruch⸗ 
fd). Der Zug ging von dem,Urfig zuerſt nach Soghdo, 
von Soghdo nad Möore, von hier nad) Bakhdi, dann 
wach Nefae, u. ſ. w. (Bruchſt. 1). Endlid kam Dfjem- 
ſchid in ein fübliches, warmes Rand, und farb es ſchoͤn. 
‚Hier bevölferte er eine von vier Seiten befthränfte Provinz 
Ver, und bauete fie an. Er bauete darin Stäbte von tau⸗ 
fend, ſechshundert und dreihundert Einwohnern, legte Straf 
fen und‘ Wege an, führte überall den Aderbau ein und 
bauete fich endlich in der Provinz Ber einen Pallaſt auf 
einer Anhöhe Gruchſt. 4). 

- Auf diefem ganzen Zuge fand Dſjemſchit and fein’ 
Bott alle Länder, wohin fie kamen, noch unbeoöltert und 
unangebaut; Dfiemfehid brachte zuerft dahin Menfchen, 
Thlere u. ſ. w. (Bruchſt. 2). In diefen neuen fruchtbaren 
Wohnfigen fand das Volt in Vergleihung mit feinem raus 
ben Urlanbe, ſich in einer fo glädlichen Inge, daß biefe 
Beit in ber Sage zu einem goldenen Beitalter ausgebildet 
wurde (Bruchſt. 4). 
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Wir Fönnen ung hier über das hoͤchſtmerkwuͤrdige dies 
fer Ueberlieferung nicht verbreiten, da ed uns von unferm 
Zweck ableiten wuͤrde. 
> Bei der Modefucht, in der äiteften. Gefchichte der Voͤl⸗ 
fer nichts als Mythen, Symbole und Hierogipphen zu fins 
den, wird vielleicht auch dieſe Nachricht mythiſirt und aus 
dem Felde der Geſchichte verbannt werben follen. Ohne 
und hier auf das eigentliche Wefen des Mythos, im Gegens 
fag der hiſtoriſchen Ueberkieferung einzulaffen, bemerfen wie 
nur, daß die gefunde Kritif die letztere ſehr wohl vom My⸗ 
thos unterfeheiden Fan, wenn fie auch durch muͤndliche 
Fortpflanzung etwas entitellt, oder mit. dem Anftrich des. 
Wunderbaren verfehn ſeyn ſollte. Die mündliche Ueber 
lieferung eines Volks, fpielt,bald die einfachften Thatfachen, 
wie ſelbſt Beiſpiele unfrer Zeit beweifen, ind Wunderbare. 
hinüber; aber fo viel Wunder bares fih nun aud immer 
einmiſcht; nie kann dadurch die wirkliche hiſtoriſche Ueberlie. 
ferung zum Mythos werden; und ſo wollen wir jene Nach⸗ 
richten, ohne uns durch das orientaliſche, an Poeſie ſtrei⸗ 
fende Kleid zu ſtoßen, als wirkliche hiſtoriſche Ueberlieferung 
betrachten und zu unſerm Zweck benutzen. 

Herder hielt bekanntlich mit ben neuern Perſern, 
den Ber Dſjemſchids für bie erſte Grundlage von Pers 
fepolis 3%), eine Bermuthung, die eine große hiſtoriſche 
Wahrſcheinlichteit hat und für die ſelbſt Heer ens vortreff⸗ 
liche Abhandlung über Perſepolis, ob fie gleich eine andre 
Meinung begründen fol, bebeutende Beweife Kiefert 19. 

Bir muͤſſen hier erſt unterfuchen, was eigentlich in 
unfern Bruchſtuͤcken unter dem Namen Ber verftanden wird. 

1) Im vierten Bruchſtuͤck it Ver, eine große Pros 
vinz, bie von vier Seiten eingefhloffen, oder bes 


12) Herbers Perfepolis, eine Vermuthung. 
19) Heerens Ideen. B. J. S. 243. — — 
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grenzt if. Dfiemfchid bevölferte biefe Provinz, legte 
große und Meine Städte barin an, und erbauete fich 

darin einen Pallaft auf einer Anhöhe, Diefer Pal- 

laft hat feinen befonbern Namen; er heißt die Burg von 

Ber 20), um welde her Waffer firdmen. Die Pros 

vinz Ver, heißt auch wegen ihrer Fruchtartei : Veref⸗ 

fhue — das ſegenreiche Ver. 

2 Im erfien Bruchſtuͤck fommt die Provinz Ver, 
als die bierzehnte, unter dem Namen Berene vor. Obr 
glei Angquetil du Perron und die neuern Perſer dies 
Verene ald ein Wort, und, den Namen einer befondern 
Stadt nehmen, fo zeigt der Zuſatz im Vendidad: „mit vier 
„Winkeln Cim Viereck)“ ganz unleugbar, daß hier von , 
demfelben Ber die Rede ift, das im vierten Bruchftüd „von 
„vier Seiten begrenzt ift,” und daß das angehangene 
ene, eben fo von dem Hauptwort zu trennen ift, als das ' 
efſchue in dem vierten Bruchſtuͤck. 

Bo lag nun aber . 

3) die Provinz Ber? Ver, im Pehlwi Bar, ir im‘ 
Grunde, bei der beftändigen Verwechſelung des V. F. und 
P, fo viel als Per.oder Par, und hier feheint ung das 
belaunte Pars, Perfis ficher zu leiten. Ber Dſjem⸗ 
ſwirs iſt fer nichts als die Provinz u Wie die 


20) Bon fest drängt ſich hier eine Vergleihung auf. In grauer‘ 
Vorzeit ließ ein germaniſches Volk am Rhein ſich nieder, und nannte ben 
‚Hauptort feiner neuen ige: Ver-ona, woraus in einem fpäsen ‘ 
Dialect durch Verwechſelung des V. mit B (P) und buch Aufammen» 
ziehung Bon entfland; ein andrer Stamm ließ in der Schweitz ſich 
nieder, und nannte auch bost feinen Hauptſiz Ver-.ona,. woraus 
Bern entitand; gernianiſche Gallier ließen jenfeits der Alpen ſich ‚nie, 
der, und nannten ihte Stadt: Ver-onay-swar nannte fie ein ſpäterer 
Dialect aud) Bern, aber ber ältere Name: Verona blieb. Wahr: 
ſcheinlich haben auch die Namen Fer» ara und Bon-onia oteichen 
urſprung. 


a 
Grenzen biefer Provinz in ben früheften Zeiten befttmmt 
waren, iſt beutlih. Ber fol vieredig, von vier Seiten 
eingefchloffen feyn; dadurch wird offenbar Das gefammte Hoch⸗ 
land von Perſien bezeichnet, das wirklich eine viereckige, 
von vier Seiten umfchloffene Geftalt hat, ‚auch des⸗ 
wegen von Strabo ſchon quadrilatera genannt wire Der 
Name war alfo in.den Älteften Zeiten viel musgebreiteter, 
als im ben jängern, wo das eigentliche Perfis nur einen 
Theil jenes großen Landes bezeichnete, aber gewiß den Theil, 
wo ber Name an den Haupts und Herrfcherfig des Volks, 
an die Burg von Ver gefnäpft war. Wie fehr dieſe Lage 
des eigentlichen Ver mit den übrigen geographiſchen Nach⸗ 
richten zufammenpaft, wird fi) bald zeigen. j 

Denn in diefem Ber bauete Dſjemſchid einen Pals 
Laft auf einer Anhöhe; er hatte feinen Namen, eg war 
die „große Burg” die-Stadt von Ber, buchſtaͤblich übers 
feßt: Perfepolis. Tiefe Burg wurde „von Waſſer 
umſtroͤmt“ und noch liegen die Ruinen von Perfepolis, 
in dem Delta, weldjes ber veißende Arares und der Mes 
dus bei ihrer Vereinigung bilden. Sollte denmach diefe 
Burg Dfiemfhids nicht der Grund von Perfepolis fegn? 

Das außerordentlich heilige Berhältniß von Perfepos 
lis gegen das ganze Perferreich, weldes Heeren fo vors 
trefflich entwickelt, ſcheint ein fehr hohes Alter diefer Stadt 
vorauszuſetzen; ein Verhaͤltniß der Art Tann ſich mır in 
einer langen Reihe von Sahrhunderten bilden. Wenn auch, 
wie Heeren glaubt, ſchon vor Kyros die Oberhäupter 
der Perſerſtaͤmme ihr Hoflager bafelbft gehalten haben, fie 
waren felbft nur Vaſallen, Unterthanen ber Beherrſcher Mes 
biens, und fonnten ammöglid ein Verhaͤltniß begründen, 
das ſchon ftatt fand, ald Kyros das Perſerreich gruͤndete. 
Denn wenn ſchon im jenen Zeiten, nah Tenophon die 
Reife nach Perfepolis und das Opfern auf ben Gipfeln 
feiner Berge als eine heilige Wallfahrt betrachtet, und Ky⸗ 

R 6. 


82 


108 deshalb gelobt wurde, daß er fie fieben mal machte *), 
fo konnte das nähere Intereffe der Perſer an biefer Stadt 
anmöglih, wie Heeren glaubt, durch den Sieg des Ky⸗ 
+08 über ben Aſtyages, der in biefer Gegend erfochten ſeyn 
fol, begründet werden; wenn man auch uͤberſieht, daß felbft 
dieſe Schlacht. zweifelhaft if. Die Wurzeln von ber Vereh⸗ 
rung von. Perfepolis liegen gewiß viel höher hinauf, in 
den Urzeiten bes ganzen Volle. Es mar bie erfte Stadt, 


welche Dſjemſchid auf Ormuzd Befehl erbaute, an 


welche folglich die ganze Eivilifation des Volls ſich knuͤpfte, 
weil feine Wohnfige mit dem Wohnſitz feines Beherrfchers 
bleibend. wurben,. und das Romabenleben in bas eigentlich 
‘bürgerliche Leben überging; es war bie Stadt, in welcher 
bie ganze Größe der Nation aufblühte. Welche Ideen muß⸗ 
ten fi in dem ganzen Volke, felbft in feinem getzenhtent - 
Zuftande, an biefen Umftand knuͤpfen! 
. Diefe Meimmg gewinnt noch mehr durch Wahls 
hoͤchſt wahrfcheinlihe, von Herber und Heeren beftätigte 
Hypotheſe: daß unter den Namen der Ahämeniden, von’ 
melden Kyros fein Geſchlecht herleitete, nichts als ber 
Stamm Dfiemfhids zu verfichen fe. Ein Abkoͤmmling 
Dſiemſchids, des „Weltherrſchers“ d. i. des Beherrfchers 
bes gefammten Zendvolks, hatte auch ein Recht, die ger 
fammte Volt, Perfer, Meder, Baktrier u. f. w. zu beherer 
ſchen und Perfepolis war in gewiſſer Hinſicht, als Nefis 
denz Dſjemſchids, immer die Hauptftadt aller dieſer Voͤlter. 
Wahls, ſchon etymologiſch hoͤchſt wahrſcheinliche 
Meinung, erhält einen nicht geringen Beweis ihrer Richtig⸗ 
Reit, durch Grotefends Ueberfegungen ber perferolitanis 


*) PHeerens Ideen. B. ı S. 291. Xenoph. Cyropaed. L. 
VIIL. Die Baht fieben bei den Wallfahrten, bezieht fih offenbar. 
auf die fieben Amſchaspands, (bie fieben Planeter) weiche in dem Relis 
gionsfoftem der Perfer fo oft vorkommen. 
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ſchen Infcheiften, nach welchen fich felbft no) Darius Hy⸗ 
ſtaspis und Zerres „Abkoͤmmlinge des Weltherrfchers 
Dfiemfhids“ nemmen 21). ‚Der politiſche Grund.diefer 
angeblichen Herkunft it aus der oben gegebenen Anficht eben 
fo Mar, ald daß wirklich der alte Herrſcherſtamm biefeg 
Volks, die Ahämeniden der Griechen, bie Rachtommen 
Dfiemfhids find. 

Unterſuchen wir nun die alten Ueberlieſerungen des 
Vendidad genauer, ſo gehen ganz unbeſtreitbar folgende 
Säge daraus hervor: 

2) Bell Dfiemfhid.mit dem Bolt bei der erſten 
Auswanderung gegen Süden sieht, fo muß Eerisenes 
Beedjo, ber Urfig dieſes Dolls, von dem neuen Haupt 
ſitzen deffelben, Perſis, gegen Norden liegen. Es ift dabei 
gleichguͤltig, ob man den Pallaft Dſjem ſchids in Pkrfes 

" polig findet oder nicht; ja felbft, ob man in dem alten 
Ber oder Per, das neue Perfis fieht; denn immer ift man 
doch durch alle geographifchen Angaben ber Alten gesungen, 
den Hauptſitz dieſes Volks im Süden des Caspiſchen Meer 
res anzunehmen. 

2) Das Urland des Volks war fehr falt. Der Wins 
ter überzog die hohen Berge mit Schnee; es war alfo .ein 
Gebirgsiand; der Winter drang durch den Fluß, ber 
Eerisene tränkte, ins Land — ed war alfo ein Gebirges 
Fuß im Rande, der durch das, aus ber höhe herabkommende 
Treibeis den Winter ankuͤndigte. Der Winter. Danerte zehn 
Monate, der Sommer zwei Monate. 

- Ro finden wir num im Norben von Perfis öber des 
füdkichen Mediens dies kalte Gebirgsland, das durch die 
Strenge feines Klimas. feine Urbewohner Kuszumanbern noͤ⸗ 
thigte? Zwei Wege ſtehn ung offen, es aufzuſuchen. Wir 


m) Heerens Ideen. 8. 1. &. 334.,335.. Auch Gottingiſche 
Gelehrte Anzeigen 1802. St. 117. u. 149." 
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koͤnnen des Caspiſche Beer rechter Hand liegen iaſſen, fo 
treffen wir auf den hohen Kaufafus und bie daran liegens 
den Hoch⸗ Laͤnder Armenien und Georgien; oder wir laffen 
dies Meer linker Hand liegen, fo treffen wir über Baktrien 
und Sogdiand auf die noch höhern Gebirge des innern 
Aſiens, und ihre Falten Bergflaͤchen, Kaferiftan und Xibet. 

Beide Richtungentfind mit jener Nachricht im Vendi⸗ 
dad verträglich, denn beide führen im Allgemeinen von ihren 
"Anfangspunften zu den Hauptſitzen des Zendvolls gegen 
Suͤden. 

Die fruͤhern Ausleger, Anquetil du VPerron, 
Kleuker, Herder und Heeren, ſetzen einſtimmig Eeri⸗ 
enesBeedjo, oder das Urland des Volks nach Geor⸗ 


gien, zwiſchen die Fluͤſe Cyrus und Araxes. Ob ſich im - 


deß Heeren bei dieſer geographiſchen Beftimmung, Eeris 
enerBeEedjo, als wirkliches Urland des Zendvolks, oder 
als’ Vaterland Zorvafters gedacht habe, ift ungewiß 72), 
Wir behalten und die genauere Priifung aller Gründe fuͤr 
dieſe Meinung vor und ſehen jetzt blos auf den Inhalt der 
Zendbuͤcher. 

Daß die Ränderbefihreibung im erften Bruchftäc, ſich 
auf den nad) und nad) erfolgten Anbau diefer . Provinzen 
beziehe, haben wir ſchon erwähnt. Die Gründe für dieſe 
Meinung liegen in der Erzählung ſelbſt. Als Ormuzd für 
das Bolt Eeri-ene-Véedjo zur Wohnung pefchaffen 
hatte, war Sogdo und die übrigen Provinzen noch nicht 


ba; bag Volk hatte noch feine Kenntniß davon. Da der . 


firenge Winter hier das Bolt zu dem Entſchluß brachte, 
auszuwandern — hatte Ormuzd Sogdo gefchaffen; das 


Volk lernte dieſe mildere Gegend kennen und zog dahin. 


Allein hier plagten Fliegen, Ungeziefer aller Art die Heer— 
ben, und das noch ganz von Viehzucht lebende Volk beſchloß 


=) Deerens Ideen u. |. w. B. 1. ©. 496. 
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noch weiter gegen Süden zu ziehn. Man ſuchte den Weg, 
und Drmuzd hatte noch ein ſuͤdlicheres Land gefchaffen, 
man zog bahin und baute Möore. Auch bier wear das 
Bolt unzufrieden — Ahriman ſchuf böfe Reden — man 
zog noch weiter; und Ormuzd hatte noch ein Sand zur 
Wohnung bereitet, Bafhdi.n. f. w. Daß. diefer Zug im⸗ 
ter. Dfiemfhid geſchahe und gegen Süden fertging, bie 
nad) Ber, d. i. bis das Meer eine Grenze ſetzte, haben 
wir im zweiten Bruchfti ſchon gefunden. Es kommt nun 
daranf an, ob man bie geographifche Lage von Sogdo, 
M 6 ore und Bakhdi ausmitteln ann; ift dies der Fall, 
fo ift and) der Anfangspunft der Wanderung und das Urs 
land felbft gefunden. 

5 Indem Angyetil du Perron dieſe Ausmittlung 
verſucht, geräth, er in eine nicht - geringe Verlegenheit. Ob 
er gleich meint: man koͤnne nach der Pehlwiiberfegung unter 
diefem Sogdo, wohin das Volk zuerft koͤmmt, wohl einen 
an ſich unbedeutendern Ort in Aſſyrien verftehn; fo iſt er doch 
gezwungen zu geftehn: Daß dies Sogdo das wirkliche Sogdiana 
zwiſchen bem Orus und Jarartes ſey. Er fühlte wahl, wie 
wenig verträglich diefe Beſtimmung mit feiner geographifchen 
Berimmung von Eerisene-BeEedjo fey, weshalb er dem 
Ort gern nach Aſſyrien yerfegt hätte; allein die ſich von 
felbft und ohne Zweifel darbietende Beſtimmung von Möore, 
als Maru und vor Bakhdi als Balkh, das berüfmte 
Baftra ber Alten, hielt ihn in biefer Gegend feſt. 

Man muß fi) in der That wundern, daß Auquetil 
du Perron oder feine Nachfolger von diefen Beftimmungen 
bes zweiten, britten und vierten Rohnests, nicht auf 
den erften oder Eeri jene⸗-Véedjo zurüdfchloffen. Denn 
läge diefes in Georgien, wie fie annehmen, durch welch 


“ einen ungeheuren Sprung kaͤme von ba das Bolf nach Sog⸗ 


diana, und wanderte von hier über Maru und Balkh 
nad Perfis hin? Eerisene und Eogdiana muͤſſen 
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unmittelbar an einander grenzen und das Volk muß unmit⸗ 
telbar aus dem erftern in das zweite wandern Finnen. 
EerisenesBeedjv iſt daher nirgends gu fuchen, als auf 
der allgemeinen Höhe von Afien, woher, fo weit bie Ges 
ſchichte reiht, immer Völferwanderungen gefhahen; auf dem 
hohen und Falten-Bergflächen und an den mit ewigem Schnee 
bedeckten Gipfeln der Gebirge an den Quellen des Jarartes 
und Orus. Bon bier führte Dſjemſchid feine nomdbifchen 
Horben gegen Süden, in beffere fruchtbarere Länder — eine 
Begebenheit, die ſich in Afien noch oft wiederholt hat. 
Dfiemfhids Zug wird indeß noch wicht als ein 
Eroberungszug dargefiellt; er fand die Länder, mohin er 
309, noch völlig unbewohnt. Er war der erfle, ber 
Menſchen, Thiere des Haufes, des Feldes, fruchttragende 
Bäume mb rothglaͤnzende Feuer in biefelben brachte. Man 
Amıß übrigens mit dem Geift, der in allen orientalifchen 
Sagen und Geſchichten herrfcht, wenig. befannt fegn, wenn 
man die Ausbräde: Dfiemfhid habe auch zuerft Thiere 
des Feldes, Bäume u, f/ mw. in biefe Länder gebracht, buch⸗ 
ſtaͤblich nehmen ober ſich daran flogen wollte. So wie Or⸗ 


z 


muzd eine Provinz erft fehafft, wer das Volk fie fernen 


lernt; fo bringt Dſj em ſchid Tpiere des Feldes und Frucht⸗ 
baͤume in biefelben, wenn dad Volk fie unter feiner Leitung 
dafeldft kennen lernt. 

Dfiemfhid nöthigte feine Horden ſich in Städten 
und Dörfern anzubauen, eröffnete in dem wuͤſten Lanbe 
Straßen, bauete Brüden über die Fluͤſſe und gab überall 
mit feinem Goldblech das Zeichen zum Aderbau. Nur in 


. den rauhen Gebirgen Perfiens, wo ber Aderbau 


nit wohl gedieh, fheinen mehrere Stämme ihre 
nomadiſche Lebensart fortgefest, ſich nad und 
nah von dem Wderbautreibenden. Theil bes 
Volks getrennt, einen eignen Dialect ber Sprar 


eo 


den gebildet zu haben und fo die Stammpäter 
der eigentlihen.Perfer gewordrn zu ſeyn. 

Wir kommen jegt auf die Gründe zuräd, welhe Ans 
quetil bu Perron und feine Nachfolger bewogen haben, 
Eerisene-Beedjo nach Georgien zu ſetzen. Die beiden neus 
verfifchen, kaum zweihundert Jahr alten Gedichte Zet duſt⸗ 
Namah und Tſcheugrephatſch-Ramah, welche das 
Leben Zorvafters, durchwebt mit ben abeutheuerlichſten 
Fabeln eräiplen, finden mit manchem neuperſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, bey Albordj, von dem in ben Zendbuͤcheru 
glles ausgät, im Kaukafus in Georgien; und folglich 
Eerisenes Beedjo, das von diefem Berge nicht getrennt 
werben kam, zwiſchen ben Fluͤſſen Cyrus und Arares, 
Hätte An quetil du Perrom ſich flatt des neuen Nameus 
Iran, Jrar-vedj, ber alten Zendnamen Eeriseue, 
Arismaa uf. w. bedient, ſo würde ſchon der Antlang 
in diefen Nanen mit dem Aria ber Alten ihn gewarnt 
haben, diefer Leſtimmung zu folgen. 

- Bern wi auch bie vielen Schwierigkeiten aberſehen, 
welche aus dieſer Annahme für fo mauche andere geographi⸗ 
ſche Beſtimmung entſpringen, kann mau in dieſem Lands 
ſarich zwiſchen dem Araxes und Cyrus, ber gegen das Caspi⸗ 
ſche Meer hin ein d heißes Klima bat, wohl das kalte 
Gebirgsland unfrer Sage erkennen? Wollte man fid bloß 
au bie höhern wirlich falten Stufenländer bed Kaufafus 
halten, wo fiuben, wi den großen, vom Albordi herabſtroͤ⸗ 
menben Fluß, ber nur sit Schiffen überfahren werben kann; mo 
eig Möore und Sopo, beffen Felber er wäflert? *) Kann 

‚ man. überhaupt wohl diſen neuern Zeuguiffen ben gering, 
Sen Werth beilegen, wen fie mit ben beutlichfien Angaben der 

Beubbücher, welche jene euern Perſer weder kauntau,, noch 

verſtauden, im Widerſprut fichen? Daß ZerbuftsNamap 


*) 3end⸗Aveſt a. B ap. ana. . PR 
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nad) einem alten Buche tm Pehlwi abgefaßt ſeyn ſoll, Ane 


dert die Sache wicht. Stand alles, was ber Dichter erzählt, . 


in der Pehlwifchrift? Er felbft verftand, nach feinem eig⸗ 
nen Geftändniß die Sprache nicht einmal, fondern mußte 
ſich das Buch von einem Mobeb erflären laffen. Dis ganze 
fieht einer Erdichtung ähnlich, um dem Werk ein nfehn gu 
geben. Aber, mwerm auch das Gedicht eine wirklihe Ueber 
ſetzung aus dem Pehlwi wäre, bewieſe es nichts; denn nun 
fruͤge ſich erſt: wie ‚alt war das Pehlwioriginal? Anque⸗ 
til du Perron ſelbſt bezeugt: dag manche Deſtirs noch in 
den neueften Zeiten Pehlwi fehreiben, um ſich in gelehrtes 
Anfehn zu geben. 

Was wir diefen neuern Zeugniffen entggen zu feßeh 
haben, iſt folgendes: Es war bel’ neuern erſiſchen umb 
arabiſchen Schriftftellern leicht, ja da fie Di Zendfchriften 
nicht kannten, fat unvermeidlich, in biefen Frtkum-zu fal⸗ 
Ien. Eeri ober Ari, nach ber neuern Auſprache Iran 
ober Irman bat ſchon in ben Fendſchriften einen doppelten 
Sinn. Es bezeichnet a) als Eerisen:;-Beedjo, im 
engern Sinn, das erſte urſpruͤngliche Voerland der Arier 

ober‘ bes "Zendbolfß,' oder b) als Eeri-mno, Eeri⸗ 
emeno und’rlsema, alle die Laͤnder, weiche nachher von 
dem Volk bewohnt wurden. 

In der erften Bedeutung kommt F, genau vom allen 
Übrigen Provinzen unterſchieden, in du eben angeführten 
Ueberlieferungen vor; in der zweiten pr häufig. Nun iſt 
aber ſowohl aus hiſioriſchen Zengniffe bekannt, als aus der 
noch jetzt in Georgien uͤblichen Spache, daß dies Land 
wirklich ehemals von Ariern bewont wurde, welche das 
Zend als Mutterſprache redeten; do wirklich zu ben Laͤn⸗ 
bern gehörte, welche unter bem Kamen Ari oder Iran 
verftanden wurden. Da nun unfeitig ben neuern Perfern- 
und Arabern der Kaufafus, ihr Pundergebirge Kaf befanns 
ter war, als wie Gebirge bes ıttlern Afiend, von welchen 
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fie durch andere fremde Völterftämme gänzlich zuruͤckgedraͤngt 
waren; ſcheint es da nicht natärlich, daß fie den -Albordj 
mit feinen Wundern in ihrem Wunbergebirge Kaf, und 
folglich aud Eeri⸗ene in Georgien fanden? "Sieht mqn 
aber. auf die Ortsbeſtimmungen der Zendbuͤcher zuruͤck, 
fo offenbart fich der Irrthum auf mannigfaltige Weiſe. 
Jene neuern Ccheiftfieller geſtehen ſelbſt, daß Bordj, 
Sord ein Berg im allgemeinen heiße; Albordj aber ein 
Fehr hoher Berg, der Berg der Berge 29). Anquetil du 
Perron ift daher gezwungen, außer bem Albordj in Geor⸗ 
gien, dem heutigen EIbrus, noch einen Albordj in Balkhan 
anzunehmen. Er geräth dabei in Verlegenheit, auf welchem 
Albordj nun eigenttih Zor oaſter feine Offenbarung von 
Drmuzd empfangen habe 29% Denn obgleich alle -diefe 
Schriftfteller .Zoroafter in Georgien auftreten laffen, und 
ihn fogar zu den Chaldaͤern in die Schule ſchicken, fo liegt 
doch der eigentliche Schauplatz feiner, Handlungen‘ zu Mar 
in Baftrien, ale daß fie ihn nicht müßten dahin reifen 
laſſen. Da er nun den Sendbüchern zu Folge öfter mit 
Ormuzd geredet und Offenbarungen von ihm empfangen 
hat, fo iſt Anquetil gezwungen anzunehmen: er. Nabe’ fo: 
wohl auf dem Albordj in Georgien, wo er eigentlich feine 
Buͤcher geſchrieben ’zu haben ſcheine, ald auf bem Alborbj 
in Balthan, oder — wie man denn auch annehmen könnte: 
auf jebem hoben Berge mit Ormuzd geredet. Der Name 


23) Das vordefegte a oder e im Send oder Samsktrba, wie 
‚in vielen davon herſtammenden Sprachen, zeigt blos eine Steige⸗ 
zung, bes Begriffs an, z. B. im Samkr. Sur, Teufel, Asun, - 
Erzteufel; im 3gnd hore (im Gamöfr. heri, im Setändifäen heri, 
im Altdeutſchen here) Herr, Ehore der Erzherr u. f. w 
2 Daß Boroafter feine Offenbarung von Ormuzd auf dem 
Abbordi erhalten Habe, iſt gleichfalls nur neue Sage, bie von Anquetil 
du Perron® als alt genommen wird, ob fie glei. mit manchen 
Aeußerungen der Zendbuͤcher ſtreitet. 


% - 


Albordi in den Zendſchriſten fep alfo-ald ein Appella- 
tiv, nicht aber als ein nomen proprium zu nehmen. 
Wie paßt dies aber mit dem Juhalt ber Zendbuͤcher 


zuſammen? ¶ Diefe kennen fehlechterbings nur einen Albordj, 


den Berg ber Berge, ans beffen Wurzel alle übrigen Berge 
der Erde ald Sproffen hervorgewachſen find; der der Mits 
telpuntt und Nabel ber Erbe, durch alle drei Himmel hin⸗ 
“auf, bis zum erften Urlicht reiht; deſſen Gipfel die Reſidem 
 Drmugbd, der Anfchaspands und aller. hiutwlifchen Ri, 
if, und von bem die Bruͤcke Tſchinevad zum Gorobman 
oder bem veften Gewölbe des Himmels hinüber führt. Wer 


kann ba as zwei ober mehrere Albordis denken? Wenn” 


auch wirklich das. Wort Albordi nur einen fehr hohen Berg, 
ben Erzberg — bebeutetz fo iſt doch, aus dem ganzen Ste 
fiem ber Zenpbinher unwiderleglich Har: daß in ihnen nur 
von einem Berge, ber. mit biefem Namen bezeichnet wird, 
"die. Rebe- iſt; und. daß der Ormugbbiener benfelben Begriff 
damit verbasb,. den der Hindu mit feinem Berge Mera 
verbindet. — Aber wenn biefer eine Albordj nun wirklich 
in Georgien Ing? Wenn Zoroafter, mie Auquetil dn 


Perr on behauptet, wirklich feine Bücher in Georgien fehrieb, - 


und, bamif nach Baltrien reifte, um fie bort dem Ke⸗Gu⸗ 
ſtas p vorzulegen? Die Ummdglichleit diefer Hypbthefe # 
leicht darzuthun. 

In Scheiften, welche ein Syſtem aufſtelen, das anf 
einer Seite fo fihtbar von Naturwefen abhaͤligt und von” 
Raturerfcheinungen ausgeht, muͤſſen fü innere Merkmale 
finden, welche die Gegend bezeichnen, in welcher ihre Ver⸗ 
* füffer die Natur beobachteten und ihre Werke ſchrieben. In 
den Zendbüchern ift dies ganz der Fall; fie reden unaͤufhoͤr⸗ 
lich vom Albordj, der Reſidenz Ormuzd, auf welchem 
Sonne, Mond und Planeten wohnen; von welchem 
fie täglich ihren Lauf rund um bie Exde auntre— 
ten, und wohin fie zuruͤckkehren, ſich aus zuruben. 


\ 
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Diefe. Borfiellung ruht auf einer wirflichen, Beobachtung. 


Man fahe Sonne, Mond und Planeten immer über einem 
und bemfelben Gebirge, dem Albordi, aufgehen und bildete , 
darans die Sage: von ber Wohnung diefer Weitkörper auf 
dem Gipfel des nie erftiegenen Gebirge. -Gang uothwendig 
folgt aber daraus: daß fowohl der Verfaſſer bes Buche, 
welches diefe Sage enthält, al das Bolt, dem fie ald Res 
ligionslehre vorgetragen wird, in einer Gegend lebten, wo 
mon bie Geſtirne wirllich über den Gipfel des Gebirge — 
Albordi — aufgehen Yahe, wohin man ihre Wohnung fette. 
Die Hindu, z. B., welde, wie wir. in ber Folge beiweifen 


‘werben, mit den ZenduoH von einem Urvolk ausgingen, 


hatten urſpruͤnglich, wie alfe ihre Mpthen beweiſen, biefelbe 
Lehre von der Wohnung aller Planeten auf dem Goͤtterberge 
Mern; ba fie aber bei ihrer Einwanderung in Indien biefe 
Erfcheimmg ihres Aufgangs verloren, welde dem Zend⸗ 
wolf, bei der Richtung feiner Wanderung blieb, ſo verlot 
bie Lehre bei ihnen alle Bedeutung und nahm eine‘ ganz 
andere Geftalt an. _ 

Run liegt aber ber Kautaſus, der Ebene gwifſchen dem 
Arares und Cyrus, wohn man Eerisene> Beedio ſetzt, 
gegen Mitternacht, während man die Geftirne in ſuͤd⸗ 


oͤſtlicher Gegend aufgehen fieht. War es nun wohl möglich, 
> daß fih bier jene Sage von ber Wohnung ber Geſtirne 


anf den Kautaſus bilden konnte ? Laͤßt man nun gar Zo⸗ 

roafter von Georgien nach Baktrien reifen, wo man doch 

wohl wußte, daß ‚Georgien von bort gegen Norden lag, . 
während man Son, Mond und Planeten täglich in fuͤd⸗ 
oͤſtticher Richtung über den befihneiten Gipfeln ber Mitteb 
gebirge Afiens aufgehen fahe, wäre da die Behanptung der 
Wohnung der Planeten auf dem Kaukaſus nicht laͤcherlich 
geworden? Die Zendbücher Finnen nur in der Gegend, mo 
fie gefchrieben wurden und wo ihr. Inhalt in den Erſchei⸗ 


— nungen der Natar feine Glaubwürdigkeit fand, befannt ger 
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macht ſeyn. Daß diefe Gegend nun wirklich Baktrien oder 
Sogdiana · war, und der Albordi in ben hohen Gebirgen 
um bie Quellen bes DOrus geſucht werden muß, geht aus 
einer Haren Stelle im Jeſcht⸗Mithra ummwiderleglich hervor. 
Es heißt vom Mithra: „auf dem erhabenen Berge feiner 
„Wohnung. Cdem Albordj) find Weiden — wohlthätiges 
Gewaͤſſer vervielfältigt.die Heerben, in der Mündung des 
nBar (Fluſſes) Oruage. Diefes Gewäffer, das nur mit 
„Schiffen überfahren werden kann, bringt Saamen an biefe 
„Orte, die ihn mit Sehnfucht wänfhen, in Möore und 
„Sogdo 25). Uugenfheinlic it hier.die Rede von eis 
nem fehr großen Fluffe, ber vom Albordj indie 
Gegend von Môoré und Sogbiana herabfließt. 
Man kann unter dieſem großen Fluß Druage, nur den 
Drus verſtehen; woburd denn bie Gegend, wohin man 
den Alborbj ſetzt, — nämlich in die hohen Gipfel des Hins 
dus Kufh, — und zugleich bie geographifche Lage von 
Eerisenes Beedjo genau beftimmt wird. Selbſt im 
BunsDehefch werben Albordj und Kaufafus genau von 
einander unterfchieben; indem das Gebirge Kaf unter ben 
Sproffen aufgeführt wird, melde nach umb nad aus ber 
Wurzel bes Albordj enporwucfen 25). 

Was die geographifche Verwirrung bei Anguetil 
du .Perron und feinen Nechfolgern noch vergrößert, iſt, 
daß fie den oft vorfommenden Ländernamen Sur immer von 
dem und befannten, am Tigris und Euphrat gelegenen 
Aſſyrien verſtehen. Sur bedeutet in hen alten Sprachen 
des Morgenlande wohl nichts als ein wuͤſtes, fandiges, 
fteiniges Land. Diefe allgemeine Bedeutung iſt im dem 
hebräifchen sor, Feld, und bem griechiſchen euerss ſicht⸗ 
. bar und fcheint felbft in dem deutſchen duͤrr noch nachzu⸗ 


3) Iefht:-Mithra. Gard. 4. 3. A. 3. 2. p. 299. 
%) Bun:Dehefd XI. 3. A. B. 3. p. 73. 
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Elingen. Mehrere Namen in verfchiebenen alten Sprachen 
feheinen. damit zufammen zu hängen. Im alten Koptifchen 
Syr, Syris, Dfyris die Sonne. Syr, Spris hieß 
zugleich die lybiſche Wüfte, und der Nil, welcher aus diefer 
Wuͤſte herfommt 27). Surien, Eurio heißt im Samskr⸗ 
dam die Sonne 2%). In wie fern dies Wort überall mit 
der hebräifchen Wurzel or, ur, Licht, Feuer zufammens 
hängt, — von ber das griedhifche vug, wie das beutfche Fyr, 
Feuer, abzuftammen fcheinen, — überlaffen wir den Sprach⸗ 
forfchern zu unterſuchen. 

Einige andre orientalifche Benennungen ſcheinen gleich⸗ 
falls zu dieſer Familie zu gehoͤren. Faſt alle Voͤller des 
Alterthums geben den Wuͤſten, wo der Menſch nicht woh⸗ 
nen kann, boͤſe Geiſter und ſchadenſtiftende Weſen zu Bes 
wohnern. So geben die Brahmanen ihren boͤſen Geiſtern 
vorzuͤglich das obere Tibet’und die Wuͤſte Kobi zum Wohn⸗ 
ort 29), Diefe böfen Geifter heißen nun im Samskrdam 
Suren, ihr Oberhaupt Afur, d. i. ber Erzfur 39, 
Iſt num diefe Benennung Sur, yon dem Wohnort Sur, 
die Wüfte, hergenommen, oder nannte man die Wifte fo 
von ihren Bewohnern? Die Zendfehriften fegen gleichfalls 
die Devs, Teufel, in die Wüfte Kobi und auf das Hoch⸗ 
land von Aften überhaupt dies ift "der Norden, von wo 
aus fie die Welt durthftreichen, und dieſe Gegend. ift es, 
welche man fich unter dem Namen Sur in den Zendbuͤchern 
denken muß. 


#7) Jablonski Pantheon. L. II. c.1.$3 — 4. 


38) Zriedrich Schlegel über Sprache und Weisheit ber Inbier p. 223. 


9) Ezur-Vedam L. 11. p. 70. Am.norböftlichen Abhange 
des Meru — ber Gebirge zwiſchen Kaſchmir und dem obern Tibet — 
legt KRaiteftan, bie Mefidenz des Chib, welche ſchon von böfen 
Dämonen bewohnt wird. 

%) Sonnerats Reife. Ih 1. ©. 159. — Mayers allgemeir 
nes mpthol. Wörterbud. Th. 1. p. „485. 
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Daß biefe Gegend wirklich im Alterthum ben Namen , 

Sur, Sprien-führte, beweift auch das Land Ser, Serica 
ber Alten 3), Daß diefes Ser oder biefelbe Gegend bei 
den Alten’aud) Sur, Eprien, hieß, geht aus einer Stelle 
des Dioskorides hervor. Er theilt die Narben, umnftreis 
tig nach alten Vorgängern, in die fyrifche und indiſche 
Narbe 39. Den Namen fyrifch erflärt er, weil er ſonſt 
einen Mißverftaud befürchtet. Cie heißt ſyriſch, fagt er, 
nicht etwa weil fie in Syrien (dem damals befaunten) 
wuͤchſe, fondern fie waͤchſt an der Seite eines Gebirgs, bie 
im weiteften Sinne ded Worts nad) Syrien hingewandt ift, 
auf deſſen anderer Geite aber hart der Ganges hinfliept. 
Alſo an den Gebirgen zwifchen dem obern Tibet und Indien 
‚Daß die Erklärung des Dioskorides nicht ganz richtig 
iſt, fondern die Benennung: ſyriſch, von bem Ramen Sur 
ober Syrien, den bie Gegend ſelbſt führte, hergeleitet wers 
den muß, leuchtet von felbft ein. > Au im Bun⸗Deheſch 
it Sura noch das obere Tibet, wenigſtens in ber alten 
Sage, wo es heißt: die Abkimmlingeivon Mazendran 
bevölferten theild die Flecken von Zur Lzwifchen dem Orus 
und Sarartes), theild die Fleden von Avir am Fuße 
Albordjs, (wohl einerlei mit dem Ophir in der Völfers 
tafel des Moſes und dem Sophir im Koptifchen, welches 
" Indien bedeutet 33),) theils die Fleden von Sura 99. 
Wer kann hier an Affgrien am Tigris denken, zumal gleich 
Tſchineſtan darauf genannt wird. ‚Das Sur alfo in ber 
Wuͤſte Kobi und im obern Tibet fiheint das Altefte, gemefen 
au ſeyn. Ferner fand man in den Sandwuͤſten am Ausflug 
des Indus ein Eur, wovon das heutige .Surat noch 


2) Boß, zu Virgils Landbau IL. v. 121. 

2) L. I. c. VI. Tg Nagn. 
\ 3) LEgypte sous les Pharaons — pr. Champoliion le 
jeune. T. I. p. 98. 

” Bunneteld xv. 3. x» 3. p. &7. 
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zeugt; ferner in ben Wiften am Tigris, wo ebenfalls ein 
Su rät fih fand, Diefe Gegend ſcheint man bald vorzugs⸗ 
weiſe Affur, die Erzwuͤſte, genannt zu haben, weil in 
derfelben der alles töbtende Samum, biefer „Morbwind 
„der Wuͤſte“, wie er im Zend genannt wird 35), vom 

Afur, dem Erzteufel felbft herzurühren fchien. 
Wir kommen jegt zu dem zweiten Punkt unferer Uns 


terfuchung, zu der Vergleihung ber Spraden, wor⸗ 


‚auf Anquetil bu Perron einen fo hohen Werth legt. 
Er vergleicht das Zend mit ben in Georgien und Armenien 
noch lebenden Sprachen, uͤnd findet in ber nahen Verwandt⸗ 
ſchaft diefer Sprachen mit dem Zend den unläugbaren Ber 

" weis: daß in diefen Ländern das Zend einmal Lam 


desfprahe gemwefen fegn mäffe Wir wollen biefen, 


Schluß gelten laſſen, foviel fi) auch dagegen einwenben 
läßt; keineswegs aber die Folge, welhe Anquetil’darans 
herleitet: daß Georgien und Armenien das Urland 
des Zendvolks fen. Es find bier offenbar zwei Fälle 
möglich. Das Zendvolk gehört entweder urſpruͤnglich in 
Georgien zu Haufe, und wanderte von bier durch Medien 
nad) Baktrien und Sogdiana u. f. w., mo gleichfalls ganz 
anlängbar das Zend Landesſprache war; oder umgekehrt, es 
kam durch Sogbiana, Baktrien, Medien u. ſ. w. nach Geor⸗ 
gien. Im beiden Fällen wurde in Georgien Zend gerebet, 
amd mehr ‚geht aus der von Anquetil du Perron aufge 
ſtellten Thatfache nicht hervor, Wir wollen fehen, welcher 
. von beiden Fällen der wahrfcheintichere iſt. 

Wenn zwei Böller in ihrem Urlande ale Rachbam 

und im Verkehr mit einander ſich bilden, ſo muͤſſen ihre 


Sprachen viel Gemeinſames, viel Aehnliches mit einander 


. haben; bie Voͤller muͤſſen fich gegenfeitig verſtehen, dies fließt 
aus der Natur. der Sache. Es feheint in ber That ganz 


8) Bend-Xdefta. 8. 2. S. ıga 


? 
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unmöglich zu ſeyn, daß zwei Sprachen, unter gleichem Him⸗ 
melsſtrich, unter gleichen Eindriiden. des Glimas und aller 
Umgebungen, unter zwei mit einander verfehrenden Voͤllern 
ſich Bilden Tonnen, ohne diefe Nachbarſchaft in ihrem ganzer 
Wefen und Bau zu verrathen. Man erinnere ſich an bie 
Aehnlichkeit aller femitifchen Sprachen. Eben fo natürlich) iſt 
es, daß, wenn ein Urvolk auswandert, ſich in der Ferne 
neue Wohnpläge ſucht und neben andern Völkern ſich nieder⸗ 
läßt; dieſe benachbarten Sprachen nun gar nichts mit einan⸗ 
ber gemein haben, und wefentlich verſchieden ſeyn koͤnnen. 
Wir Fönnten diefe Säge mit treffenden Beifpielen aus der 
: Gefchichte belegen, wenn fie nicht an fich ſchon Har wären. 
Wenden wir dieſe Säge nun auf das Zend und die 
Übrigen Sprachen Aftens an; fo erhellt aus den in der Ein⸗ 
leitung angeführten Unterfuchungen von Anquetil du Pers 
ron, Kleufer, Jones, Abelung, Paulinus und ans 
dern. unwiberleglich: 


Erſtlich: daß das Zend mit der Urfprache ber 


Brahmanen, dem Samskrdam einerlei Grundftoff und 
" Mpnliche Formen habe; daß beide Sprachen ſich zu einander 
verhalten, wie zwei Schweftern, die von einer Mutter ab- 
ſtammen. Zweitens: daß das Zend von dem Chaldaͤi⸗ 
fhen, Arabifchen und dem ganzen femitifchen Sprach⸗ 
ſtamm überhaupt, im Grundfioff und Formen fehr verfchies 
den ift. — Werden wir alfo durch die Sprachen nicht gleiche 
falls in eben die Gegend, in die Nachbarfchaft von Indien 
bingewiefen® Können wir das Urland bes Zendvolts irgend 


wo anders fuchen, ald auf den hohen Flaͤchen oder Gebirge, _ 


abhängen bes mittlern Aſiens, von wo auch die Brahma⸗ 
nen, den alten’ indifchen Sagen zu Folge, eben fo an ben 
Ufern des Ganges und Indus berabzogen, ale das Zend» 
voll an ben Ufern des Orus? 

Wir glauben jegt die geographifche Lage der Urſitze 
bes Zendvolfs, nad Anleitung jener alten Urkunden im 
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Vendidad völlig gusgemittelt zu haben. Ohnmöglich Können 
wir aber biefe Urkunden verlaffen, ohne fie mit einer an. 
bern Ueberlieferung im Buns Dehefch zu vergleichen, und 
fie noch ans einem andern hoͤchſt intereffanten Geſichtspunkte 
zu betrachten. Sie ſcheinen uns wirklich unter den aͤlteſten 
hiſtoriſchen Ueberlieferungen, die in irgend einer ſchriftlichen 
Urkunde auf uns gekommen ſind, einen ganz vorzuͤglichen 
Platz zu behaupten. 

Die Auswanderung des Zendvolts aus ſeinem gebir⸗ 
gigten Urlande, wird durch ein Ereigniß in der phyſiſchen 
Beſchaffenheit der Erde, durch eine Veränderung des Cli— 
mas motivirt; eine Veränderung, die in den aͤlteſten Zeiten 
der Erde zuverläffig ftatt gefunden hat, und von’ der, eine 
dunkle mythiſche Sage, welche allen Voͤllern bes Alterthums , 
gemein ift, abgerechnet, Alle übrigen hiſtoriſchen Ueberliefer 
rungen ſchweigen. Es war anfänglich, heißt e8, in Eeris 
ene⸗Véedjo, beitändig Sommer; endlich brach der unfreunds 
liche Winter in die Welt, wurde firenger, dauerte fünf, zus 
legt gar jehn Monate — wie auf dem Hochlande Aſiens 
noch jegt —. Nun verließ das Zendvolk fein kaltes Berg 
land und zog in die wärmern Gegenden von Sogdiana, 
Baftrien und Perfis. Wollte man die frühere wärmere 
Temperatur bed Climas durch ganz Aſien, felbft in dem 
höchften Norden, wovon die Erde felbft in ihrem Schooße 
die untrüglichften Beweiſe aufbewahrt, und ben Uebergang - 
zn. ber jegigen Kälte jener Gegenden, mit der Geſchichte 
irgend eines der Urvölfer der Erde in Verbindung brins 
gen, fo koͤnnte dies unmöglich auf eine natürlichere, eins 
fachere Wet gefchehen, als es wirklich in unſerer Ueberliefe⸗ 
rung der Fall iſt. 

Anfaͤnglich — ſo weit die Tradition des Volls reicht — 
war es immer Sommer. Daß es in Aſien eine Zeit gab, 
wo ohne Wechſel eine beftändige Sommerwärme herrſchte, 
iſt außer Zweifel, Zu einer Zeit, wo auf ben, jebt faſt 

7. 
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ewig mit Schnee und Eis bedeckten Flaͤchen der Nordkuͤſte, 
die zarte Palme und viele Früchte der heißen Zone bluͤhten; 
wo ber die Kälte fehenende Elephant dort feine Heimath 
fand, konnte tein Winter dort feyn. Pallas Hypothefe, daß 
alle dieſe Spuren füdlicher Drganifation durch eine unges 
heure Fluth, welche den Altai überftieg, dem Norden Aſiens 
von Süden her zugeführt worden; ift theils durch die häuft- 
gen Entdeckungen dieſer Spuren im ganzen noͤrdlichen Eu- 
zopa, theild durch andre entfceidende Gründe längft wider⸗ 
legt worden. Es liegt zu weit außer unferm Zwed, die 
Urſachen jener Umwandlung des Climas näher zu unterfüs 
hen, die Thatfache bleibt diefelbe, auch wenn wir gar feine 
Urfachen auffinden könnten, wodurch fle bewirkt worden. 

" Die Veränderung geſchahe vieleicht nicht gar lange 
vor Dfiemfhide Zeiten; und "fing au, fehr fühlbar zu 
werben. Daß fie plöglicy erfolgte, und in ben niebrigern 
Begenben mit - einer ungehenern Fluth verbunden. war, iſt 
aus den DBerfteinerungen und foſſilen Ueberreften vieler Thiere 
erweislich. In dem hohen Norden trat die Kälte fo ploͤtz⸗ 
lich ein, daß ein noch völlig unverſehrtes Mammouth, in 
einem Eisberg eingefroren, Fch bis auf unſre Zeit erhalten 
Tonnte 35), Der Winter nahm an Strenge zu, fihneller 
gegen ben Pol hin, langfamer gegen bie heiße Zone, dauerte 
fünf, dann zehn Monate. Nach den beften Rachrichten 
dauert auf der ganzen Hochfläche Aftens ber eigentliche 
Sommer nur zwei Monate; auf den höhern Flächen bes 
Himalaya und Hindu⸗Kuſch noch kuͤrzer, und bie hoͤchſten 


- ’ 
%) Neuern Zeitungsnachrichten zu Folge foll der Cap. v. Koger 
due auf feiner Reife um die Welt, im Rordmeer eine Eisinfel gefehn “ 
haben, in der fo viele Mammouths eingefroren waren, daß beim Auf ⸗ 
thauen und Zaulen der Körper die Luft umher verpeftet war. ı 


9 


Kuppen, Thäler und Ebnen diefer Gebirge, find mit em’gem 


Schnee und Eis bevet 9. | 

Dfjemfhid und fein Volk fanden den Winter zwar 
auch in allen Ländern, wohin fie zogen, aber Ormuzd vers 
wandelte hier diefe Plage in Eegen; dem fo bald Eis und 
Schnee im Frühling zerſchmolzen war, bedeckte die Erde ſich 
mit, dem uͤppigſten Grün. Diefer Zug der Sage ift nicht 
umvidhtig. Nimmt man vielen beträchtlichen, fandigen Lands 
flrichen, gegen ben Aral und das Kaspifche Meer hin, den 
Winter; fo würden fie immer fo duͤrr und unfruchtbar ſeyn, 
wie fie es im Herbſt wirklich find. 

Auf einen andern hoͤchſt intereffanten Zug der Uebers 
lieferung muͤſſen wir noch aufmerffam machen. Das Zend» 
volt fand bei- feiner Auswanderung die Länder vom Indus 
bis zum Tigris noch wuͤſte und unbewohnt. Dfiem« 
ſchid war der erfte, der Menfchen und Thiere des Haufes 
dahin brachte. Im welche frühe Zeiten des Menfchenge- 
ſchlechts oder richtiger, wie kurze Zeit nad) der legten Haupt 
revolution ber Erbe, fegt biefer Zug die Auswanderung diefes 
Volks! Bei allen übrigen Wanderungen der Voͤller, welche 
die Gefchichte uns aufbehalten hat, ift von Urbewohnern die 
Rede, welche unterjocht und verdrängt wurden; dies Vo 
findet die fehönften Gegenden Aftens noch unbewohnt. Es 
verläßt fein Urland nicht durch ein anderes drängendes Volk, 
fondern durch eine Veränderung des Elima beivogen, und 
breitet fih in ſchoͤnen Rändern, auf ungeheuern Strecken aus; 


aber nirgends ftößt es auf befchränfende Nachbarn. Welch 


eine fruͤhe Zeit ſpricht aus dem allen! 

Die zweite Sage, der wir bier vorläufig gebenfen 
wollen, hat einen ganz andern Charakter. Sie ift nicht die 
natuͤrliche Erzählung, die ‚freue Ueberlieferung geſchehener 


*9 Siehe die meiſterhafte Beſchreibung dieſer Höhe Afens in 
Ritters — vergleichender Geographie · Th. L 


* 
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Thatſachen, fohdern mehr in ein mythifches Gewand gehüllt, 
fteigt fie zwar in der Gefchichte viel höher hinauf, verräth 
aber zugleich ein jüngeres Zeitalter. Sie fieht im Bun⸗ 
Dehefch als Auszug aus den Zendbuͤchern, und die unzaͤh⸗ 
Tigen Anfpielungen in ben noch vorhandenen Zendfchriften 
: auf den Inhalt derfelben, beurkunden ihr Alter. . 
Kaljomorts, ber Urmenſch, fo berichtet die Sage, 
der noch Mann und Weib zugleich war, brachte das eigents 
Lich erfte Menfchenpaar, Mefhiah und Mefchiahne her- 
vor. Diefe zeugten wieder fieben Menfchenpaare, immer 
- Schweſter and Bruder zuſammen. Uuter dieſen war Siah⸗ 
mat der Mann und Veſchak das Weib. Diefe brachten 
ein zweites Paar zur Welt, Frevak Mann und Freva⸗ 
fein Weib. Dies Paar zeugte funfzehn andere Paare, „von 
‚denen jedes eine befondere Art Menſchen Cein befonderes 
„Volk) hervorbrachte. Ihnen gehören die Gefchlechter an, 
„welche fich auf der Erde vervielfältigt haben.” Bon dies 
fen funfzehn Paaren ſchwammen neun Paare auf dem Rilke 
ten des Stierd Sarefeof über den Zare Ferakh⸗kant 
und ſechs "Paare blieben in Khunnerets. Bon biefen 
war Hofhing Mann und Goadsjeh Weib, von wel⸗ 
chen bie Arier herſtammen 37). 

So einfach diefe Sage ift, fie erinnert unmillführlich 
an bie Sagen im Mofes, wo gleichfalls aus jedem Paare 
immer ein Yanzed Volk abftammt; fo ift fie boch augenfcheins 
lich aus einer jüngern Zeit als die oben angeführte Ueberlie⸗ 
ferung von der Auswanderung Dfiemfchide, Sie, ſetzt 

ſchon die Kenntniß von wenigſtens funfzehn verſchiebenen 
Voͤlkern von Frevaks Stamme voraus; die Stammeltern 
der Araber, der Turanier, die Einwohner von Sur, Avir 
und Tſchineſtan werden mit Namen genannt. Von allen 
dieſen findet ſich in jener frühern Ueberlieferung Feine Spur. 


7) Bun:Dehefh XV. Zenb-Avefta®.d.p. 86. 
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EerisenerBeedjo if bort noch die ganze Erde, und ſo 
wie das Volk fortwandert, fchafft Ormuzd eine. neue Ges 
"gend. Man hatte vorher feine Kenntniß davon, daß noch 
mehr Länder da waren; und am Ende war ihnen noch das 
durchwanderte Land, die ganze Erbe. 

Einen Zug der zweiten .Sage wollen wir indeß noch 
befonbers ausheben, weil wir feiner Merkwuͤrdigkeit wegen, 
die Sage überhaupt hier angeführt haben. Neun Paar, 
ober richtiger nenn Stämme von dem Gefchlecht des Fre⸗ 
var, ſchwammen auf bem Rüden des Stierd über den Zaroͤ 
Ferakh⸗kant. Diefer Name bezeichnet in den Zendbuͤchern 
und Bun«Dehefch das Meer überhaupt, und das Meer 
vom perfifchen Meerbufen bis zum Indus hin, insbefondere 38). 
Diefe Stämme wanderten alfo aus über das Meer. Bei 
der Erklärung des Etierrüdens, auf bem fie überfchifften, 
wollen wir und nicht lange verweilen: er erinnert an bie 

- einfachfte und ältefte Art nomadifcher Völker, über Fluͤſſe 
und Gewaͤſſer zu fegen, und. wovon der Bosporus noch 
jest feinen Namen trägt, und welchen man noch in fpätern. 
Zeiten auf Flößen, die von"Ötieren gezogen wurden, über 
feste 3%). Beim Zendvolk insbefondere gehört der Stier. 
Sarefeof zu den mythifchen Wunderthieren (fein Name bes 
deutet Haupt, Lichtſtrahl —), melde zum Schutz ber reis 


8) Bun-Deheſch VIL. „Darauf faßte Drmuzd alle Waſſer 
zufammen, und gab ihm bie Erde zu Grenzen, fo warb Zare - 
Ferakh-kant gebildet.“ und in Abſchn. VIII. „Sur (hier alle . 
Länder zwifen dem Aral, Saspifhen Meer und dem Perfiz 
Then Meerbufen) hat drei große Bares (Meere): 1.) Putih, 
mit Ebbe und Fluth (der Perfifhe Meerbufen) ; 2.) Kam oder Kam: 
rud, das Gaspifhe Meer und 3.) Djahbnu (dev Aral). Ferakh— 
Tant wird näher beftimmt, weil ein Fluß, der von Albordj über dem 
Berg Hofindum (der Indus oder ind) hineinfällt (VII), fih 
darin ergießt. 

3%) Schol. in Apollon. Rhod. L. IT. 168. 
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nen Thierwelt gegen Ahriman hervorgebracht fub, urd 
auf feinem Ruͤcken ſchwimmen, kann im Allgemeinen aych 
nur heißen: bon ihm geſchuͤtzt, gleichfam getragen wfrden. 
Dieſe Bedeutung ‚geht aus einer andern Stelle im Bun⸗ 
Deheſch deutlich hervor._ Denn da zünden die Menkhen, 

welche auf dem Rüden des Stiers Sareſeok über Gewaͤſ— 
ſer in andre Welttheile wandern, mitten auf dem Meere 
Feuer an, welches der Wind in Flammen bringt, ımd das 
nun durch Hülfe des Stiers in brei verkhiedne Gegenden, 
gebracht wird 40). Diefe Art, fi) auszudrüden, wird um ' 

‚ fo veritändlicher, "wenn man bebenft, daß der Wunderſtier 
Sarefeof im Meere und in großen Gewäffern feine Woh— 
nung hatte. . \ 

Arabien wurde nach eben, Diefer Cage von dem Paare 

Taz und Taze bevölfert; jene neun Stimme mußten alfo 
weiter, nach Afrika, gehn. Da hätten wir nun eine, alle 

- Spuren eines hohen Alterthums an fich tragende Ueberliefe- 
rung, von der Auswanderung von neun, mit dem Zenbvolf 
und den Brahmanen nah verwandten Stämmen, über das 
Meer nad) Afrika, Aethiopien and Aegypten hin, und die 
oben erwähnte Berwandtfchaft der aͤlteſten Sprache der Aegypter 

und Aethiopier mit dem Zend fände auch eine hiſtoriſche Nach⸗ 
weiſung. Wir behalten uns vor, die Wichtigkeit diefer hiſto⸗ 
rifchen- Andeutung, bei der Auffiellung des Syftems und ber 
aͤlteſten Gefchichte der Aegypter, genauer zu entwideln und 
kehren jegt zu dem alten Dſjemſchid zuräd, von dem bie 
erfte der beiden Ueberlieferungen handelte. 

Es fehlt nicht an Verſuchen, das Zeitalter Dfjem- 

ſchids berechnen zumollen. Sie muͤſſen alle ungluͤcklich 

- ausfallen, dd jene entfernten Jahrhunderte meit über‘ den 
Grenzen unferer Zeitrechnung. hinaus liegen. Wir halten 
uns hier allein an die Verfuche des berühmten Bailly, - 


00) Bun-Depefd XIM. 3. %. B. 3. p. 90. 
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“ . 
neldye wegen des Scharffims in ihrer Ausführung aller⸗ 
digs eine nähere Prüfung verdienen. Zuerft fagt er: „Im. 
‚da · Zendbüchern findet man vier merkwürdige Sterne, 
wilde die vier Öegenden bes Himmels anzeig- 
ten; biefe waren das Auge bes Stier, das Her bes 
„Scorpions, das Loͤwenherz und der füdliche Fiſch. Rech⸗ 
„net nan nach, ſo findet ſichs, daß die erſten beiden um 
„das Lahr 3000 vor Chriſti Geburt, gerade an ben entges 
‚mgengefigten Punkten des Himmeld, wo ber Aequator die 

„Elliptit ſchneidet, zu finden waren, d. h. fie beftimmten 
‚die beiden Punkte der Nachtgleichen. Das Loͤwenherz hins 
‚gegen und ber helle Stern im füblichen Fiſch, waren ges 
„rade die Punkte der Sonnenwenden. Hätte man nun ber 
„gleichen Bemerkungen erdichtet, fo Könnten fie unmöglich 
‚mit ben heutigen aſtronomiſchen Berechnungen fo genau . 
„„uſammentreffen 31). 

Der Schluß, welchen Bailly daraus zieht, iſt: daß 
bie Zendſchriften, ober das, unter Dfjemfchid feiner Meis 
nung nach, gebildete Syſtem, welches fie darſtellen, wenig⸗ 
ſtens 3000 Jahr vor unſrer Zeitrechnung entſtanden ſeyn 
muͤſſe. Wir bemerken dagegen kurz: daß Bailly bie Des 
hauptung, biefe vier Sterne follten die vies Himmelsgegen⸗ 
den anzeigen, bet Buns Dehefh Cin beit Zendbuͤchern 
Tommt nichts davon vor) ganz willführlidh untergefhoben 

hat. Es heißt dort blos: Ormuzd habe vier Sterne zu 
Wächtern ber vier, in den vier Himmelsgegenden befindlichen 
Schaaren der Firfterne‘ beftellt %); keineswegs aber, daß 
diefe- vier Eternenwächter zugleich die vier Himmelsgegenden 
bezeichnen follen. Wir werden in der Folge unwiberlegtich 


A) Baillys Geſchichte der Sternfunde bes Alterthums. Th. 1. 
Abſchn. 1..$. 9. Herder nimmt biefe Angaben ohne alle Prüfung 
ale richtig an. " 

2) Bun-Deheſch IL 3.%. 8. 3. p. 60. 
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— 
beweiſen: daß dieſe vier Wächter überhaupt Feine Firfterng 
ſondern vier Planeten find, wodurch die ganze Berechnumg 
ihre Anwendung verliert. 

Vorzüglich ſtuͤtzt fih Bailly auf. die perfiiche Fit 
rechnung, woraus er das Zeitalter Dſjemſchids mit Ges 
wißheit glaubt beftimmen zu können. „Die Zeit,” fag er, 
„in welcher Dfjemfchid über Perfien geherrfcht hat, laͤßt 
„ſich aus der Schaltperiode, zufolge welcher man allemal 
‚mach verlanfenen 120 Jahren einen ganzen Mona hinzus 
„ſetzte, und die von Dſjemſchid felbft eingeführt 
„warb, beftimmen, Denn um bie Epoche der Zeirechnung 
„des Vezdegerd, ober, welches gleid) viel it, um das 
„Jahr 632 nad, Ehrifti Geburt, fielen die Schalttage in 
„das Ende des achten Monats; daher fiel die Epoche des 
nBezbegerd mit dem g6Ofen Jahr der 144QÄhrigen Pes 

" „riode; und.diefe legtere muß alfo im Jahr 3% vor Ehrifti 
„Geburt ihren Anfang genommen haben. Allein da Dſjem⸗ 
„ſchid, als Urheber. der 1440jährigen Periode, weit 
früher als 328 Jahre vor unferer Zeitrechnung gelebt has 


ben muß; fo erhellet fattfam, dag man ihn wenigſtens 


„noch um eine oder zwei dergleichen Perioden hinauffegen 


„muß, und dan wird.die Regierung Dſjemſchids in das. 


„Jahr 3209 vor Ehrifti Geburt fallen 7°). 

Wir übergehen ben gelehrten und ſcharfſinnigen Ber 
weis des Verfaffers, wobei er von ber beftimmten Periode, 
ber durch den Aftronomen Omar Cheyam unter dem Sul 
tan Meleh» Schach. vorgenommenen Regulirung des perfi- 
fehen Kalenders, ausgeht; — daß den 328 Jahren vor un 
ferer Zeitrechnung uoch zwei Perioden ’von 1440 Jahren 
hinzugefegt werden müffen, um das Zeitalter Dſjemſchids 
au beftimmen. Wir haben gegen feine Berechnung wenig, 

a) Bailıys Beſchichte der Sternkunde des Alterthums. B. II. 
Abſchn. 4. $. 2. 
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gegen die Gründe aber, welche er dabei vorausſetzt, deſto 
mehr einzuwenden. 

Alles beruht bei dieſem Beweiſe, wie bei der ganzen 

Rechnung, auf der Vorausfegung: daß Dfiemfchid ſelbſt 

die Perioden von 1% und von 1440 Jahren bei der perſi⸗ 

fhen Zeitrechnung eingeführt habe: Bailly nimmt bied 
gerade hin als eine Thatſache an, bie nicht erft erwiefen zu 
werben braude, und gleichwohl bezieht er fid) nur auf Zeugs. 
niſſe, welche Hyde und Herbelot anführen, und welche 
für jene entfernten Zeiten zwar eine unzuverläflige Sage, 
teineswegs aber einen Beweis begründen Können. Wie bie 
ältefte Weberlieferung Dfiemfchid als den einfachen Ankuͤh⸗ 
ter nomadiſcher Völker darftellt, die er erſt zu einer beſtimm⸗ 
ten Lebensart und zum. Aderbau gewöhnt, ‚haben wir oben 
gefehn. Und dieſer Nomadenanführer, ber noch glaubte, 
daß Sonne, Mond und Sterne auf dem Gipfel des Albordj 
wohnten, follte eine aſtronomiſche Kenntniß befeflen haben, 
welche nöthig war, jene Fünftlihen Perioden zu beftimmen? 
Aus dem erften Abfchnitt im Vendidad erfahren wir zwar, 
daß das Jahr zu feiner Zeit aus zwölf. Monaten beftand: 
aber was für Monate hier gemeint find, ob Sonnen» oder 
'  Mondens Monate, ift ungewif. Im Siruzé, wo alle 
‘ Namen der Monatstage aufgezählt find, finden ſich nur 
| neun und: zwanzig Namen; woher es fait fcheint, das 
| Zendvolf habe in ben aͤlteſten Zeiten nur Mondenmonate von 
neut und zwanzig Tagen, und folglich auch Monden⸗ 
jahre gehabt; welches durch das Beifpiel der Brahmanen 
noch wahrfcheinlicher wird. 

\ Daß inbeß die Zeitrechnung nad) Sonnenjahren . frühe 
zeitig eingeführt worben, leidet feinen Zweifel. Im Bun- 
Dehefch wirb verfichert; im Geſetz, d. i. in Zorvafters 
Schriften ftehe: Ormuzd habe die Welt in 365. Tagen, 
geſchaffen 3%); ober was einerlei ift, das Jahr befiche aus 

a) Bun-Deheſch XXV. 3. %. B. 3. p. 103. 
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365 Tagen, weil matt bie Schöpfungeperiode in dem Lauf 
eines Jahres darzuftellen pflegte, und dabei die religidſen 


Feſte an die Wohlthaten Ormuzd, als die jaͤhrliche Scht- - " 


pfung knuͤpfte 25). Es feheint alfo zu Zoroafters Zeiten 
ein Zahr von 365 Tagen uͤblich geweſen zu ſeyn, wie bies 
auch bei ben Altern Aegyptern ber Fall war. Die Bemer⸗ 
tung des Verfaffers im BunsDehefh, daß ein Jahr nicht 
mit, den andern übereinftimme und daher alle vier Jahre 
einen Tag einfchalte, giebt er nicht ale aus dem Gefek - 
gefhöpft an und diefe Einrichtung gehört auch, wohl in juͤn⸗ 
gere Zeiten. Aber wann diefe Reform des Jahres und 
der vierjaͤhrige Schalttag eintrat; wie will man dies bei 
bem gänzlichen Mangel aller glaubwärdigen Nachrichten 
befiimmen? So viel fcheint gewiß, daß die beiden Verfaffer 
der Bruchfüde im Bun⸗Deheſch, welche von der Zeitrech⸗ 
nung handeln 36), weder die Periode von 120, noch bie von 
1440 Jahren gefannt haben; fie würden fie fonft, hei ihren 
Beftreben bie Zeitrechnung deutlich darzuſtellen, unftreitig 
- angeführt haben. Müßte dies aber nicht der Fall geweſen 
fern, wenn biefe Einrichtungen unter dem Wolf uralt und 
von Dfrenfchid felbft eingeführt worden wären? Die 
Periode von 1440 Jahren fegt überhaupt eine fo genane 
Kenntniß des Laufe der Sonne voraus, daf man fie unmög- 
lich fehr hoch hinauffegen Tann. Nimmt man nämlich das 
wahre Sonnenjahr zu 365 Tagen, 5 Stunden und 50 Mi⸗ 
muten, dag gemeine Sonnenjahr aber zu 365 Tagen 6 Stun 
ben au, fo folgt: daß der Anfang bes bürgerlichen Jahrs 
ſich jährlich um 10 Minuten, oder alle 1440 Jahre um 10 
Tage verfpäten mäffe. Dieſe 10 Tage müffen num alle 1440 
Jahre eingefhaltet werben. 
Indem nun Baikly. auf diefe Periode feine Berech⸗ 
nung gründet, feßt er voraus, daß. Dſjemſchid fie, wie 
#6) Jeſcht-GSadé 28. Afrin Gahambars. 3.0.8.2. p. 149 
6) Bun⸗Debeſch V und XXV. 
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auch das Jahr von 365%, Tag eingeführt habe, welches, 
nach den angeführten Gründer nicht anzunehmen iſt. Ueber 
haupt iſt eg fehr merkwürdig, daß die Zendbuͤcher einer Eins 
führung des Sonnenjahrs, ober der Zeitrechnung. überhaupt 
dur Dfiemfchid gar nicht gedenken, aud überall nicht 
die geringfte Aufpielung darauf vorfommt. „Die Eintheilung 
des Sonnenlaufs — oder des Mondenlaufs — in die zwoͤlf 
Zeichen des Thierkreiſes, und die davon abhangende Eintheilung 
des Jahrs in zwölf Monate, wird im Bun⸗-Deheſch, 
als Auszug aus den Schriften Zorvafters, viel Alter als 
Dfiemfhid gemacht, und Ormuzd felbft bei der Schd« 
pfung der Welt zugefchrieben 97). Lange vor Dfjemfchid, 
da es in EerisenexBeedjo noh 5 Monate Winter und 
7 Monate Sommer war, zählte man ſchon nach Jahren von 
12 Monaten. Auch von allen übrigen Erjindungen, welche 
die nenern Schriften der Parfen Dſjemſchid beilegen, und 
befanntlich if dies faſt alles, was dies Bolt mußte und 
tonnte, fagen die Zendbücher gar nichts Dfjemfchid ers 
ſcheint in ihnen, als ein. einfacdyer, aber von Ormuzd hoch 
begnadigter Romabdenfürft, ber das Volk aus einem unwirth⸗ 
lichen, rauhen Berglande in die fchönen fruchtbaren Gegens 
den. führte, in welchen es in der Folge feine Größe entwits 
felte, Die Vergleihung des angenehmen und glüdlichen Les 
bens in den neuen Wohnplägen mit dem Mangel und der 
Härte des verlaßnen Landes, brachte früh einige Uebertreis 
bung in die Befchreibungen der Glüdfeligfeit, welche das 
Volt unter Dfjemfhids Regierung genoß. „Er war ber 
„Vater ber Völker, der glänzendfte unter den Sterblichen, 
„deren Geburt die Sonne fahe. Unter feiner Regierung 
Steben die Thiere nicht, an Wafler und Fruchtbäunen 
‚und Gefchöpfen der Nahrung, war nicht Mangel. — Es 
„war nicht Froſt, nicht Hige, nicht Alter, nicht Tod, nicht 


a) Bun:Debefh II. 3. %. 3.3. p. 60. 
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m lofe Leidenfchaften — die Menfchen fchienen in. ihrem 
— nur funfzehnjaͤhrig 28). . ‚ 

Durdy das morgenländifche Gewand dieſer Schilder 
zung, Abimmert der Sinn und bie Wahrheit zu deutlich her⸗ 
vor; als daß wir nöthig- fänden, uns lange babe zu ver⸗ 


weilen. Alles, was von dieſer Gläckfeligfeit unter Dfiem- . 


ſchids Regierung dieſem König felbft zugefchrieben. wird, 
iſt die-Anführumg des Volks bei. der Wanderung in dieſe 
gluͤcklichen Länder; die Einführung bes Aderbaus, die Ans 
pflanzung von Fruchtbäumen, die Erbauung von Dörfern 
and Städten, bie Anlegung von Straßen und Brüden. 
Welch ein Abftand zeigt fich hier zwifchen dem. Dſjemſchid 
der Zendbücher und dem Dſjemſchid der neuern Parſen⸗ 
fchriften! Man überlabet fein Leben und feine Regierung 
mit den abentheusrlichten Fabeln und Wundern und geftals 
tet das Ganze zu einer Art von moralifchen Mährchen, wos 
zu beit Zendbuͤchern nur einige allgemeine Züge entlehnt 
find. Dſjemſchid regiert nun taufend Jahre, wird durch 
fein Gluͤck, gleih Nebutadnezar, ubermäthig und von 
Ormuzd verlaffen; im geraden Widerſpruch mit ber alten 
Ueberlieferung im Bendidad, wo Ormuzd wiederholt vers 
ſichert: Dſjemſchid war rein vor mir! MWie fehr bei dies 
fer Vergleihung die Zendbuͤcher an Glaubwuͤrdigkeit gewins 
nen, brauthen wir nicht erſt bemerklich zu machen. 

Zum Beſchluß muͤſſen wir nun noch einige Bemerkun⸗ 
gen über die phyfifche Vefchaffenheit des Landes hinzufügen, 
in welchem bie heilige Sage des Zendvolks ſich ausbildete. 

Das bier in "Betracht kommende Land hat eine fehr 
große Ausdehnung und nimmt faſt den ganzen Raum, zwi⸗ 
ſchen dym DöRen und 400en Grade ber noͤrdlichen Breite und 


as) Jzeſchne Ha IR. 3. A. B. 1. p. 114. In biefer Stelle 
wird die Regierung Dſjemſchids mit ben ſtärkſten Farben gefhil- 
dert, bie in ben Zendfchriften über Hiefen Gegenftand vortommen. 
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dem 65 und guRen Grabe ber öftlichen Ränge ein; d. i. 
Klein Tibet, die Bucharei und alle Länder zwifchen dem Ins 
dus, Sarartes, dem Kaspifchen Meer, dem Tigris und dem 
perfifchen Meerbufen. Es findet -baher in demſelben eine 
große :Verfehtebenheit, in Bezug auf Clima, Wärme und 
Kälte, Fruchtbarkeit und Lebensart der Bewohner ftatt. 
Am perfifchen Meerbufen und dem ihbifchen Meer bis zum 


" Indus niebriges Küftenland, Saudwuͤſten und unerträgliche 


Hige bei Mangel_ an Waffer; dann gebirgigte Gegenden 
und Hoch⸗Laͤnder, fühlere Teinperatur, große Fruchtbarkeit 
abwechſelnd mit Wüften und duͤrren Sandflaͤchenz dann wies 
der gegen ‘das Faspifche Meer hin, wo das Hochland abs 
fäht, niedrige Flachländer, und eben fo gegen den Tigris 
bin wärme und fandige Ebenen; dann durch Baͤttrien und 
Sogdiana hinauf. bergigt,. kühl -bis zu ber Höhe von Tibet 
hinauf Falt. .. " 
Allgemeine Charakterziige diefes Land» und Himmels⸗ 
ſtrichs find: faſt immer heiterer Himmel; glängende - Erfcheis 
mungen der Geftirne; Mangel an Regen und an Waffer 
überhaupt. Daher die Anftrengung der Bewohner, von’ ben 
älteften Zeiten her, das Wafler aus den Fläffen durch Kas 
naͤle überall hin zu leiten, und die Felder kuͤnſtlich zu waͤſ⸗ 
fern; oder baffelbe in Brunnen und Ciſternen aufzuſammeln, 
und fo die an ſich duͤrren Felder’ fruchtbar zu machen; daher 
der hohe Werth, den man in biefen Gegenden auf das Wafs 
fer überhaupt" wid, wie«bie Zendſchriften ſich ausbrüden: 
aufs vollfließende Bäche legt. Welch einen großen Einfluß 
dieſe Befchaffenheit des Landes auf die Ausbildung der heilt: 


gen Sagen hatte, werben wir bald näher entwickeln. 


Der . fruchtbare Theil diefer Länder iſt faſt an den 
meißten Orten durch Sandwuͤſten begrenzt. Gegen Nords 
oft und Oſten und Suͤden die Sandſtriche gegen den Aus⸗ 
fluß des Indus, die ganze Küfte gegen das indiſche ‚Meer, 
das Gebrofien der Alten, am perfifchen Meerbuſen hinauf 
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bis‘ zum Euphrat und Tigris hin, und dann bier in Weiten 
die große ſyriſche Wuͤſte. Diefe Wuͤſten find nicht allein 
groͤßtentheils unbewohnbar, fonbern. felbft dem gefährlich, 
der fie nur durchreiſen will. Sandftürme, und glühende Winde 
in ben wärmern Striden; Froft und Schnee auf den Hoch⸗ 
flächen, überall Mangel an Wafler und Nahrung, drohen 
dem Wanderer; auch diefe Naturerfheinungen wirkten uf 
‚bie Sagen fihtbar ein. 

Die Mitte diefer"Länder zerfällt in Gebirge, Thalges 
genden und. hohe Flächen. ‚In den erftern Ieben die Menfchen 
mehr von der Viehzucht, in ben letztern mehr vom Aderbau. 
Daher bleiben neben dem Grundeigenthum auch Viehheerden 
ein großer Theil des Nationalreichthums. 

In dem ganzen Strich von Sogdiana, Baktrien und 
Perſis herrſcht jaͤhrlich eine Regenzeit, von ber für die 
Fruchtbarkeit fehr viel abhängt. Sie traf in den Alteften, 
Zeiten in den vierten Monat bed Jahre, in das Zeichen 
des Krebfes 29), in welchen bamald der Planet Jupiter 
gerad’ auffteigend wurde 50), Wir werden fehen, welden 
großen Einfluß diefe Erfcheinung auf das ganze Sagenſy⸗ 
ſtem dieſes Volks hatte. 

Me Hauptfluͤſſe dieſer Ränder; ber Jaxartes mit 
feinen zahlreicher Nebenflüffen, der Oxus und der mächtige 
Indus und wenn man noch weitere Kunde hatte, def Jumna, 
Ganges u. f. w. alle‘ famen von einer Höhe herab, und 
.fo mußte unter allen Voͤllern diefr Gegenden, bei gaͤnzlichem 
Mangel an Kenntniß der übrigen Welttheile, die Idee eines 
Weltbergs, auf beffen Gipfel der Hauptquell aller Waſſer 
befindlich fey, fich von felbft ausbilden, und wir werben 
fehen, wie um diefen, durch die phyſiſche Beſchaffenheit des 
Landes gegebnen Punkt, die ganze heilige Sage fi) drehet. 


29) Bun-Deheſch VII. 3. A. B. 3. p. 69. 
“) Hyde de Relig. v. Pers. p. 123. nad) Calcafſen die 
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Elima und Boden, beguͤnſtigen zwar in dieſen Gegen 
den den Menfchen; allein fchädliches Ungeziefer, Heere von 
Ecorpionen und andern fhädlichen Thieren plagen nod) jegt 
in ben niebrigern Gegenden vorzüglich, die Einwohner, und 
in den zufammenhängenden Gebirgen und ungeheuren Waͤl⸗ 
dern des Hochlandes findet der Wolf eine fihre Heimath; 
auch dieſer Umftand wirkte auf die Lebensweiſe unb die 
Sagen dieſer Bölfer fehr ein. 

Da wir es übrigens bier nur mit den Hauptzügen zu 
thun haben, welche ben Charakter bes Landes zeichnen, und ſich 
in allen Anfichten der Bewohner fpiegeln, fo brauchen wir 
anf Einzelheiten uns hier nicht einzulaffen, fo wichtig auch 
manche für einzelne Züge ber heiligen Sagen murden; wie 
4 B. die Fenererfheinungen in den Gegenden vom Kaspis 
fihen Meer gegen den Kaufafus hin, und bie immer bren⸗ 
nenden Naphtahöhlen in ber Gegend des heutigen Baku; 
mir werben barauf bei der Entwidelung eingelner Züge in 
den Sagen Ruͤckſicht nehmen. 


112 


Erſte Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. 


Blicke auf bie Geſchichte der heiligen Sage und ber 
Neligion bes Zendvolks Überhaupt, nad Anleitung 
der Benbfhriften; und allgemeine Vergleihung ber 
Hauptlehren bes Hinduſyſtems mit dem 
Zendſyſtem. 


Mir Haben im vorigen Abſchnitt die Wohnfige de Zend⸗ 
volks, wo, und bie vornehmften Raturbefchaffenheiten deſ⸗ 
felben, unter welchen das Sagenfyftem dieſes Volks ſich 
ausbilbete, Fennen gelernt. Noch eine vorbereitende Unter 
ſuchung ift nöthig, ehe wir uns an die Aufftellung und Be 
leuchtung der heiligen Sage felbft wagen duͤrfen. 

Woher hat das Zendvolk feine heiligen Sagen und 
das ganze, darauf gebaute Religionsfgftem? Hat ſich Dies 
Alles unter dem Volke urfprünglich ſelbſt entwicelt, oder üt 
es entlehnt? Wer war der erfte Verfündiger der Ormuzd⸗ 
lehre? Wo und wann trat er auf? Was hat’ Zoroafter 
für. Einfluß auf dies Religionsſyſtem? Wo und wann ber 
gann er bie Reformation deffelben? Es leuchtet ein, wie 
wichtig die Beantwortung biefer Frage für den Zweck unſe⸗ 
rer Unterfuchung ift. . 

Sn den Zendbürhern wird das alte Religionsfp 
der Ormuzddiener, das erfte Gefes, oft und beftimmt von 
dem jüngern, vollfommnern, durch Zoroafter gegebnen 
Gefeg, unterſchieden. Die Belenner des Altern Gefeges 
heißen Heiſchbadians oder Poeriodekſchans D und 
werden ald unſchuldige, gottfürchtende Menſchen befehrieben, 


3) Zend-Aveſta von Kleuker. 8. II. ©. 381. + 
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welche die Offenbarung. Ormuzb durche Ohr empfingen 2), 
d. i. durch mimdliche Ueberlieferung, weil erſt Zoroaſter 
das ſchriftliche Geſetz verfaßte. 

Wenn bie Zenbbücher nun auch den Unterfchieb wi⸗ 
ſchen dem aͤltern uud juͤngern Geſetz nicht deutlich angeben, 
fo vermag doch der aufinerffame Leſer ihn wohl aufzufinden, 
Rei fortgefegtem Forſchen entdeckt er, daß in jenen Schrife 
ten eigentlich felbft in. Bezug auf..den bloßen Naturdienſt, 
zwei Syſteme ‚neben einander liegen; eines, welches bie 
Spuren. bes höchften Alterthums in ſich trägt, welches fait 
blos findlich, auf das Anſchauen des: Himmels, die Beob⸗ 

achtung des Wechſels von Licht und Dunkelheit; des Laufe 
der ‚Geftirne und ber damit eintretenden Erfcheinungen der 

" Natur in jenen Laͤnderſtrichen u. f. w. gegründet ift; und 
ein zweites, offenbar jüngeres , allegorifch » ſymboliſches 
Spftem, wodurch das . ältere, - exflärt, verfeinert und 
überall gu einer moralifchen Tendenz hingeführt wird. Wir 
werden in ber Folge bei ver Entwidlung einzelner Säge 
und-Lehren für das hier Gefagte überzeugende Baneife beis 
bringen, 

Die. Fragen: ob- bie "heiligen Sagen. und das Bam 
gegründete höhere Religiongfpftem, ſich urfprünglic unter dem 
Zendvolk gebildet haben; ob ſie von andern Völkern ents 
lehnt, oder mit. andern: und. befannteg Sagenſpſtemen ver⸗ 
wandt find? laͤßt ſich erſt mit Gewißheit entfiheiden, wenn 
wir die gleichzeitigen ‚heiligen, Sagen, z. B. ber Hindu und 
“ Chinefen auf: eine ähnliche Weife erforfht und aufgeftellt 
‚haben. Segt wollen wir und allein an das Zendvolf halten 
and unterfuchen: durch wen, wo und wann wurde biefem 
Volk ſowohl das ältere als das jüngere, vollfommnere Ger 
ſetz belannt gemacht? — Entblößt von allen übrigen Hilfs⸗ 
quellen, find wir hier allein auf den Juhalt der noch uͤbrigen 


2) Bend:Apefan. Kl. B. 1. S. 97. Jzeſchne Hal. 
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Zendſchriften befchränft, die, ihre religioͤſen Zwecke verfol⸗ 
gend, nme nebenher hiſtoriſche Notizen enthalten; doch fehlt 
es gerade über dieſen Gegenſtand nicht an beſtimmten Winken. 
Der erfte, welcher dem Zendvolk die Offenbarung 
Ormuzd, das Richtgefeg bekannt machte, war der Prophet 
Heomo, ober Hom, welcher ſchon zu Zoroafters Zeiten 
eine große Verehrung genoß und hoͤchſt wahrſcheinlich der 
Homanes if, von bean die Griechen und, als von einem 
bet den Perfern verehrten Dämon, "manches erzählen. „Du 
„biſt erfter, 0 Großer Heomo, fagt Zoroafter, bem, 


„Ormuzd Evangoin und Sadere, Kleider. des Heils vom 


„Himmel gekommen, mit dem reinen Geſetz, der Maz⸗ 
„deiesnans (Ormuzddiener) gegeben hat 9.” Heomo 


“wird hier ſchlechthin ale der erfte Prophet, der .erfte Lehrer 


des Ormuzdgeſetzes dargeſtellt. 

"Wer war num dieſer Heomo oder Hom, und wo 
trat er als erfter Lehrer des Lichtgeſetzes auf? Nach der 
geographifchen Tage der Urfige des Zendvolks und der ſich 
darauf gründenden hifiorifchen Anficht, weiche mir im erften 
Abſchnitt gegeben haben, muͤſſen wir und dies Volk in den 
hohen Thätern des mittiern Aflens und auf den daran gren⸗ 
genden Hochflaͤchen, noch vielleicht mit den Brahmanen und 
wer weiß mit wie viel Urſtaͤmmen anderer Voͤller, als ein 
Bol? denken, das urfprünglic eine Sprache redete mid 
eine Religion Hatte, Mit der Zeit trennte ſich das Bolt 


"Mm Voͤlber, die Sprache theilte ſich in immer mehr abwei⸗ 


chende Dialecte; die Religion zerfiel in ‚Religionen; mehr 
oder minder von einander abweichend, je nachdem in ben. 
verſchiede nen Länberftrichen, wohin die Völfer ihre Wohnfige 
verlegten, bie Erſcheinungen der Natur und die Einwirkun⸗ 
gen der Raturkraͤfte einen verfchiedenen Charakter annahmen. 
Hier war nun Heomo ber erfle, ber unter dem Zenbvolf . 


%) IoefhneH IX. 3.8.8.1 p: 118. 
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als Prophet bed Ehore mezbad, b. i, bed großen Haren 
ber Natur auftrat, und ber. Religion feines Volks ihren 
eigenthämlichen Charakter gab. Nah den Zend» 
fehriften war er ein Arier im engeren Sinn und in Eeri⸗ 
ne» Beebjo geboren. Manche Ausleger der Zendfchriften 
find anderer Meinung. Herders Hppotkefe, welcher Hom 
für eins mit dem angeblichen aͤltern Zorsafter hält, und in 
biefem überhaupt nur ein religidssbärgerliched Symbol fins 
det, werben wir bei ber Unterſuchung über Zoroafter wie- 
berlegen. Aber felbft Anquetil bu Perron und Kleus 
ter find.nicht einig mit ſich ſelbſt, ob fie den Hom für eis 
nen Menfchen oder einen hoͤhern Genius halten follen. Balb 
nennt ihn Kleufer „einen patriarchalifchen Weifen ”), bald 
einen „Schutzized 9.” Nach den unzweideutigen Zeugniſſen 
der Zendfchriften aber, die hier lein entſcheiden muͤſſen, 
war Heomo ein bloßer Menſch. Er heißt zwar „der vom 


- Himmel berabgelommene,” ber „Ormuzdgeborne 6), allein 


biefe Benennungen bezeichnen ihn noch keineswegs als ein 
höheres Wefen. Die Feruers aller Menfchen find Ormuzd- 
geborne, und alle Reigen vom Yimmel herab, um ſich mit 
dem menfehlichen Körper. gu vereinigen, wie wir nachher 
deigen werben. „ 

Im Verdivad wird Heomo auf eine entſcheidende 
Weiſe mit Zoroafter völlig gleich geſtellt. „Hom, heißt 
nes, war anfänglich Mittel gegen phyſiſches und 
„moraliſches Uebel;. in bem legten Zeiten iſt es 
nBoroafter dur feine Sendung 7).” Diefe Stelle, 
iſt yon großer Wichtigkeit; nicht allein, daß Hom barin 
ald ein, Zorpafter völlig gleicher Xehrer und Prophet 
charakteriſirt wird, fonbern weil fein -Prophetenamt amd der 

9)" Xnpang- sum Zend-Abelta. B..2./@..ı2ı. 

% Anh. zum 3. X. Th. 3. ©. 68. 

9. Jeſcht-Mithra. 6.23. 3. A. B. 2. p. ai. 
) Benbidad Tag. X. 3. A. B. 2. p. 381. 
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Zweck feiner Sendung deutlich ausgeſprochen wird. Er ſollte 
ein Mittel gegen phyſiſches und moralifches ‚Uebel 
ſeyn. Alles phyſiſche Uebel in der Welt, iſt nach den Zend⸗ . 
buͤchern Folge des moralifchen Uebels und rührt von, Ahr i⸗ 
man und feinen Devs her, felbft alle Förperlichen Kranfheis 
ten. bes Menfchen, Der Prophet Ormuzd, welcher bie ° 
Devs bezwang, mußte auch die von ihnen herruͤhrenden 
Krankheiten heilen innen: wir werben biefen Gegenſtand 
An ber Folge weiter ausführen. . 

Dffenbar laͤßt ſich Kleuker durch den großen Wir- 
kungskreis, welcher Hom beigelegt wird, verleiten, ihn für 
ein höheres Wefen zu halten. Er ift der Priefter Ormuzd, 
ber auf Albordi, d. i. in Ormuzd Refidenz, Lobgefänge zu 
Ormuzd und Bahmans Ehre anftimmt 5). Er ift ber 
Schutzgeiſt und goldghaͤnzende König Albordis 9... Der 
Schuggeift der Wafler, die er vom -Albordi ausfließen läßt, 
ber Schuggeift aller Waffer 0). Alles dies wird uns bes 
greiflih, wenn wir. aus Bun⸗De heſch Iernen, daß man 
allen Provinzen von Ari, verftorbene Menfchen, Helden und 
Propheten ale Schutzgeiſter vorfegte, und felbft Zoroafter 

nach feinem Tode ald das Haupt und ber Oberfte aller die- 
fer Schuggeifter verehrt wurde 11), Eben fo wurde Hom 
‘nach feinem Tede als Schußgeift: der Berghöhen, wo er feine 
Lehre, predigte, felbft als Schutzgeiſt des Albordj verehrt, 
weil biefer der hoͤchſte Gipfel jener Höhen war.. Man ber 
trachtete ihn als den Schutzgeiſt aller. Waſſer; weil alle bes 
deutende Ströme des ‚Landes von jenen Gebirgen herabflofs 
fen. Daß er als der erfte Lehrer des Ormuzbgefebes, als 
‘ein "befonderer Priefter dieſes Gottes, ber bei ihm vorzuͤglich 
in Gnaden ftand, auch von dem Volk vorzüglich angerufen 


9) Jeſcht-Mithra C. 23. 3. A. B. 3. pad. 
"9 ZSzeſchne Ha LIV. — LXVI. 

10) Ebendaſelbſt. 

M) Bun-Deheſch XXIV. 3.2.8. 3. p. 99. 
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und verehrt wurde, flilßt aus bem ganzen Syſtem von 


ſelbſt. 

Erklaͤrt man im Geiſt ber Zendbuͤcher, was weiter 
vorm. Ho m geſagt wird, fo verliert es das Wunderbare und 
Auffallende. „Du giebſt, heißt es von ihm im Vispered, 
„Sieg · und Größe dem Haupt (Koͤnig), erhebſt ben Gott⸗ 
„geſtunten das Gewiſſen, haſt groß gemacht alle die nicht 
„mebs find und wirſt groß machen alle, die noch kommen; 
„wacht groß alle Izeds und Amſchaspands, bie reinen Koͤ⸗ 
„nige, die leben in Ewigleit und wohlthun in Ewigkeit und, 
„unter Bahmans Schutze ruhn 12).“ 

Aus Ormuzd Wort, dem reinen Geſetz des Richie, 
fließt alles Heil, alles Gluͤckk. Hom lehrte, Dies Gefeg zu⸗ 
erft, und fo- wird alles Gute, alles Heil durch ihn. So 
machte er groß alle, Die gewefen find und wirb groß machen. 
die noch fommen werben, durch feine "Lehre; fo machte gr 
groß ‚alle Amſchaspänds und Izeds, weil er zuerſt unter 
den Menſchen die Verehrung derſelben verbreitete. Daß die 
Wirkungen, welche Hom hier zugeſchrieben werben, kejgen 
andern Sinn hahen, geht aus dem ganzen Geift ber Zend⸗ 
lehre, den wir- bald: näher Teunen Igenen werben, von ſelbſt 
hervor. Der Ormuzddiener betet zu der Erde, weil fie ihn 
durch ihre Früchte naͤhrtz er betet zu biefen Früchten, weil 
ex. Rahrung aus ihnen: zieht; er betet zum Waſſer, ‚weil es 
die fruchtteagenden Pflanzen nährt, und zu dem Schutzgeiſt 
des Waffers, weil er ed vom Alborbj herabfließen laͤßt; 
aber in allem betet er nur Ormuzb an, ber das Alles 
ſelbſt, und der Träger des Alles zugleich ift 13); 
gleichwohl fieht er in Ormuzd felbft mır ein Werkzeug, 
oben das fihtbare, erfennbare Werkzeng bed Unendlichen! 


m) Bispered C. X 3. A. B. 1. p. 249. 
= 38) Siehe den ganzen Jeſcht⸗O rim un d. 
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‚Eben fo erklaͤrlich iſt die fonderbare Verwechſtlung 
oder myitifche Zufammenfchmelzung -des Propheten Hom- mit 
der Pflanze Hom-1), Der Prophet war vermöge feines 
Amts, wie wir oben gefehn haben, andy Mittel gegen phy⸗ 
ſiſches Uebel, d.i. Arzt. Außer dem Wort Drmuzb, das 
bei Krankheiten als ein wirkfanes Seilmittel betrachtet 

wurde, bediente: matt ſich auch wirflicher Arzeneien. Diefe 
ſcheint der Prophet. Kom vorzuͤglith aus einer Pflänge bes 
reitet’ zu haben, die nad) feinem Tode feinen Namen erbiet, 
als heilig betrachtet und als Baum und Quell des Lebens - 
verehrt wurde. Jeder Korper hat nach der Zenblchre feinen 
Sihußgeift, der ihn durchdringt, befeelt, und von bem feine 
Kraft und Erhaltung abhängt. So wurde Kom nach feis 
nem Tode als der Schutzgeiſt der nach ihm genannten heilis 
gen Pflanze verehrt, und es wird verfiänblich, wenn er zu 
Zorsäfter redend eingeführt wird und fagt: „ich bin ber 
„reine Hom, der dem Leben Dauer giebt 15), wer zu mir 
redet, wer mich iſſet, mit Feuerbrunſt zu mir ruft, und 
„demuͤthiges Gebet inir opfert, der nimmt von mir bie Guͤ⸗ 
ter dieſer Welt 10).“ Die: Forderung der Anrufung und 
‚bes Gebete: liegt in dem Geiſt des Syſtems, das zu ber 

ganzen Natur zu beben befichlt; wo jeder zu allen Feruers 
and den Seelen aller Verſtorbenen betet 17). Der Schutz⸗ 
geiſt Hom giebt und üft felbft die Heilftaft der Pflanze Hom; 
das Verfprechen der Güter diefer Welt bezieht ſich vorzuͤg⸗ 
lich auf das Waffer, deffen "Schuggeift Hom auf Albordj 


1%) Wahrſcheinlich Auspor ber Griechen. 

35) Im Zend heißt es: dureoschd, Kleuker überfegt: Tod: ' 
zerſtörer, Todentferner — wörtlih: dem Leben, Seyn, Dauer 
geben. 

36) Irefhne Ba IR. 3. A. B. 1. p. 114. J 

im) Sithe den ganzen Serät-Barfarbin. 3. ® B. 2. p. 246 
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ik, und dem man bje Sewaͤhrung aller Güter und Reid 
thuͤmer zujuſchreiben pflegte 18). 

So unbezweifelt Ham in den Zendbuͤchern als ein 
Meuſch, und erſter Lehrer ber Zendbuͤcher erſcheint, fo iſt es 
doch kein Munder, daß bie mit ben Eigenthuͤmlichleiten der Zend⸗ 
lchre fo wenig befannten, Griechen, etwas ganz anderes und 
eisen Dämon. baraus machen, Aled, was ber Grieche ans 
beiete und, angebetet fahe, war ihm eine Gottheit oder Dis 
mon; alſo auch ber viel verehrte Hom. Daß aber Anques 
til du Perron und Kleufer, ſchon bekannt mit ben Zend» 
ſchriften, jene Ideas geiorhifher Schriftſteller in bie Zend⸗ 
büchex pineinzutvagen ſuchten, und aus dem Propheten Hom 
ein, dem Geift der Zenblehre völlig fremdes Weſen machen, 
iſt in der That kaum begreiflih. Die Griechen nennen ben 
Heomo Cim Zend) oder Hom, Cim Parfi) Homanes; 
die Identitaͤt dieſer Namen ift\von allen Auslegern aners 
tat. Strabo ift der exſte Grieche, der des Homanes 
gedenlt. Er foriht yon Gebraͤuchen, welche vorzüglich in 
“ben Tempeln per Angis und bes Homanes beobadıtet 
wuͤrden, mb ſetzt hinzu: daß bas Bilbnig des Homanes 
in feierlichen Aufzuͤgen gefragen werde 19). An einem an⸗ 
bern Ort ſpricht er von einem Tempel ber Safer in Kappa 
dofien, des den perfifipen Dämonen: Anais, Homanes 
und Anandratgs geheiligt war, bie hier einen gemein 
ſchaftlichen Altar hatten 20). 

Strabo nimmt hier Die ihm gang fremben Gegen 
Rände nad griechiſchen Begriffen und Vorſtellungsarten. 

*. Zn Griechenland hatte jede Gottheit ipren Tempel und jeber 
Tempel feine Gottheit. Eben fo glaubte der Grieche es 


1) Siehe ° 1. Jeſcht- Aban (Kan, des See). 3. % 
Bo 2.p. 100 
" 4%) 'Strabo Geogr. L. XV. — Zoo vr 'Ouars wur — 
20) Strabo Geogr. L. XI. 


120 u . 


äuch in Perflen zu finden, ob es glei) mit dem Geiſt ber 
Perferreligion in wahren Widerſpruch fteht, daß irgend ein 
höheres Wefen, fo’ ſehr e8 auch verehrt wurde, einen be 
fondern "Tempel habe. In den Pyrden über Feuertempelr 
wurde vor dem heiligen Feuer zu ällen Weſen des Himmel 
und ber Eide, zu ber ganzen. Natur gebetet, wie bie im 
Zend »Avefta vorhandenen vielen Liturgien unwiderleglich ber 
weiſen. Daß alfo drei höhere Wefen, oder Genien einen 
Altar hatten, nach der Anficht der Griechen, kaun nicht 
auffallen ;° fie Hatten eigentlich gar Teinen, benn "der Altar 
gehörte dem heiligen «Feuer, vor ‘dem zu allen Mächten ger 
betet, wurde. Es kann indeß wohl möglich ſeyn, baß 'an 
ben Grenzen anderer Voͤller, wo mit der Zeit Sprache, 
Gebräuche und Begriffe in einander flogen, auch die Reli⸗ 
giondgebräuche ſich näherten und Perfer ihre Pyraͤen außer 
dem heiligen Feuer auch befondern Gottheiten geweiht haben 
koͤnnen. Strabos Nachricht vom Homanes, beffen Bilb 
in einem Tempel aufbewahrt wurbe, ſcheint dies zu beſtaͤti⸗ 
gen. Bildniſſe der Götter, in griechiſchem Sinn, namlich 
der Verehrung -anfgeftellt, hatten die Perſer gewiß nicht, 
obwohl die Mauern zu Perfepolis beweifen, daß fie Abbil⸗ 
dungen höherer Wefen als ſinnvolle Zierrathen liebten. 
Es fheint nun zwar ganz natuͤrlich, die Nachrichten 
des Strabo auf diefe Weife aus dem Geift der alten Pers 
ferreligion zu .erflären und zu berichtigen; allein Anquetil 
du Perron und Kleufer find ganz anderer Meining. 
Nicht die Zendbuͤcher werden hier zu Rathe gezogen, fons 
dern die frühern Ausleger der Griechen; große, gelehrte 
Männer, die aber die Zenbfchriften nicht annten, und ben 
ganzen Magismus nur durch die Augen der Griechen und 
ber noch ſpaͤtern Römer. betrachteten. Da bringt benn 
endlich Kleufer mit Voßius heraus: Homanes fey em 
Symbol der Sonne, eine Art von Apoll, ober die maͤnn⸗ 


. ar 
liche Urfeaft des Feners u. ſ. w. 2). - Meinungen, welche 
bei der richtigen, "fo Ar‘ ans den Zendfihriften hervorgehen⸗ 
den Anſicht, won felbft ohne weitere: Beleuchtung wegfallen. 
Die genannten ‚Erklären geben ſich auch viele Mühe mit. ben’ 
beiden andern von Strabo angeführten Namen, Anais 
amd Anandratee. — Anais bezeichnet ben Pläneten Des 
and, wie wir in der Folge fehen werden; Ananb rates 
ſcheint uns vielleicht nur eine Verſtuͤmmelung ober Umaͤnde⸗ 
rung von dem ſo oft in den Zendbuͤthern vorkomutenden 
Avan (des Waflers) zu ſehyn. Wenigftens “findet ſich die 
Zuſanmenſtellung biefer drei Wefen, des: Mithra (Anais) 
als Princip der. Frucjtbarkeit, des Hom CHomanes) ald - 
Schutzgeiſt des Waſſers, und des Avan (des Waffers). 

ſelbſt, in den Zendbuͤchern ſehr oft 2). 

Wir kehren zu unſerm Gegenſtande zuruͤck. Auch 
die Zeit, warn Hom feine Lehre verkuͤndigte, wird im Alle 
gemeinen in den Zendbüchern angegeben. „Wer ift, o Hom, 
nfeägt Zoroafter, der erfie Sterbliche, Ber in der geſchaff⸗ 
„nen Welt durch, Anrufung und. Deurkthigung vor dir, bes 
„tommen hat, wonach er ſich fehnte? Komt antwortete: Bir 
„vengham, der Vater Dſjemſchids war der erſte Sterbs 
liche, ' dev a. ſ. w. 22). Alſo' unfer Vivengham, vor 
der Auswanderung des Volks unter Dſjemſchid, "wurde 
Homs Lehre:angenummen. Dadurch iſt zugleich der’ Ort, 
mo Hom lehrte, beffimmt.. Doch diefer Ort wirb noch iger 
nauer angegeben. „Nachdem du dich, Heißt es, mit: Evanguin 


M) Anhang zum Zend-⸗Aveſta B. a. Th. 3. ©. 69. Alſo im 
Grunde eins mit Mithra, ber nad Julius Firmicus gleichfalls bie 
mannliche Kaft des Feuers feyn fol. 

2) Zefht:Mithra, Jefht-Avanz, auch Jzeſchne Ha IX. 

3) Iefhne Ha IX. Kleuker hat diefe Stellen überfehen ; 
wenn er (Zend⸗ Avefta 8. II. &. 10) behauptet: Ham fey ber 
Beitgenoß und Gefengeber Dffemfhibs geweſen. In allen Zendſchrif⸗ 


ten findet ſich kein Beweis für dieſe Behauptung. 
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„nmguͤrtet hatteſt, Cd. i. dich ald Prieker Drmmzd ankuͤn⸗ 
„digteſt) vertuͤndigteſt bu auf erhabenen Gebirgen das 
Wort 24).“ Zn dem hohen Gebirgslaunde alſo, ehe Dfiems. 
ſchid umd das Bolt in bie niedrigern Thäler und Flaͤ⸗ 
hen auswanderten, wurde durch Hom das erſte Geſetz ver 
kündigt. Dadurch wird mn begreiflich, daß: fein Name ſich 
auch in den indifchen Sagen und Gebräuchen erhalten konnte 

und als eine myſtiſche Gebetöformel ſowohl bei. ben Tibeta⸗ 
nern als Brahmanen und ſelbſt entfernten tatariſchen Staͤm⸗ 
men bis guf ben heutigen Tag in Gebrauch iſt 20)3. 

Hom fheint.gang vorzüglich die feierliche Anrufung 
ber Ratur und ber lebendigen Naturweſen insbefondere un 
ter dem Zendvolk gelehrt zu haben. Dies ſcheint aus einer 
Stelle im Tzefchne hervorzugehn, wo Zoroafter fagt: 
„Das Wort, das Du (Hom) gefproden, it hochberuͤhmt: 

„Ich bitte bie Gefchöpfe des Lebens, damit die 
Geſchoͤpfe des Lebens mich wieber bitten; ich rede 
‚in den Geſchoͤpfen bes Lebens und rufe ihnen mit 
Bröße. Ich naͤhre die. Geſchoͤpfe bes Lebens, 
„und halte fie in gutem d. Sie find es, die 
„mir Nahrung geben und iselemente 26). j 

Dies Jochberühmte Wort Homs,. das fi. vieleicht 
als ein religioͤſes Lieb im. liturgifchen Gebrand bis auf 
Zo ro aſte r erhalten hatte, iſt ein ſchoͤner Ueberreſt des hoͤch⸗ 
ſten Alterthums, der zugleich einen ſprechenden Charalterzug 
ber Lehre Homs giebt. Nichte leuchtet daraus hervor, als 
Verehrung der Natur, wie fie bie Grundlage bes Nas 
turdienſtes der Zendbuͤcher iſt, in ihrer erſten lindlichen ein 
felt, doch nicht opue fyınbolifige Deutung. 


a) Jzeſchne IR. 3. A. B. J. p. 18. 

3) Abhandlungen über die Geſchichte und Atterthümer Afeı:s. 
Aus dem Engl. v. Kleuker. ©. 3. S. 477. . 

%) Jzeſchne Da X. 3. A. B. IL. p. 193. 
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Hom ſcheint auch dem aͤußern Gottesbiegft, wie bie 
heilige Sage ihm‘ forbert und ‚ben mannigfachen religiöfen- 
Gebraͤuchen zuerſt eine beftinımte Form gegeben zu haben." 
Daß, er zuerſt die prieſteriiche Kleidung -teng, ‚geht daraus 
hervor, daß es heißt: Drmuzb habe ſie chmvoen Simmel: 
gebracht. Auch die Feueraltaͤre, wenn Me mat woch Alter 
waren, ſcheinen ihm ihre Einrichtung zu verbunken; denn 
ſchon Dſiemfchid fuͤhrte bei ſeiner Eiuwanderung aͤberall 
die rotb glaͤnzenden Feuer ein; daß anch bie Liturgien 
von ihm eingerichtet werben, ſcheiat obige: Fragment anzu⸗ 
zeigen. Wie weit fein Einfluß ſich auf die Eeremonien beim: 
Öffen.Achen Gottesdienft, bei Reinigungen, Opfern u. f. w. 
erſtrecte, iſt nicht zu beſtimmen, da vieles babe unfkreitig‘ 
ſchon Alter iſt, als Hom, wie die Uebereinfimmmng mit 
den Gebraͤuchen ber-Hinbu beweiret. 

Hom ſcheint indeß Aber dies aurs nichts ſchrifuich 
verfaßt zu haben, weil es ausbrädlüh heißt: DB alle bie 
unter biefem erſten Geſetz gelebt haben, die Dffenbarung 
Drmmzb Durchs Ohr empfngen 27). : Dies war auch wohl 
für die uuſthuldigen, Gottgefiuiten Mteuflen, wie Die Zend; 
bilder” fie nennen, die mit ihren Heerden surf ben Kühe 
Aſlens heramzogen, hinreicheud; allein mit der Auswanderung 
Dſjemſchids trat‘ eine ganz amdte Tage ver Dinge dit; 
Das Volt ging won dem einſachen Hietenitben durch acker⸗ 
bau und feſte Wohriſitze zur Eiviliſarion Aber, und fo ents 
wickelten ſich in dem Zuſantmenlcben in Doͤrfern and Stäbten, 
neue Beduͤrfniſſe, nene Anſichten, neue Lafer und daher 
wochte ſich eine neue, erweiterte rrligioͤſe Gefetzgebumg als 
hoͤchſt noͤthig aufbringen. Daher laͤßt Zo roaſter im Ans 
fange des Vendidad, Ormuzd ſchon dem König Dſjem⸗ 
ſchid als dem Stifter der neuen Lebensform des Volke, 
den Auftrag geben: das vollfommmere, Gef einzuführen; 


9) Bend-Avefta; B. 1. ©. 97. 
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allein ber große König fand ſich zu 2 biefem erhabenen Ges 
ſchaͤft zu ſchwach, and ſo blieb es bei der erſten unvollkonnn⸗ 
nen Geſetzgebung des Hom, bis Zoroaſter durch ſeine 
Sendung die Maͤngel derſelben ergaͤnite und ſeine Ehre 
durch ſchriftliche Abfaffung..befeftigte. 

Wer war, nun, unwillkuͤhrlich dringt ſich diefe Frage - 
auf, Zoroaſter? Wo und warn ttat er- ald Prophet, 
als Ermeiterer und Reformator der von Hom gelehsten - 
Religion Ormuzd auf? Die Beantwortung biefer Gras 
gen ift. mit nicht „geringen Schwierigkeiten verfnäpft. Ber 
lanutlich laͤugnen einige «Gelehrte, wie Herder, felbfi-das 
Daſeyn eines Zorvafters, und finden in, feinem Sirmen - 
ır ‚din, veligiössbürgerliches ‚Symbol. 2). : Andre nehmen 
noch den verſchiedenen Angaben der Griechen, zwei, ober 
mehrere Zoroafter an, wie Anquetil du Perron, 

Fouchex, Kleuker 29 und andere Der Ort, wo er 
auftrat, wird eben ſo verſchieden angegeben, als die Beil, 
wann er auftrat. 

Ehe wir uns mit ben Beurtpeitungen Bier verfihie 
denen Meinungen beſchaͤftigen, wollen wir ung bemühen, zu 
beftimmen:- wer und was war. Zoroafter nad) dem ihm 
felbft zugeſchriebenen Zendhuͤchern ? Im Vendidad, einem 

unbezweifelt alten Zendbuche, wird Zor oaſter immer in 
der dritten Perſon, redend und im Geſpraͤch mit Ormuz d 
begriffen, dargeſtelt. Er fragt Oxmuzd um alle religioͤſen 
und buͤrgerlichen Einrichtungen ſeines Volls, und erhält auf 
feine Fragen die ausführlichften Anpworten. Endlich giebt 
Drmuzb ihm: ben’ Befehl: dieſen Vendidad, d. i. dieſe 


2) Verſepolitaniſche Briefe. An Zoroafter ©. agı und an 
Hom p. 306. 

79) Die erfte Veranlaffung zu dieſer Meinung giebt Plinius 
(Bist, nat. L. XXX. c. I.) durch eine. bloße Bermuthung. — Sed 
unus hic (Zoroaster) facrit , an postea et alius, „non satis 
eonstat, — 
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ihm gegebene Offenbarung in bem gefegdurfligen Arisema 
bekannt zu machen. — Nach allen innern und aͤußern Merts 
malen biefes Buchs, ift eben-der Zoroafter, der fich gang 

- ber Gitte bed Drients gemäß in ‚ber britten Perfon nennt, 
felbft Verfaſſer deſſelben; auch wurde er von dem Volk, 
unter welchem dieg Buch als Gefegbuc galt, und von den 
Nachkommen beffelben bis auf ben beutigen Tag, als Der 
faffer deffelben anerfahnt. 

Diefem zufolge war Zor oaſter ein Arier, ber feinen 
Landsleuten eine, von Ormuzd empfangene Offenbarung 
bekannt machte. Eben dies wird von ihm in den übrigen 
Zend» und Pehlwifchriften, übereinfimmend und- unzählige 
mal wiederholt, beftätigt und durch manche Umftänbe erw 
weitert. Seine Eltern, feine Weiber und Kinder, ber 
König, unter welchem er lebte, und mehrere feiner Zeitges 
noffen werben fehr häufig mit Namen genamt. 

Wenn Herder unter ben Zendſchriften einen großen 
Unterfchieb sach, und nur den Vendidad ale aͤlter aner⸗ 
kennen will, alles übrige aber in umb unter bie Zeit ber 
Saffaniden herabfest 30), fo ift dies nur ein. Beweis von 
dem flüchtigen, unaufperffamen Blick, mit welchem er jene 
Schriften durchlief, ohne in ihren Geift einzubringen. Als 
Grund für diefe Meinung behauptet er: Zoroafter erſcheine 
im Vendidad noch ganz anders, ald in ben Liturgien; hier 
fen er noch ein einfacher Prophet, dort fen er ſchon canonis 
ſirt, und mit. dem Schimmer der Heiligkeit umgeben, Dieſe 
Behauptung iſt unrichtig, denn nirgend wird Zoroafter 
in den Kiturgien fo hoch geftellt, als im Vendidad ſelbſt. 
„Der überftolge Ahr iman, heißt es, wollte mir (Ormuzb) 
ins Antlig fprechen. Er hatte noch nicht gefehen den heis 
migen Zoroafter, mit Glorie um und um. Diefer 

x 
30) Verfepolitaniihe Briefe. S. 293 — 294. Die Abfaſſung 
des Vendidad fegt de unter Darius’ Hpftaspis. - 


126 


„Hoͤllendev, des argen Geſetzes Vater, fahe Zorsafter . 
‚raue ‚mit einem Gebanfenblid, und fuhr zufammen; daß 
„Zoroaſter ihn unter die Füße treten, und als Sicger 
reich einher geben waͤrde, \bas fah er 31.” Auf biefe- 
Darftellung Zorvafters, ald des glorreichen Befiegers und 
Zertreterd Ahrimans, durch feine Heiligkeit und bie 
empfangene Offenbarung, gründen ſich alle Erhebungen und 
alle Lobfprüche, welche ihm in den Liturgien beigelegt 
werden. Wir beziehn aute, übrigens bier auf das, was uͤber 
biefe Schriften in der Einleitung gefagt worben iſt. 

Die durch Zorvafer gegebne Offenbarung ober Er⸗ 
weiterung einer ſchou feit Homs Zeiten vorhandenen Offen» 
barung, die gegen bie. ältere Religion Homs in einem aͤhu⸗ 
lichen Verhaͤltniß, wie Das Chriſtenthum zum Judenthum ſteht, 
wurde bon einem großen und mächtigen Bolt angenommen, 
welches Zor oaſt er als einen göttlichen Lehrer verehrte; die 
- von ihm ‚gelehrte Religion dauerte als Zoromiters Lehre, 
durch Jahrtauſende, und erhält ſich unter ‚dA Ueberreften 
jenes Volts noch bis auf den heutigen Tag. 

Alles, was pie Zendbuͤcher num von Zoroaſter in 
Bezug anf die Ormuzdreligion fagen, wird durch Die unver: 
dachtigſten Zeugniſſe griechiſcher Schriftfteller beftätigt. Denn 
ſo ſehr diefe auch in einzelnen Umſtaͤnden pon einander ab- 
‚weichen, fo fimmen. fie doch im Allgemeinen und in ber 

Hanptiſache wit bes Zendbuͤchern auf das volllommenſte 
aͤberein, und exkennen im Zoroaſter den großen Lehrer 
der alten Perſerreligion. Klenter hat in feinem 
Muhange zum Zend⸗Aveſta faſt ale Zeugniffe von Zproafter 
gefammiet. Und liegt etwa in dem Allen was Unwahr⸗ 
ſcheinliches. Etwas, das mit dem. Beift des Alterthums 
und bes alten Morgenlandes, insbefonbre firitte? Keines— 
wegs, und hier fprechen gerade bie inmern Gründe für bie 


S) Bendidad. Barg XIX, 3. %.-8. 2. p. 375. 
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Wahrheit des Gefagten am lauteſten; wie fih nah ber 
Entwickelung des Syſtems ſelbſt vollſtaͤndig offenbaren wich. 

Gleichwohl kann ein Schriftſteller wie Herder in 
den oben angeführten Briefen behaupten: „Ein Zoroaſter, 
„wie die Zendbuͤcher ihn ‚barfiellen, wie bie Griechen von 


- ihm reden, hat wie gelebt. Ein Magier, Namens 


„Sapetman, mußte unter dem Darius Hyſtaspis das 
„Inſtitut der Magier, und die alte Perferreligion reformiren, 
„und erhielt daher ben Beinamen: Zoroafter, d. i. 
„Glanzſtern. Diefer Name würde zugleich auf ein wiel 
älteres Wefen, auf Hom, ben Homanes ber Griechen 
„uͤbertragen. Dies war eigentlich der alte Zoroafter. 
„Allein fo wie bie Zendbuͤcher pon biefem Hom reden, hat 
na nie gelebt. Er mar vielleicht der erfte Lehrer des 
„Magismus, mwurbe aber in ein religioͤs⸗vuͤrgerliches Sym⸗ 
“ „Sol verwandeit, u. ſ. w. 39.” 

Fragen: wie nach den Gränden biefer auffalienden 

Behauptungen, ſo fließen ſie mehr aus den Anſichten unſeres 
philoſophirenden Zeitgeiftes, als aus der Geſchichte; ja noch 
mehr, fie ſtehen ‚mit ber wirtihen Seſchichte in mancherlei 
Widerſpruͤchen. 

Es gehört zum Ton unſerer neueſten Hiſtoriker, mit 
leichtſinniger Willkaͤhr das Heiligthum der alten Geſchichte 
zu entweihen. Nach vorher entworfenen Planen couſtruirt 
man die Vorwelt, und alles, was ſich nicht fuͤgen will, was 
imi hoͤchſten Alterthum uns ſchwer wird zu verſtehen, mas 
nur mit Muͤhe und tiefer Kenntniß der Vorwelt ſich in Ge⸗ 
banfen und Sprache unſerer Zeiten uͤbertragen laͤßt, iſt Hiero⸗ 
glyphe, Allegorie, Symbol. Leicht und mühelos iſt dieſe Er⸗ 
tlaͤrungsart freilich. Wir haben dabei nur noͤthig, nach 
unſerer eigren Denk s und Beobachtungsart zu ſchließen, 


*2) Siehe Berbers Beer an dom 
und an Zoroafter. 
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ohne uns darum zu bekuͤmmern, wie man. in den entferuteften 
Jahrhunderten dachte und beobachtete. Denn man wird bo 
in der That leicht fertig, wenn man in ber alten Perferreli- 
gion, in dem, vom ganzen. Alterthum bewunderten, Magis- 
mus, nichts findet, als einen — Kalender; und in dem 
hochberuͤhmten Weltherrſcher Dfiemfhid nichts, ala eine 
Hieroglyphe des Sonnenjahrs 33). Was berechtigt 
und aber zu diefem willtührlichen Verfahren? Wenn in ber, 
alten Zendfage Dfiemfhid uͤber die ganze Erde herrfcht, 
‚weil.damals Ari fir fütıe Bewohner noch die ganze Erde 
mar; weil'fpätere Dichter das Leben biefes .alten Könige 
mit fabelhaften Erzählungen und orientaliſchen Mährchen 
ausſchmuͤcken; hat er deßwegen gar nicht gefebt? . Weil aus: 
waͤrtige Schriftfieller (Griechen) das Zeitalter Zoroaſter s 
fo ſehr verſchieden und widerſprechend angeben, weil gleich⸗ 
falls nenere Dichter fein Lehen in Gedichten beſungen und“ 
mit Fabeln und Wundern überlaben haben, hat er deßhalb 
gar nicht’ gelebt? ift nur ein Symbol? . 

Wir haben oben gefagt: was in Herbers Gründen 
hiſtoriſch ſey, ſtehe mit ber wirklichen Gefchichte im Wider- 
ſpruch, Dies muͤſſen wir noch beweifen, „Guſtasp — der 
„Koͤnig, unter dem Zor oaſter lebte, heißt Pferdebe— 
„horcher, und dies iſt eine deutliche Anſpielung auf 
„Darius Hiſtaspis. Daß nur dieſer unter dem Ke⸗ 
nGuftasp zu verſtehen ſey, gehe aus dem Ganzen hervor. 
„Nar dieſer König konnte ein fo großes Intereſſe daran 
„haben, das‘ Inſtitut der Magier und die alte Religion der 
„Perſer zu. reformiren.. Deßhalb wird in den Zendfchriften 
mdie Sage des alten Dſie mſchid fo herausgepoben, und 
„vieles auf ihn zuräcgeführt, weil Darius behauptete: 
„aus, dem, Stamme Dfiemfchibs cher. Mhämeniden) 
ah ſeyn.“ 


38) Herder in den eben angeführten Briefen. 
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Wir bemeren Bier zuerſt, daß der Name Guftasp 
ganz willkuͤhrlich als Pferdebehorcher uͤberſetzt iſt, um 
darin eine Anſpielung auf Darius Hyſtas pis zu ſinden. 
Der Name Guſtasp, eigentlich Veſchtasp, ift aus den 
Wörtern: vesch, bet ba weiß, ober: verftänbig, und: 
asp, aspo, Pferd zufanımengefegt, unb heißt alfo buchſtaͤblich⸗ 
ein Pferbeverftändiger, Pferbetenner. Faſt auf 
Men Seiten der Zendfchriften fioßen wir auf-Ramen, bie 
mit ‚asp, Pferd, zufainmen gefegt find; wir erinnern hier am 
Lohrasp, ben Bater des Befchtasp, an Guerſchasp, 
Diamasp und eine Menge anderer, welche alle nichts bes 
weifen, als bie allgemeine Gewohnheit, Namen von Pferden 
berzunehmen, ‚welches auf den großen Werth hindeutet, wel⸗ 
hen diefe Thiere bei dem Eriegerifchen Nomabenvolt. hatten, 
Wir wiffen wohl, was Anquetil bu Perron und andere 
für die Meinung gefagt haben: Zoroafter habe unter 
Darius Hyftaspis gelebt.und Ke-Guftasp fey alfo 
kein’anderer, als eben Darius Hyftaspis; allein alle 
ihre Gründe heben den Wiberfpruch nicht.anf, in welchem 
diefe Meinung mit den Zendbuͤchern ſteht. Darius, war 
aus dem: Geſchlecht Dſjemſchids, oder gab vor, daraus 
herzuftammen ; Ke⸗Guſtasp wird wieberholt ‚ale „ein 
nBweig der Keans, als ein Keanier“ gepriefen 39 
und gehörte alfo zu der zweiten Dynaftie der Perfer. 

Die Iufammenfchmelzung eines . ältern Zoroafter 
mit Hom, gehört eigentlich Anquetil du Perron, der 
fie in feiner Abhandlung ‚über das Zeitalter . Boroafters 
verfucht 85); und von ihm haben fie Kleuker und Herder 
entlehnt. Der einzige Grund, worauf biefe Behauptung ſich 
ſtuͤtzt, iſt die große Verfchiedenheit in ben Angaben, alter 
Schriftfteller über das Zeitalter Zoroafters, und bie Un⸗ 

D 
9) Jzeſchne da XLV. 3.8. 8. 1. p. 185. 
8) Anhang zum Zend· Aveſta B. 1. S. 338. u. B. 2. ©.19.- 
9. 
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moͤglichkeit, mauche Erzaͤhlung von dieſem Weiſen, mit irgend 
einem beſtimmten Zeitraum am wenigſten mit der Regierung 
des Darius Hyſtaspis, unter dem nun Zoroaſter 
durchaus gelebt haben ſoll, zu vereinigen. Da bot nun der 
Heomo ber’ Zendbuͤcher eine, lange vor. Zoroaſter bes 
Fannte, Perfon dar, auf die man glaubte einen Theil der 
Angaben beziehn zu koͤnnen. Heomo oder Hom, führt 
. im Zend zuweilen ben Beinamen Zäer&, der Golbne. oder 
Goldglänzende; und fo glaubt Anquetil, daß wohl die 
Griechen dies Zäere mit dem Zeretoschtro (Zoroaſter) 
verwechfelt. haben koͤnnten, doch giet ei das Ganze nur 
- für „eine Bermuthung, die auch falfh feyn 
koͤnne.“ Allein Herder und Kleufer nehmen diefe Vers 
muthung, ohne irgend einen neuen Grund anzuführen, als 
Gewißheit; denn ein Grund: ift es doch wohl nicht, wenn 
Kleufer fagt: ‚weil ber Name Zorvafter den Griechen 
„das hoͤchſte Namzeichen des perfifchen Propheten, Gefegge- 
‚ber und Bildners feines Volks war, fo nannten fie den, 
„Erſten wie ben Fetten 36). \ u 
Wir müffen, hier noch einige Bemerkungen über ben 
Namen: Zoroafter felbft folgen laffen, weil Herder aus 
einer unrichtigen Erklärung beffelben Gründe für feine Be 
hauptungen herzuleiten ſucht. Der Zendname des Propheten 
ift: Zeretoschtro ober Zeretoschtre, woraus im Pehlwi 
- Zieratescht oder Zertoscht, im Parfi Zerdust und von 
den Griechen Zoroastres, Zabrotas, Zoräsdes und Zaratas 
gemacht wurde. Anguetil erlärt den Namen aus den 
beiden Zendwoͤrtern Zeere, Bold und taschtre oder teschtre, 
ein Stern, alfo Goldftern: Herber,.für deſſen fombolis 
firende Ideen dieſe Erklärung nicht unwichtig war, nahm fie 
ohae weitere Unterfuchung als erwiefen an, gleichwohl ift fie 
durchaus unrichtig. Zere heißt zwar Gold, aber keineswegs 


8) 3end»Xvefta B. IL ©. 10. 


4131 


tschtr&, ober wie es eigentlich heißt: . testrechethache, 
ein Stern. Das Wort fommt freilich ald Eigenname von 
einem Etern oft vor, aber Anquetil ſelbſt uͤberſetzt es 
bier durch: Laufer 27). Wie ift es nun möglich, dieſes 
nomen proprium eines Sterns, für ein Appellativum, 
für Stern überhaupt zu nehmen? Wäre das toschtre im 
den Namen mit testreehetsche wirklich gleichbedeutend, fo 
müßte doch überfegt werden: Goldlanfer, woraus ſich 
für den alten Seher eigentlich fein Sinn ergiebt, ımd es 
fheint, daß Anquetil beide Worte ohne Grund als gleiche 
bedeutend genommen habe, 

Nehmen wir nun Feine Rüdficht auf bie Abweichungen 
in den Angaben ber Zeit Zoroafters, wovon in ber Folge 
mehr gefagt werben wird, und worauf im Grunde fi) alle 
Annahmen von mehrern Perfonen, bie den Namen Zoroas - 
fer führen follen, ftügen, was bleiben für Gründe uͤbrig ? 
Die Zendbuͤcher kennen fchlechterdings nur einen Zoroafter, 
und die Griechen, welche feiner gedenken, fo fehr fie auch in 

+ ber Zeit, und einigen andern Dingen von einander abweichen, 
reden doch immer von ihm, als von einem Lehrer des Mas 
giemus fo, wie die Zendbücher ihn ſchildern. ‚Die Griechen, 
welche des Heomo, ald Homanes erwähnen, unterfcheiben 
ihn forgfältig vom Zoroafter; dieſer ift ihnen ein bloßer 
Menſch und Weltweifer, jener ein Dämon. - 

Alles zufammengenommen ließen ſich alfo die Fragen: 
wer und was war Zoroafter, allerdings beftimmt und 
fo beantworten: Er war ein Arier, ber während ber 
Regierung des Königs Veſchtasp unter feinem 
Volt in Ari, als ein-Prophet Ormuzd auftrat, 
und die früher von Hom gelehrte Religion ers 

weiterte und reformirte. Nehmen wir bie Familien 
nachrichten dazu, welche in ben übrigen Zenbbüchern ante 


7 Bend-Xvefla 1. p· 95. 
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Halten find, fo hieß fein Vater Porofhasp, deſſen Ge 
ſchlecht in einer, dem Bun⸗Deheſch angehangenen Genealogie: - 
auf zwölf Generationen hinaufgeführt, und 3 oroafter als ein 
Zweig der Familie der alten Könige von Ari dargeftellt wird, 
eine Nachricht, die in Bezug auf Juſtin nicht ‘ganz unbedeus 
tend ift, weil diefer Gefchichtfchreiber den Zoroafter einen 
König von Baktra nennt 3). Seine Mutter hieß Dogbo: 
er hatte brei Frauen, und von ben beiben erften drei Söhne, 
und drei Töchter, die alle mit Namen genannt werben 39). 
Legen wir. auf das eben genannte Geſchlechtsregiſter im 
Bun ⸗Deheſch einigen Werth; fo lebte Zor oaſter etwa 
vierhundert Jahre nah Hom. 

Obwohl der Geburtsort Zo roaſter s ziemlich gleich⸗ 

gültig it, fb wollen wir doch einige Blicke auf diefen Gegen- - 
fand werfen, weil es doch auf feine ganze Bildung Einfluß -, 
haben fönnte, in ber Nachbarſchaft welcher Völker er erzogen 
‚wurde, Alle Nachrichten kommen darin überein, daß er in‘ 
Ari geboren fey. Im IefchtsFarfardin heißt es: 
„3oroafter if. gebildet mitten in den Provinzen 
JIrans“ (Aris) 2), Man wußte alfo nichts. von einer 
Reife in auswärtige Länder, z. ®. nah Babyion, wo 
Kleuker ihn zu den Chalddern in die Schule ſchickt. Im 
Buns Debefh wird fein Vaterland genauer angegeben. 
„Porofhasp, heißt es, zeugte Zoroaſter in Heedi⸗ 
neſch 1). Heden, oder Heedineſch iſt der alte Name einer 
Provinz des Zendreichs, deren geographifche Lage nicht genau 
beſtimmt if. Anquetil du Perron bringt diefelbe durch 
folgenden Schluß heraus: In einem andern Fragment des Buns 
Dehefch wird gefagt: Zoroafter feyin Eeri⸗ ene⸗Véedjo 
% kostin L. I. e. 1. 

39) Bun⸗Deheſch XXXIII. 

a0) Z3end⸗Aveſta B. II. S. 19. 

“M) Bun-Deheſch XXXIII. 3. A. B. 3. p. 116. 
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geboren. Nun lag dies feiner Meinung nad) in Georgien, 
wiſchen den Fluͤſſen Arares und Cyrus; dba Zorvafter zus 
glei in Heben geboren ſeyn fol, fo mußte diefe Provinz 
zu Geriseries Beedjo gehören, und kann folglich nur in 
Aderbebjan gefucht werden 2%. Daß dies wirklich die 
wahre Lage iſt, meint er, gehe daraus hervor, daß Urmi, 
bie wirkliche Vaterſtadt Zoroafters, in Aderbedjan liegt, 
Da nun aber, wie wir gezeigt haben, Eerisene-BEedjo 
nit in Georgien liegt, kann auch Heben, wenn es einen 
Theil deſſelben ausmachte, nicht in Aderbedjan liegen; 
und Urmi kann nicht bie Vaterſtadt Zoroaſters ſeyn. 
Für die Meinung, dag Urmi die Vaterftabt Zorvas 
ſters fey, ftelt Anquetil du Perron mehrere Gründe 
auf, und Kleufer, Herder und Heeren nehmen biefe 
Beftimmung als richtig an Den Werth der neuern Zeugr 
niffe, worauf er fih mit Hyde und Beaufobre beruft, 
haben wir ſchon bei der Beſtimmung von Eeri⸗ene⸗ 
Véedjo Fennen gelernt. Noch weniger fann die von ihm, 
aus Zerduſt⸗Namah angeführte Reife des Propheten 
nad) Ballh hier beweiſen. Die Lage diefer Stadt, glaubt 
er ferner, macht es erflärlih, warum bie Alten Zorvafter 
bald einen Meder, bald einen Perſer, oder MedosPerfer 
nennen. Es möchte doch fehwer fallen, .. diefe verſchiedenen 
Benennungen aus der Tage von Urmi befriedigend zu ers 
Hären, da fie fi aus. der von und aufgeftellten Ableitung 


and Berwandtfchaft diefer Völker von ſelbſt verſtehn. 


„Artema, Urmia, oder Urmi und Arimat ober 
„Arima, fügt Anquetil ferner, find‘ daffelbe; ber Uns 
„terſchied liegt nur in ben Vokalen, die willkuͤhrlich umge⸗ 
„wechſelt werden.“ Wir wollen gar nicht leugnen, daß ber 
Name Urmi im Grunde einerlei iſt mit Ari, oder Arie 
emaz aber was folgt daraus? Billig hätte Anquetil 


0) Zend⸗Aveſta. B. a. ©. 53. 
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dabei bemerken follen, daß diefer Name ald Urmi eine 
Stadt in Aderbebjan, aber als Arisema ein großes Land 
bebentet; wodurch fait alle Grünbe von felbit wegfallen, 
welche vorzüglich Herder aus dieſer Gleichheit der Namen 
berleitet. Wenn am Schluß bed Vendidad, Zoroafter 
in das gefegverlaugende Arisema gefandt wird, fo ver⸗ 
fteht darunter nun Herder die Stabt Urmi, weil in dieſer 
Stadt ein berühmtes Inftitut der Magier‘ eriftirte 49). 
Alein das Arisema, wohin Zoroafter gefendet wird, 
ift feine Stadt, fondern ganz gleichbedeutend mit Ari 
(Sean oder Irman), das ganze von dem Zendvolk bemohnte 
Land, wie eine Stelle im Jzeſchne außer allen Zweifel 
fest, wo es heißt: „Schige Arisema, biefes Land, 
dein Eigenthum 34) 1° 
Heedeneſch oder Heben liegt alfo nicht in der Gegend 

ber Stadt Urmi, und fcheint im Bun⸗Deheſch wirflidy 
für "gleichbedeutend mit Eerisene-V*edjo genommen zu 
werden; da wir nun die Lage defielben beftimmt haben, 
fo iſt es auch die von Heben. Kleufer macht bei biefem 
Heben auf die Aehnlichkeit mit dem Eden bed Mofes 
aufmerffam. Eden heißt Luft, Anmuth; Heben im Pehlwi 
und im Arabiſchen gleichfalls. Heedeneſch if alfo ein 
Drt der Ruhe, der Anmuth. Im der That feheint dies He—⸗ 
den ber Zenbbücher mit Sem Eden des Mofes verwandt zu 
ſeyn, und erinnert von felbft durdy den Namen an die Ber 
fhrefbung von EerisenesBeEedjo im erften Fargard bes 
Vendidad. 5 

Wir gehen jegt zu einer andern, wichtigern Frage 
über: wann lebte Zorvafter? Die Zeugniffe der Gries 
en, welche Anguetil bu Perron, Kleuker und 


8) Herders Werke zur Philoſ. und Geſchichte. B. 1. S. 293.” 
“My Zaefhne.Ha XLVII. 3. A. B 1. p. 189. 
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Zailly 95) gefanmlet haben, geben ‚die Zeit fo verſchie⸗ 
den an, daß nichts daraus zu fehließen iſt, als die Unger 
wöheit, in welcher man ſchon in den frit,citen Zeiten über 
dieen Gegenftand war. Nah Plinius feste Eudoxus 
ben Zorvafter 6000 Jahr vor den, Tob des. Plato, alſo 
6348 Jahr vor unferer Zeitrechnung; .und.:hermondor, 
ber Matonifer und Herminp 5000 Jahr vor den trajanis 
ſchen Krieg, alfo 6209 Jahr vor. unferer Zeitrechnung 39). 
Diogenes Laertius läßt ihn 600 Jahr ver dem Feld» 
auge des Kerres, alfo 1080 Jahr vor unferer Zeitrechnung 
leben. Suidas fegt ihn 500 Jahr vor ben’ trojanifdyen 
Krieg, alfo 1709 Jahr vor Chriftue a7). Sagen alle dieſe 
verfchiedenen Angaben etwas anderes, als daß Zorvafter 
‚in einer fehr frühen, unbeftimmten ‚Zeit gelebt Babe? Nichts 
laͤßt fih aus diefen großen, abweichenden Zahlen mit: Go— 
wißheit fchließen, als eben Died, 

Ber Luft hat, mehreres, was ber biefen Gegenftanb 
bei ben Alten vorfommt, verglichen mit den Erklärungen 
und Hypotheſen ber neuern Hiftorifer zu leſen, finder ih 
Anquetil du Perrons Abhandlung uͤber das Zeitalter 
Zoroaſters das Wichtigfte gefammlet-9%), Es liegt indeß 
ganz außer unferm Zweck alle dieſe verfchtedenen Meinungen 
zu 'präfen; nur auf einige muͤſſen wir Mückfidyt :nehnten, 
um unfre eigne Ertlärung begruͤnden zu koͤnnen. Bir neh 
nen Dabei mit Heeren und bem Haren Sinn der Zend⸗ 
Bücher gemäß, nur einen -Zoroafter ai, naͤmlich Ben 
Neformator ber Älteften Perferreligion, dem die Mofaffung 
der Zendföhriften zugefchrieben wird. -: 

Bailly, nad; feiner eignen willkuͤhrlichen Methods, R 
die Jahre ber alten Schriftſteller, bald als wirkliche Jahre, 


8) Gedichte ber alten Sternkunde. B. 2. S. 135. 
%6). Plinius. H; natur. L. XXX. 1. u 
AT) Unter den Wörtern: Astronomia und -Zoroaster, 
4) Zeud⸗Aveſta B. a. ©. 377. 
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bald als Vierteljahre, bald ald Monate, Tage oder halle  , 
Tage zu nehmen, bis die Zahl herauskommt, welche er 
wuͤnſcht, bringt fir Zoroafter aus ben großen Zahlen 
der Griechen auch gluͤcklich das Jahr 2459 vor- unfrer 
‚Zeitrechnung heraus, welches eben in feine Hypotheſe paßta). 
Hyde fegt- Zoroafter unter bie Regierung bed 
Darins Hyſtaspis; Anquetil du Person iſt derfel 
ben Meinung und bringt mit einem Aufwande von Gelehr⸗ 
fawfeit aus-orientalifchen Quellen das Jahr 589 vor Ehris 
ſtus als das ‚Geburtsjahr Zorvafters heraus. Kleufer. 
und Herder traten diefer Meinung bei; wie auch Johan 
nes Müller’ in feiner Vorrede zu Herders Denkmalen 


‚ ber Borwelt 50), . Mit mehr hiſtoriſcher Kritik. verfteht 


Faucher unter Ke⸗Guſtasp, dem Zoroa ſter fein Geſetz 
überreicht, Cyaxares den erften und widerlegt die Mei⸗ 
zung: daß Ke⸗Guſtas p und Darius Hyftaspis eine. 
Derfon fey mit treffenden Gründen 51). Diefer Meinung 
tritt Tych ſen bei.und im Ganzen auch Heeren. Nach⸗ 
dem .diefer fiharffinnige Geſchichtsforſcher gezeigt hat, „daß, 
„es alle.hiftorifche Probabilität leugnen heiße,” 
wenn man: Zoroafter zum- Zeitgenofien ded Darius 
Hoſtaspis mache; findet er es wahrfcheinlic), daß unter 
Ke⸗Guſtasp, Eyarares I. zu verfichen fey, „wenn 
„man nicht das Zeitalter Zoroafters in eing Pes 
„riode hinaufruͤcken wolle, welde gänzlich außer 
‚den Grenzen ber befannten Geſchichte liege 52.“ 

: Nach) einer wiederholten Prüfung aller hier in Betracht 
fommenden Gründe, müfflen wir, was Heeren bier. wur 
als problematiſch audeutet, ald Refultat aufitellen und 
behaupten: daß Zoroaſter nicht unter der Regierung 

9) Baillys Geihichte der alten Sternkunde. B. 2. ©. 138. 
50) Herders Werke zur Philoſ. und Geſchichte. B. 1. S. X. 
31) Anhang zum Zend⸗Aveſta von Kleuker. B. 2. ©. 65. 
2 Heerens Ideen über u. |. m. B. 1. S. 502. 





137 


Eyarares des erften gelebt haben koͤnne, fondern höher 
hinauf, in eine, unferer Geſchichte bisher unbe 
tannte Periode gefegt werden urüffe. Borläufig 
nehmen wir noch mit Heeren an, daß Guſtasp, unter 
welchem Zoroafter auftrat, in Baftra (Balth) regierte 
und Hier alfo eigentlich von ‚einem baktrifhen Reich 
Die Rebe ift. In der That find hier alle Zeugniffe der Alter 
and neuern Örieutalen, mit‘ den Angaben der Zendbuͤcher 
felbft fo übereinftimmend, daß man diefen Punkt wohl als 
entſchieden anfehen kann. 

Es kommt nun vorzüglich darauf an, zu unterſuchen, 
ob die in den Zendbuͤchern enthaltenen Nachrichten und That⸗ 
ſachen, wie die ganze Anſicht des geſelligen Lebens, 
welche in denſelben herrſcht, mit den Nachrichten, welche 
wir von Cyaxares I. haben, und feinem Zeitalter, fo 
wie wir es durch die Griechen kennen, in Uebereinftimmung 
zu bringen find? Wir machen hier noch einmal auf bie 
Thon .angederfteten Punkte aufmerkſam: 

4) auf den Umftanb, daß in ben Zenbfchriften dis 
Namen Meder, Perfer, oder Medien und Perfis gar wicht 
vorkommen. Wenn aud hie ımb ba Provinzen vorlommen, 
wie im erften Fargarb bes Vendidad, fo ift Feine darunter, 
auf welche irdend das Verhältniß angewendet werben koͤnute, 
welches zwifchen Medien und Perfis ftatt fand. Wie wollte 
"man dies Stillſchweigen erlären, wenn Zoroafter unter 
Eyarares I. auftrat, wo Meder und Perfer in dem Bew 
haͤltniß eines herrfchenden Volks und eines beherrfchten gegen 
emanber ftanden? Das Volk, unter bem die Verfaſſer der 
Zendbuͤcher lebten, war eins, es waren Arter, das Volt 
Ormuzd. — 

2). Die Zenbſchriften find uüberal mit Zuͤgen aus 
der fruͤhern Geſchichte des Volls, unter welchem die Ver⸗ 
faſſer lebten, angefuͤllt. Aber dieſe Zuͤge und Anfuͤhrungen 

wichtiger Begebenheiten werden nie ihrer ſelbſt wegen 
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erzählt, fonberh die Berfaffer haben dabei ganz andre, und - 


immer religiöfe Zwecke. Die Alteften Bruchküde im Ven⸗ 
didad find Ormuzd felhft in den Mund gelegt als Beweife 
feiner Sorge für das Volk; überhaupt wird durch die Ge 
fhichte nur die Güte, Macht und Weisheit der Gottheit 
" anfchaulich gemadjt; daher tft jeber Schriftfteller vol von der 
Geſchichte feines Volks, weil fie ihn in feinem "Glauben ftärkt, 
und feine Hoffnung belebt, und in jeder ‚Schrift find daher 
‚ Anfpielungen auf alle Hanptbegebenheiten bes Volks zu fin 
den. So beißt es im Jeſcht-Avan: „Lobpreis beim 
„Waſſer, Dſiemſchids Wohlthaͤter — der eines großen 
„Bold Krone war, das ihn zum Gipfel bes Glanzes 
„erhob“ — ‚‚Robpreis dem Waffer das Zohak — hundert 
„treffliche Noffe, taufend Rinder u. ſ. w.“ — — „Lob⸗ 
„preis dem Waſſer, das alle Wuͤnſche Feriduns des ſtar⸗ 
„ten erfuͤllt hat u. ſ. w.“ Eben fo wird an mehren Stel⸗ 
len aller fruͤhern Könige und Helden des Volks gedacht 53) 

und alle dieſe Namen, mit Anſpielungen auf die Begeben⸗ 
heiten, in welche ſie verwickelt waren, kommen wiederholt 
und in den verſchiedenſten Wendungen vor 59). Bon den 
Zeitgenoffen der Verfaſſer wird noch häufiger und in ben 
manmigfaltigften Beziehungen geredet, jedoch faſt immer im 
Gebet, um von Ormuzd Gnade und Gegen für fie zu 
erflchen 55). 

Bei biefer angenſcheinlichen Beſchaffenheit der Zend⸗ 
ſchriften, iſt das gaͤnzliche Stillſchweigen von der großen 
Nationalbegebenheit, die unter Cyaxares dem Erſten noch 

in ſo frifchem Andenken feyn mußte, die Abfchüttlung des 


Jochs ber Affyrer, allerdings von Wichtigkeit. Dem Geiſt 


jener Schriften zu folge hätten die Verfaſſer berfelben, ale 


53) Bend-Xvefta Th. 2. p. 177 u. ſ. w. \ 
5) Zend-Aveſta Th. 2. p. 218. 150. 147. u. f. w. 
55) BenbsAvefta 2.1. p. 185. 193. u. ſ. w. 
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einer Wohlthat Ormuzd erwähnen mäffen, wenn ihnen 
diefelbe befaunt geweſen wäre. Endlich 

3) Eyarares I. refidirte in dem, von feinem Groß⸗ 
vater erbauten Efbatana; Gufasp ift der fünfte in 
ber Dynaftie der Keanier; Eyarares ber britte vom 
Gefchleht des. Dejoces; welche Widerfpräde! ‚Ehe wir 
verſuchen, fie aufzulöfen, wollen wir noch einige Blicke 
auf die Anficht des Lebens überhaupt, fo wie fie aus bey 
Zendfchriften. hervorgeht, werfen, und fle mit den une 
befannten Nachrichten von Gyarares I. vergleichen. 

Der Grab der gefelligen Kultur eines Volks fpricht 
ſich vorzüglih in feinen Begriffen von Reichthum aus, 
Wenu ein Volt von dem umberfehweifenden Nomabenleben ' 

"zu veften Wohnfigen übergeht, und fo Jagd und Viehzucht 
zum Theil mit dem Aderbau vertaufiht, wie dies bei bem 
Zendvolt offenbar der Fall war, fo milffen feine Begriffe 
von Reichthum eine große Veränderung erleiden. Der Nos 
made Fennt Leinen andern Reichthum, als feine Heerden. 
Die Menge feiner Kameele, Pferde, Rinder, Schaafe u. f.w. 
und der Reichthum feiner Gefilde an Wild machen fein Vers 
mögen aus. So wie er fi veftfeßt, nehmen nad) und 
nach Häufer, Grundſtuͤcke, Gold und Silber die erfte Stelle 
ein. Nicht mehr nad) der Zahl feiner Heerden, Tondern nach 
der Pracht und Größe feiner Palldfte, nach feinen Gütern 
und Kapitalien wird fein Reichtum beftimmt. Diefe Ans 
Fichten find zw deutlich durch ſich felbft, als daß fie einer 
weitern Ausführung beduͤrften. 

Sehen wir nun in biefer Hinſicht die Zendfchriften 
an, fo lebten ihre Verfaffer offenbar in einer Periode, wo 
das Bolf noch faft feine andere Art des Reichthums kannte, 
ald der in Viehheerden, ſchoͤnen Teppichen und Kleidern 
beftand. Wie ſchoͤn paßt dazu Strabos Nachricht von 
den alten Baktriern und Sogdianern, daß in alten Zeiten 
ipre Gewohnheiten in nichts von ben Gewohnheiten ber 
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Nomaden verſchieden geweſen 5%). Wie wird ber Heide 
thum ober die Pohlhabenheit eines Mannes anders gefchägt, 
als nad) ber Zahl feiner Heerden, und der Menge des 
Wildes auf feinen Gefilden. Zwar it fchon feit Djem⸗ 
ſchids Zeiten die Rede von vefien Wohnfigen, Dörfern 
und Städten, felbft von einer ‚großen Stadt, ber. Reſidenz 
Guſtasps, aber felbft in den Städten fcheinen die Bürger 
noch vorzüglich von ber Viehzucht gelebt zu haben; weil nie 
son einem anbern Reichthum die Rebe ift, als ber nach 
diefem Maaßftabe gefhägt wird. Daher verfpricht Ormuzd 
Boroafter im Vendidad: „diene mit Ehrfurcht dem Reinen, 
„Heiligen und Guten, und ic will dir ſtuͤndlich ſchenken 
„taufend ftarfe Kametle mit breiter Bruſt. 

„Diene mit Ehrfuncht dem Keinen, Heiligen und 
„Guten, und ich will dir ſtuͤndlich ſchenken taufenb fette 
„Ochſen, die dich tragen follen auf deinen Reifen. 

„Diene mit Ehrfurcht u. ſ. w. — ich will bir ftünds 
lich ſchenken taufenb junge und ſchwangere Häfen 57), 

„Diene mit Ehrfurcht u. ſ. w. — ich will bir in 
reichen Ueberfluß geben Korn und vollfließende Bäche 58). 

Alles deutet hier noch auf einen Zuftand hin, wo das 
Volt noch fehr an dem Nomadenleben hängt. Große Reifen 
werben noch mit der ganzen Haabe gemacht, und Ochſen 
dienen zur Fortſchaffung. 

Diefe Begriffe von Reichthum und Wohlhabenheit 
kommen überall zum, Vorfcyein. Man Ilefe die Bitten um 
Reichthum, und die Befchreibung defielben im, Jeſcht⸗ 

Avan. Avan ſchenkt Dfiemfhid hundert Löftliche Pferde, 
taufend Rinder und zehntaufend Fleine Thiere. Eben dieſer 
Reichthum wird Feridun, Öuerfhasp, und Ke⸗Kaus 


56) Strabo Geogr. L. XI. p. 517. ed. Cas. 
$7) Enomeiehe , Hafen oder alle Kleine Thiergattungen. 
5) Wenbibad Zarg. IZIL 3. %. 8. 2. p. 885. 
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zu Theil, und, fügt der Bittenbe hinzu, „gieb mir von 
jest an gleiches Gluͤck 59!” Noch mehr wird die Idee von 
Reichthum in der Z0ten Garde dieſes Je ſcht entwidelt, wo 
es heißt: „Vollende meine Wuͤnſche! mir werde reiner Leib 
„und alles Nöthige! Verleihe große Teppiche des Goldes 
wie bie Deden ber Keanier! Gieb zehntaufend ſchoͤn ger 
machte. Kleider! Sey Mehrer ber Geſchoͤpfe, der maͤnn⸗ 
lichen und: weiblihen — des Stiers — hab Acht aufs 
„lebenvolle Roß! Sey gütig in Geſchenken von zehntaufend 
„Komeelen! Gieb Ueberfluß an Thiergefchöpfen, bie ſich meh⸗ 


„ren u. f. w.“ — In allen dieſen iſt Die Anſicht des Nomaden 


vorherrſchend. Schoͤn gemachte Kleider, glaͤnzende Teppiche, 
große Heerden und Geſundheit — weiter erſtrecken ſich ſeine 
Wuͤnſche nicht. Wie eng if noch der Kreis der Beduͤrfniſſe 


gezogen! und nirgend findet ſich in den Zendſchriften ein 


Widerſpruch mit dieſen Begriffen; fie kommen überall zum 
Vorſchein, wo die Gelegenheit es fordert. 

Noch bezeichnender find in dieſer Hinficht die Gefege 
eines Volks, und hier öffnet ſich für unfre Unterſuchung 
im Vendidad, dem religiöfen und bürgerlichen Gefegbuche, 
eine reiche Duelle. Die Gefege, wodurch das Volk gebildet 
und regiert werben follte, muͤſſen nothwendig feinem Zus 
ſtaude angemeffen ſeyn und ein treues Bild feines gefelligen 
Lebens geben. 

Der‘ Vendidad, als Geſetzbuch, zerfällt von ſeibſt in drei 
Abſchnitte, die von dem Verfaſſer zwar angedeutet, aber 
weder ſyſtematiſch geordnet, noch ſcharf von einander beſon⸗ 
dert. find, > 

Erſte Abtheilung: "Gef in Beyieung auf debens ⸗ 

“ weife und. Vroberwerb des Volks uͤberhaupt. Fargard III. 
Wir werben in der Folge zu zeigen ſuchen, daß biefe, aus 
zehn Geboten befichende Haustafel Älter fey, als Zor oaſter 


3end⸗Aveſta 8. 2. ©. 197 


/ 
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und die'Abfaffung des Vendidadz daß fie aber hier als ein 
altes ſchon vorhandenes Geſetz die erfte Stelle einnimmt. 

Zweite Abtheilung: Gefege in Beziehung auf 
gefelige und bürgerliche Pflichten, vorzüglich Fargard EV. 

Dritte Abtheilung: Religiöfe Vorfehriften in Bes 
ziehung auf Reinigungen des Körpers und alles deffen, was - 
ben Körper umgiebt und womit er in Berührung kommt u. 
ſ. w. Diefe machen den größten Theil dieſes Buchs aus. 

Der Zweck aller Gefege des erften Abſchnitts ift Har 
ausgeſprochen: das Bolt fol Aderbau und die damit vers 
bundene Viehzucht. treiben. Die hier gegebenen Vorfihriften- 
beziehen ſich fämmtlih auf die erfte Urbarmachung 
eines noch unangebauten Landes. Daher ift das 
erfie Gefeg: „die Erde zu ebnen, Getreide, Kraut und 
„Bäume in fie. zu pflanzen, dem Erdreich, das fein Waſſer 
bat, welches zu geben, unb bag zis trodnen, welches zu 
„viel hat.’ und das zweite Gefeg ift: „auf der geebneten 
„Curbar gemachten) Erde, Thiere des Haufes und des Fel⸗ 
des ſich in Fruchtbarkeit mehren zu laſſen.“ Daher ift der 
reinſte Punkt des Gefeges: „ſtarlen Saamen in bie Erde 
‚streuen, und wer dies thut: „hat den weiten Umfang 
bes Geſetzes erfüllt.” Doch beißt es auch: „daß Dörfer 
„und Flecken vergrößern, ein Werk fey, das eines Menfchen 
„von gutem Berftande würbig und nuͤtzlich ift 60). 

Wenn mir auch annehmen, daß dieſe Haustafel von 
sehn Geboten Alter iſt; fo mußte fie doch zu Zorvafters 
Zeiten nicht allein noch paffend, fondern auch nöthig ſeyn, 
weil er fie an. die Spite aller Geſetze ſtellt. ' 

Die Gefege bes zweiten Abſchnitts beſtehen in ben 
einfachften Borfchriften bes birgerlichen Lebens. „Wenn 
„iemand fein Wort giebt und nicht hält; wenn er die Hand 
„darauf giebt, und doch nicht hält — wenn er undankbar 


©) garg. I. 3. X a. p. 309-813. 
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„gegen fein Bich it — wenn er feinen Lehrer nicht belohnt 
„— wenn er ben Vorſatz hat, einen andern zu ſchlagen; 
„wenn er ihn wirklich fehlägt; 1.°.un er ihm blutig fchlägt, 
„wenn br ihm ein Glied zerbricht u. |. m.’ Alle biefe 
Berbrechen haben ihre befondern Benennungen und werben in 
diefem Leben mit Streichen von Riemen, aus Kameel⸗ oder 
Pferbehäuten, beſtraft, ‚die oft über taufend fteigen; aber 
auch durd eben fo’ viele Derems abgefauft werben koͤn⸗ 

“nen 61); oder nach dem Tobe durch eben fo viele Jahte 
Höllenftrafe. Welche Einfachheit! Keine Anfpielung auf 
Verhaͤltniſſe, welche jede höhere Kulturſtufe nothwendig macht. 
Selbſt der Eid feheint dem Gefeggeber noch ganz unbekannt 
geweſen zu feyn; fo wie der Gebrauch der Schrift im gefel- 
ligen Leben. j . 

Einen fehr intreffanten Blick in ben’ bürgerlichen Zus 
fand des. Volks überhaupt, gewähren bie Vorſchriften fr 
Yerzte. Der Arzt bildet ſich ſelbſt. Dreimal muß er 
feine Kunft an Leuten verſuchen, die nicht Ormuzddiener 
find. Sterben alle drei Patienten, ader werben auf feine 
Mittel nur noch kraͤnker, fo darf er bei Todesſtrafe! nicht 
weiter kuriren. Werben die drei Kranken gefund, fo darf 
ex nun auch Ormuzddiener heilen, und feine Belohnung iſt 
durd) das Geſetz genau beftimmt. Heilt er einen Priefter, 
fo muß diefer blos ein feierliches Gebet für ihn thun. Der 
geheilte -Hausvater giebt ihm ein Fleines Thier; der Bow 
fieher einer Straße ein Mittelthier; der Vorſteher einer 
Stadt ein großes Thier und: das Haupt einer Provinz zahlt 
viermal fo viel. Heilt er die Frauen der genannten Perfos 
nen, fo fleigt feine Belohnung von einem Efel bis zum 


6) Was eigentlich ein Derem fey, ift nicht zu beffimmen. Die 
jegigen Parfen halten es theils für ein Meines Gewicht, theils für 
eine Heine Münze. Das legtre ift nicht wahrſcheinlich, da im Vendi⸗ 
dab, ohgleid des Geldes einmal gedacht wird; ber Werth des Gol⸗ 
des und Silbers doch nach dem Werth der Hausthiere gefhägt wird. 


au 


Kameel. Auch Thiere muß er heilen, wenn ſie krank ſind, 
und da ſinkt feine Belohnung nach der BWichtigfeit bes Thiers 
bis auf „ein Stuͤck Fleifg” herab. 

Außer dem Blic in die biirgerliche Verfaffung, wo es 
Haͤupter und Vorfteher der Provinzen, Städte, Dörfer und 
einzelner Straßen giebt, beweifeit diefe geſetzlichen Beftimmuns 
gen überhaupt noch: daß das Geld ober Metall noch 
nicht als gewoͤhnliches Tanjchmittel unter dem Volt einges 
führt war. Noch entfcheidender geht dies aus folgenden 
Beftimmmgen hervor. Zur Sundentilgung wird unter 
Umftänben ein Ochs gegeben, der eine filberne Glode 
am Halſe traͤgt; auch nady ben Umftänden eine goldene 
Glode. Dre Werth diefer Glocken wird ſo beftimmt: die 
ſilberne muß den Weg eines ſchoͤnen jungen Pferdes, die 
goldene ben Werth eines jungen. ſchoͤnen Kameels haben 6%). 
Das Hausthier nad) feiner Braucbarkeit, giebt alfo felbft 
den Maapftab, ben Werth. des Metall zu beftimmen; ob 
man gleich) Geld Fannte, umd. zumeilen flatt des. Viehs ans 

“nah; doch ohne eine gewiſſe Beſtimmung des Metall- 


werthe; denn wer Feine Thiere geben Tann, heißt ed, giebt 


Geld, fo viel feine Umftände leiden 62). 

Bei diefer großen Einfachheit ſieht man bie Keime ber 
aufblühenden Kultur. Man hat Eifens und Kupferfchmiede, 
Binngießer, Gold⸗ und Silberarbeiter; man hat goldene, 
filberne und irbene Gefäße; Dolce, Schwerbter und Pan 
ger; gepußte Sättel mit filbernen Knöpfen und dreißig Dingen 
verziert; Bogen mit Steinen und Verzierungen u. f. w. 9). 
‘Das Bild, weldyes durch dies alles von dem Zuftande des 
Volls entworfen wird, ift zu fprechend, als daß wir nöthig 


&) Vendidad Karg. XIV. 3. %. 8. 2. p. 363. ' 

8) Bendidad Zarg. IX. Es wäre auch Hier noch zu unterfüs 
den, ob das Wort der Urfhrift ıpirklih Geld bebeuter und in bem 
Sinne, wo es ald Tauſchmittel gebraucht wird. 

6) Benbidad darg. XIV. 3. X. B. a. p. 363. 
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haͤtten, es noch weiter auszumalen. Vergleichen wir bäffelbe 
mit ber Stufe der gefelligen Bildung unter Cyarares I., 
fo zeigt ſich eine große Verfchiebenheit. Rach Ktefias fanden 
es die Aſſyrer in Baktrien fehon ganz anders. Die Haupts 
ſtadt war groß und ſtark befeftigt, ‚die Einwohner reich an 
Gold und Silber 69. Nachdem das Volk die Herrſchaft 
der Affgrer abwarf, Iefe man beim Herobot die Einriche 

. tungen, welche Dejoces nach ber Erbauung von Efbatana, 
traf, und fie verrathen gleichfalls eine ganz andre Lebens 
anſicht, einen ganz andern bürgerlichen. Zuftand bes Volks 66), 
Alles hängt fhon an veftem Eigenthum und zeigt einen ganz 
andern erweiterten Geſichtskreis. 

Es kommen ferner in den Zendbuůchern haͤufig Anſpie⸗ 
lungen auf die Verhaͤltniſſe des Staats zu ſeinen Nachbarn; 
und Nachrichten von Kriegen und Schlachten. Aber nur von 
den Turaniern, gegen Norden, ynd von ben Indiern, 
über ‚den Indus hin, ift die Rebe; auch der Tazians wird 
oft gedacht; doch kommt nirgenb eine Anfpielung vor, daß 
in der Gegend über den Tigris und Euphrat hin große 
Staaten vorhanden gewefen; nirgend wird ber mächtigen. 
Ninive, noch des weltberühmten Babylons gedacht. Wie 
war  biefe Uebergehung möglich); wenn bamalg dieſe Stäbte 
und Reiche ſchon vorhanden waren?.. . 

Was man hier entgegen fegen Bönnte, find die bie und 
da in den Zendſchriften und“ im Bun ⸗Deheſch eingeftreuten 
Nachrichten von Zohak dem Tazian, ber über zehntau⸗ 
fend Provinzen herrſchte, taufend Kräfte hatte u. f. w. und 
‚ven die neuperfifchen Schriftfteller zu einem Araber machen. 
Diefer müßte dann, wenn die Angabe richrig wäre, bis an 
den Euphrat und Tigris hin ein großes arabifches Reich 
beherrſcht haben, und man kaͤnnte auf die Idee lommen, it, 


6) Diodor. L. I. VIE ' “ ’ 
6) Herodot. I. xoviii. . . 
\ . 10. N 


' 


146 


feinem Reich das alte aſſyriſche Reich zu ſuchen, da er, 
wie die Affprer, ſich das Zendreich eine Zeit lang unterwarf. 
Wir wollen fehen, was die Zenbbücher darüber. enthalten. 

Der Name Zohat fommt in ben Zendbuͤchern und 
Bunzs Dehefch offenbar in mehrfacher Bedeutung vor. „& 
ſcheint 

4) einen wirklichen Fuͤrſten und Beherrſcher der Tas 
zians zu pegeichnen, ber ſehr mächtig war, das Zendvolk ana 
griff und gluͤcklich war, bis er von Feridun gefchlagen 
wurde. Wenn 

* 9 von Zohak im Bun⸗Deheſch, wie von neuperfis 
ſchen Schriftftelern gefagt wird, daß er tauſend Jahr 
regiert habe, fo wollen die Ausleger unter Zohaf eine 
ganze Dynaftie verſtehen, melde taufend Jahre über Perfien 
geherrſcht habe. Uns ſcheint die Sage von ber taufendjähs 
rigen Regierung Zohafs einen ganz andern Grund zu 
haben. In dem legten, in. Pehlwi gefchriebenen Aufſatz 
des: Bun⸗Deheſch werben die zwölf Zeichen des Thierkreiſes 
aus der Gefchichte der Welt und der’ Perfer erklärt. Die 
zwoͤlftauſend Jahre der Weltdamer find in den zwölf 
Zeichen abgebildet, und ihren Hauptbegebenheiten nach, in 
den Bildern ſymboliſch dargeftelt. Der Scorpion bezeichnet - 
bier Zohaf und da dies Zeichen num tauſend Jahre umfaßt 
Cregiert), fo muß auch Zohak taufend Jahre regieren. 
Die Uebertragung ber fombolifchen Regierung des himmlis 
fen Zeichens auf die Geſchichte, fällt bier deutlich in die 
Augen und giebt zu richtiger Erklärung ähnlicher Behauptuns 
gen Anfag. . 

Wenn es nun 3) von Zohak heißt: „daß er brei 
„Muͤnde, drei Gürtel, ſechs Augen und -taufend Kräfte 
abe; daß er zehntaufend Provinzen beherrfce; daß er . 
„an Gewalt und Graufamfeit über den Devs, grundargen 
„Darudjs und Darvands dieſer Welt Rebe; daß Feridun 


4‘ 
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„ihn zwar zertreten habe 67), ihn aber nitht töbten konnte, 
„daß er ihn nur am Gebirge Damavand, (oder Darna⸗ 
„vand) feſſelte, wo er bi ans Ende: der Welt Iebenbig 
„bleibe 68), fo iſt wohl. klar, daß ber Name hier eine 
fombelifche Bedeutung haben. muͤſſe. 

Es märe überflüfiig, die Maͤrchen aller nenperfifchen - 
und arabifher Dichter und Schriftfteller, weiche uns biefer 
Ueberlieferung entfprungen find, hier anzuführen und zu 
widerlegen. Sie laſſen alle Johak aus Arabien kommen. 
Der Teufel, der ſich ald Koch bei ihm wermiethete, kuͤßte 
ihn einſt auf beibe Achfeln, und nun wuchs aus jeder ein 
Schlangentopf hervor, ber mit Menfchengehirh gefüttert 
werben mußte. Diefer Zohak, der nun freilich drei Bünde 

‚and fechs- Augen hatte — wobei man aber doch nicht ein⸗ 
fieht, mie er die drei Gürtel getragen habe — griff den 
von Ormuzd abgefallenen Dfjemfchid an Cvon diefem Abs 
fall wiffen die Zendbuͤcher gleichfalls nichts) verjagte ihn, 
toͤdtete ihn endlich und beherrfchte Perfin taufend Jahre. - 
Nan fand Feridun auf, beftegte und feſſelte ihn am. Ger 
birge Damasand, wo er bis zum Ende ber Welt Iebendig 
liegt. 

Diefe neuern Dichter ahneten gar den Sinn der 
alten Ueberlieferung nicht, und deuteten fie ganz mwilltährlich. 
In den Zenbfchriften findet ſich nicht bie leiſeſte Anfptelung, 
daß Zo hak Schlangenhäupter gehabt habe. Die ganze Fas 

bel fegt auch den Fall Dſjemſchids voraus, dem, mie 
wir ſchon gefehn haben, die Zendbuͤcher gerabehin wider⸗ 
ſprechen. 

Zohak mit drei Muͤnden, ſechs Augen, drei 

Guͤrteln, tauſend Kraͤften u. ſ. w. iſt offenbar nichts, 

als das Symbol der Brahmanenlehre, die Abbildung 


m. gend⸗ Xveſta. Th. 1. p. iab. 179 u. ſ. m. 
cey Zend⸗Aveſta. Th. 1. p. 147. 
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der indiſchen Trimurtas, wie fie in den alten Felſentenpeln 
zu Elephanta noch jegt zu fehen ift 6%. Ja felbft die Idee 


ber beiden Schlangenföpfe, bie der Fabel nach auf. Zohaks 


Schultern fanden, Tann von jenen indifchen Abbildungen 
entlehnt ſeyn. Mit Recht bemerkt Hee ren, daß in dem 
älteften Zeiten im nördlichen Indien und gegen den Indus 
bin, vorzüglih Schiven verehrt feyn muͤſſe, welches bie 


Bildwerfe beim Niebuhr außer Zweifel ‚fegen 7%). Rum : 


find Schlangen das allgemeine Symbol des Schiven und 
auf ber unten angeführten Platte beim Nie buhr, hält ber 
Gott in jeder.Hand eine Schlange gegen bie Schultern em⸗ 
por, fo, daß fein Kopf zwifchen zwei Schlangenköpfen ſteht, 
gerade, wie die Fabel vom Zohak fagt. ‚Die drei Guͤrtel 
befommen durch dieſe Deutung gleichfalls einen Sinn.. Cie 
find entweder die Guͤrtel, wie fle jede indiſche Gottheit, wie 
jeber Brahmin trägt, ober. fie. bezeichnen die brei Guͤrtel, 
welche Schiven allein trägt, wobei man das Bild dieſes Gottes 
dann für die Abbildung ber Trimurtas überhaupt genommen 
hätte, Schiven trägt, außer dem allgemeinen Gürtel 
nod) einen zweiten aus Tobtenkäpfen sufammeifefegt, uͤber 
die Schulter (Johaks Schlangenhaͤupter naͤhren ſich mit. 
Menſchenhirn) und einen dritten um den Leib, der ihm auch 
nacket nie fehlt 71). Zohaf, ber Tazian, ſcheint auf fginem 
Zuge in das. Land des Zendvolks, bie Lehre Brahmas, 


bie Verehrung der. breihauptigen Gottheit, werbreitet‘ 
zu haben; Feridun ſchlug ihn, wehrte der weitern Ver⸗ 


breitung berfelben, feſſelte dies Bild. Zohafg; doch. bleibt 
er lebendig bi8 and Ende ber Melt; namlich in ber Vereh ⸗ 
rung Brahmas. “ 


@) Riebuprs, Reife Th. IL..p. 33 und Pl. V. 
70) Heerens Bufäge zur 3ten Yusgabe feinee Ideen. Ih.-ı. 
P. 26. uf. w. 

Mn) Riebuprs Reife J u. Pl. V. VL vu. VIIL IX. 
x u. X. . B 
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An welche Grenze des Zendreichs nun Zohaf und 


feine Tazians zu fegen ſind, u aus biefer Erklärung 
von ‚felbft hervor 72).. 


72%) Da dies lange gefchrieben war, erhielten wir bie Geſchicht e 
ber englifhen Gefandtfhaft an den Hof von Kabul 
im Jahr 1808 von M. Elphinſton; (überfegt von Rüde. Weimar 
1817.) ‚Hierin findet ſich B. I. p. 241 folgende merkwürbige Rotiz, 
wodurch unfere obige Behauptung von Zohats Vaterland ſehr beſta⸗ 
tigt wird. „Diejenigen (Afahanen) welche die Gebirge von Chor 
nbewohnten, behaupteten ihre Unabhängigkeit und wurden von einem 
„Könige aus ihrem Stamme beherrſcht, ber feine Abhunft durch eine 
„lange Reihe von Königen vom Sohak, einem ber früheſten 
„Beherrſcher Perfiens, herleitete.” Daß biefer Sohak mit 
dem Zo hak ber Zendbücher eins fey, iſt daraus Mar, daß auch bie neu⸗ 
perſiſchen Schriftfteller den Zohak zu einem Pifhbadier und mirklihen 
König von Perfien machen, obwohl bie Zendſchriften das Gegentheil 
fagen. Zohak hinterließ in der Gegend, wo feine Hertſchaft blühte, 
eben den Ruhm, wie Dfiemfhid in Iran, weil die Fürften jener 
Gegend eben fo ihr Geſchlecht von ihm herzuleiten fuchten, "wie bie 
fpätern Könige von Perfien von dem Weitherrſcher Dfiemfchid. 

Wenn Elphinſton unmittelbar nad; den oben angeführten 
Worten fortfährt: „Dieſe Genealogie (won &ohat) ohgleich von 
„Mirkont angeführt, und von Fer iſchta beftätigt, Tann wenig⸗ 
nftens ale bweifeihaft betrachtet werden. Aber es ift gewiß, daß die 
nBürften von Ghor , zu bem Afghanenftamm, der Surier gehörten 
„und bafı man im eilften Jahrhundert ihrer Dynaſtie ein Hohes Alter 
zuſchrieb,“ fo ift dabei merkwürdig, baß ganz in der Nähe ber Gegend, 
wohin wir im vorigen Abidnitt das Sur ber Zendbücher fegten, 
noch jetzt ein Afghanenftamm , unter dem Namen ber Gurier vor 
handen iſt. 

In Bezug auf das Bolt der Tazians ber Zendbücher findet, Pr 
in jemer Reife eine nicht minder wichtige Notiz. Won dem, in eben 
ben Gegenden, wohin wir bie Tazians ſetten, noch jegt Lebenden 
Volle der Tadſchiks, fagt Elphinſton: „Die Tadſchits find - 
„nicht, wie die meiften andern Völker, in ein Ganzes vereinigt, ober 
„auf ein Land beſchränkt, fondern fie find unverbunden über einen 
großen Theil Aſiens zerſtreut; find mit ben usbecken in dem größten 
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Da nun die legte Spur eines von Ari norbweitlich 
gelegenen Reichs wegfaͤllt, wollen wir fehen, wie bie übris 
gen Nachrichten der Zenbbücher, mit ben Nachrichten der 
Griechen und Hebräer zufammen ftimmen. Die Zendbuͤcher 
verbreiten Licht genug über das Volk, unter welchem ihre 

" Berfaffer lebten, um biefe Vergleichung anftellen zu Können. 
Die Geſchichte biefes Volks wird von der erften “Bildung 
deffelben an, zwar nicht ausführlich, oder in fortlaufender 
Erzählung, aber doch in gewiffen Hauptzügen, einfach und 
mit innerer Wahrfcheinlichfeit erzählt. Alles, was von der 
Gründung. bes Staats unter Dſjemſchid an, bis auf bie 
Zeit, in welser die Verfaffer leben, in jenen Zügen fihtbar 


„Theil ihrer Beſitungen vermifht, auf biefelbe Art wie mit ben 
„Afghanen.“ — „Man findet fie auch im dinefifhen Turkeſtan, ‘und 
fie befigen umabhängige Regierungen in den gebirgigen‘ Ländern von 
Karrategin, Darvas, Wastia und Badakſchan. Außer in bdiefen 
‚ftarten' Ländern und einigen wenigen abgefonderten Dertern, findet 
„man fie nie in befondern Gemeinden, ſondern mit dem herrſcheaden 
„Wolke in dem Sande, das fie bewohnen, vermiſcht; und gemeiniglid) 
tragen fie die Kleidung und haben | die meiften Gebräuche deſſelben.“ 
(Siehe 8. 1. p. 486.) — 

Sollten dieſe Tadbfchits nicht die Rachkommen jener alten Tas 
zians ſeyn? Sind fie vielleicht ein fi fräh von dem Hauptſtamm 
abfondernder Stamm ber Afghanen , da alte Afghanenfürften ihre Her⸗ 
Zunft von Sohak, bem Tazian, ableiten? Der Charakter ber 
Zadſchiks, wie Eiphinfton ihn fhildert, gleicht dem der alten Tas 
zians fehr. Auch von dieſen waren einige Ormuzbbiener, oder Ver-⸗ 
ehrer des Brahma , ober Devsanbeter. Sie hatten ſich einmal über 
die Derter Irans verbreitet, wurden aber wieber baraus vertrieben 
u. f. w. Auch bie Aehnlichkeit der Namen führt auf biefe Bermuthung, 
bie, wenn fie ſich beftätigen follte, unfern obigen geographiihen Ber 
ftimmängen ganz entſpricht. Es ift daher von keinem Gewicht ‚ wenn 
Elphinſton nad) der Angabe junger perfifger Wörterbücher, in welchen 
das Wort: Zafi (Pehlwi) einen Araber bebeutet, annimmt: bie 
Tadſchiks wären aus einer Bermifhung det Araber und Perfer ent: 

‚ Randen.- 
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wird, es betreffe num innere Einrichtungen und Gefege ober 
dufere Berhältniffe des Staats, ſtimmt unter einander auf 
dis vollfommenfte überein. B 

Welch ein Räthfel — wir muͤſſen biefe Fragen noch 
einmal wiederholen —, daß in allen biefen Schriften, weder 
die großen Etädte Ninive und Babel, noch die mächtigen . 
Reihe, die hier vorhanden, gewefen, irgend erwähnt wer⸗ 
ben? Welch ein Räthfel, daß die Namen: Meder und Pers 
fer gr nicht vorkommen, fondern daß zu jener’ Zeit offen 
bar leide Völker in ein Wolf vereinigt, unter eingebornen 
Könign Iehen, die aber weber in Medien, noch, Perfis, 
fonden, in Baltra refidiren! Kann man ſichs bei ber augens 
ſcheinliden Befchaffenheit der Zendfehriften, die wir oben 
gezeigt haben, nur als möglich denken, daß die Trennung . 
dieſes ls in Meber und Perfer, deren Sprachen in ver- 
fhiedene Dialerte ausgeartet waren; daß die Vernichtung 
des medien und baktrifchen Reiche durch die Aſſyrer, bie 
damit verundene Unterjochung bed ganzen Bots, Die Abs 
ſchuͤttlung viefes Jochs und die Wiederherftellung der Freis 
heit; bie heilung in. mediſche und perfifhe Reiche, der 
Kampf beide nnd die Gründung der eigentlichen Perſer⸗ 
herrſchaft überhaupt ſchon gefhehen feyn konnten, ohne daß 
in den Zendhriften die geringſte Anſpielung darauf ‚vor 
time? Konnte die DVerfaffer bei dem ganz unlengbaren 

Zweck, bei jedr Gelegenheit die Neligion durch die Ge 
ſchichte des Vos zu unterftügen; diefe höchft wichtigen Bes, 
gebenheiten unbeiprt laſſen? Vergleicht man num mit uns 
partheiiſcher Prömg die in den Zendbuͤchern enthaltene Ge⸗ 
ſchichte mit den dachrichten des Ktefias und Herodot 
und aller übrige giten Gefchichtfehreiber, fo wird man 
ſchlechthin gezwungt, anzunehmen: 
Daß die Vrfaſſer der Zendſchriften in dem 
"alten baktrichen Reiche lebten, und bie Ger 
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fhichte ihres Volkes erzählen, ehe es ven 

ben Affyrern unterjodt würde 

Es fällt in die Augen, daß unfre aͤlteſte Geſchiche 
durch die Zendnachrichten eine ganz andere Geftalt erhät, 
und wenn man auch, und zwar mit Recht, alle Zahlen Jer 
neuperfifhen Schriftfteller für dieſe aͤlteſte Geſchichte vers 
wirft, dieſelbe doch zu einer erftaunlichen Höhe hinauffeigt. 
Bemerft zu werden verbient dabei, daß bei biefer alten Ges 
ſchichte des Zendvolks an die fabelhaften Zahlen ber Strefen 
und Hindu gar nicht gedacht werden kann. Wenn bieggends 
fehriften auch nicht auf die Zeitrechnung in der Gcchichte 
hindeuten, was ganz außer ihrem Zwede lag, fo gpt doch 
fo viel aus dem Religionsbegriff derfelben mit Beftinmtheit 
hervor: daß die DVerfafler dieſer Schriften im ritten 
Jahrtauſend, nach der Werdung bed Menfchengefdechts zu 
leben glaubten; benn mit bem Anfange des dritten Zitalters, 
welches aus drei taufend Jahren befteht, trater Die Men- 
ſchen in die Welt. Im diefen dreitaufend Jahra bereichen 


Ormuzd und Ahriman gemeinſchaftlich, und diefe ge⸗ . 


meinfhaftlihe Herrfchaft dauerte nodfort; folg⸗ 
lich waren die dreitaufend Jahre des Zeitaltey noch nicht 
verfloſſen. Selbſt die Chronologien der neugt Perſer, fo 







ſter uͤber dreitauſend Jahre. 
Wir koͤnnen uns hier nicht auf eine 
fat allen neuern Geſchichtſchreibern eigene 


ügt, ift, daß man 
feine ältere Könige 
alle Nachrichten der 


keit begründete, Alles, worauf fie fü 
den Nachrichten des Mofes zu Fole 
glaubte annehmen zu dürfen, obglei 
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Griechen bezeugen: daß in Baltra ein Alteies Reich beftand, 
weldyes von den Affyrern erobert wurde. Auch über bie 
entgegengefegte Meinung, welche W. Jones nad einer 
mündlichen -Erzählung aus dem Dabiftau des Mohſan 
mittheilt, daß nämlich fchon vor den Piſchdadians in Iran 
eine mächtige Dymaftie geherrſcht habe, Können wir nur im 
Allgemeinen bemerken: daß ſie höchft wahrfcheintich auf 
einem bloßen Irrthum beruht. W. Jones fegt die Piſch⸗ 
dadians ſchlechthin nach Ninive; folglich mußte vor ihnen 
ſchon Cin Baktra oder Iran) eine mächtige Dynaftie herrſchen, 
die aber, wie aus ben Zendbuͤchern klar hervorgeht, wohl 
nur die, wahren Piſchdadians und Keans ſelbſt find 73). 
Auch die ſchwierigere Frage läßt ſich auflöfen, woher es 
komme, daß die Zeit der aſſyriſchen Herrfchaft, in der Pers 
ſiſchen Geſchichte als eine völlige Luͤcke erfcheine? Eigene 
biftorifche Werke feinen die alten Perfer nicht gehabt .zu 
haben. Ihre. Gefchichte lag in den Tagebüchern und Annas 
Ien ihrer Könige, xon welchen und uͤberall nichts uͤbrig ge⸗ 
blieben iſt, als was aus denſelben in die heiligen Buͤcher 
uͤberging. Aber der Kanon dieſer Buͤcher wurde ſchon 
vor, oder wenigſtens mit dieſer, Eroberung geſchloſſen und 
fo das einzige Mittel abgeſchnitten, wodurch uns Nachrich⸗ 
ten hätten zufließen fönnen 7%). Die aͤlteſten Annalen gingen 
wahrſcheinlich fehon ‚bei der Eroberung durch bie Aſſyrer 
verloren; mas aus ben jüngern ſich erhalten hat, finden, 


73) Abhandlungen über bie Geſchichte und Alterthlimer Aſiens — 
v. ®. Jones, überfeht von Kleuker B. 1. p. 95. vergl. mit 
B. 2. p. 90. Da wir, englifhen Nachrichten zufoſge, bald eine eng- 
Life" Ueberfegung des Dabiftan zu erwarten haben, wirb biefe Frage - 
Teiht entfchteden werden Zönnen. J 

74) Die neuern Gebete und einige Bruchſtücke des Bun-Deheſch, 
welche von ben jegigen Parfen als zu den heiligen Büchern gehörig 
betrachtet werben, Tönnen die Behauptung; von ber frühern Schlieſ— 
fung. dẽs Kanons, nicht aufheben. . 
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wir in’ den aus Ktefias gefhöpften Nachrichten Cdie uns 
‚ ben Verluft jener Quellen um fo mehr bebauern laffen, da 
wir durch nähere Bekanntſchaft mit dem alten- Morgenlande 
bieje Nachrichten immer mehr fchägen lernen) und im Heros 
bot; die Annalen felbft fcheinen in bem Brande von Perfes 
polis, ober überhaupt bei dem Zuge Aleranders verloren 
gegangen zu ſeyn. 

Die neuern Perfer fanden von ihrer frühern Geſchichte 
nun nichts, ald was in den Zendfchriften enthalten ift, und 
mas von jüngern Zeiten in Volksſagen ſich erhalten, ober 
aus fremden Schriftftellern wieder zu ihnen herüber Fam. 
Hier ‚find vorzüglich die Nachrichten der Hebräer wichtig, 

"die ühnen, obwohl in der Umwandlung durd die Araber, 
mit dem Islam zufamen, und von ihnen, wie von ben 
Ehriften, ‚ald Grundlage aller alten Geſchichte betrachtet 
wurden. Gelbft der Inhalt der Zendbuͤcher — deren 
Sprache man nicht mehr verftand — geftaltete fih als 
Sage, und fo bildete ſich das unzufammenhängends Gemiſch 
von Geſchichte, Sage und Fabel, mas”in den neuperfifchen 

- Schriften und. Gedichten zu finden ift. 

Vergleichen wir nun bie Nachrichten ber Zendbiicher 
mit ben Nachrichten der Griechen, fo reihen fie ſich fo na⸗ 
tuͤrlich an einander, und bilden eine fo jufammenhängenbe 
Geſchichte, daß hier in ber That mehr als Zufall, daß ins 
nere Wahrheit der erzählten Begebenheiten zum Grunde zu 
Liegen feheint. Alles zuſammengenommen, laͤßt die Geſchichte 
des Volls ſich in folgende Hauptpunkte zuſammenfaſſen. 

1) Dfiemfhid gründete den Staat Iran, und baute 
die große Herrſcherburg in Ber (Verfis). 

2) Hier feheinen feine Nachfolger, die erfte Dynaftie, 
oder bie Pifchbadier refidirt zu haben; wenigftens murbe, 
wie wir oben gefehn haben, Feridun hier noch geboren. 

3) Feridun hatte mehre Kinder, ſie wurden uns 
eins, und das große Neich zerfiel in zwei Reiche, welche 
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durch ben Drus von einander getremmt wurden; in Tur, 
Zuran, von Tur, bem Älteften Sohne Feriduns fo ger 
nannt, welches jenfeits dieſes Fluffes lag, und Iran, wel 
ches dieffeitö gelegen war. Anfänglich ſcheint Turan das 
mächtigere Reich geweſen zu feyn und Iran in Abhängigkeit 
erhalten zu haben. Nad) einer jüngern Pehlwiſchrift, ermors 
bete Tur feinen Bruber Irets, ber in Iran Herrfshte, 
und alle feine Söhne; allein eine Tochter war entkommen; 
von der ftammte Minotfcher her, ein berühmter Held uns 
ter. den Pifchdadiand, ber den Tur ſchlug und das, Reich 
Iran wieber herftellte 75). Beide Reiche beftanden nun 
neben eigander, aber in beftänbigen Fehden begriffen, wo⸗ 
von unzählige Anfpielungen in den Zendfthriften vorkommen. 
‘ 4) Gleich nah Minotfcher tritt in Iran mit Kes 
Kobad bie Dynaftie der. Keans auf, ohne daß fi aus 
den Zendfehriften beftimmen läßt, wie fie auf die Pifchdas 
dians folgen. Vieleicht Flammen fie von Minotſcher, 
alſo nur in weiblicher Linie von Dſjemſchid ab; vieleicht 
fiegt der ganze Unterſchied nur in dem Titel Ke (König) 
den von Kobab an alle Beherrfcher Irans führen. Unter 
Ke⸗Veſchtasp, dem fünften Kean, lebte Zordaſter 
und theils mit, theils nach ihm, die übrigen Verfaſſer der 
* Zenbfchriften. B 
"Nun enden bie Nachrichten biefer Bücher, und bie 
Nachrichten der Griechen ſchließen fich daran. Es vereinigt 
5) Ninus die Voͤller — welche vielleicht vom Kau⸗ 
fafus herabkamen — am Tigris, erbaut Ninive und ſtiftet 
einen erobernden Staat. Das ganze Vorderafien, endlich, 
das große Zendreich ward unterjocht. Jedoch koſtete dies 
große Anftrengungen; bie Aſſyrer ˖ fanden in Baftrien einen 
eingerichteten Staat, tapfere Heere und eine befeftigte Haupt: 
ſtadt, Baltra oder Ballh. Da diefe endlich fiel, war die 


%) Zend:Avefta. Th. 2. p. 199. 200. 205. 
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Beute an Gold und Silber fehr groß. So wie die Zend» 
bücher das Volk fehildern, mußte es bald zu der Stufe 
von Macht und Bildung emporfeigen, auf ber bie Afiyrer 
es fanden. 

6) Die Eroberer theilten das große Reich in drei 
Provinzen, Baktrien, Mebien und Perfis; jede bekam ihren 
* befondern Statthalter, ober Gatrapen, ber fie unabhängig 

von ben andern regierte. Nach Kteſias dauerte dieſer 
Zuftand der Theilung eintaufend breihundert, nach 
Herobot fünfhundert und zwanzig Jahre 79, 
immer lange genug, eine Trennung in verfchiedene Voͤller, 
die wahrfcheinlich ſchon durch verfchiedene Dialecte vorberei⸗ 
tet war, zu vollenden; ſchon phyſiſch find. diefe drei Theile 
durch bebeutenbe Bergfetten von einander getrennt." 

7) Die Bewohner diefer drei Provinzen warfen das 
affyrifche Joch wieder ab, und ertämpften ihre Unabhängige 
keit zuruͤck. 

8) Die Baktrler und Meder ſchmotzen bei dieſer Re⸗ 

volution wieder in ein Volk zuſammen. Der neue Beherr⸗ 
ſcher war ein Meder und bie Reſidenz wurde nad) Ekbatana 
verlegt; eine Wanfregel; welche die Rage des Staats wohl " 
nothwendig machie. 

M Die Perſer trennten fi von den übrigen, um, 
wie ed feheint, einen Staat für ſich zu bilden, wurden 
aber bald von den mediſchen Koͤnigen bezwungen. 

40) Durch Kyros wurden die Perſer das herrſchende 
Volk, und von nun an iſt bie Geſchichte zufammenhangenb. 

Vergleichen wir nun ben ganzen Inhalt der Zend, 
bücher und insbefondere die bürgerliche Gefepgebung im Ven⸗ 
didad, mit dem Zuftande des Volls unter ben eigentlichen 

+. Derfermonarchen, welch ein ungeheurer Abftand! Der. kann 


x 


76) Herodot I. 95. Siehe auch Larders Syꝛenol. Verſuche. 
cm. 
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ſich diefen Bendidad mit feinen einfachen, treuherzigen Ges 
fegen, bie alle fid entweder auf religiöfe Gebräuche, oder 
auf bie einfachften Verhältniffe ber Menfchen beziehen; wo 
nicht die geringfte Spur von Verhältniffen vorfommt, bie 
fonft Luxus und Armuth unter allen Voͤlkern fo bald hervor⸗ 


bringen; wer kann ſich diefen Vendidad als ein Gefetzbuch 
anter Darius Hyftaspis denken? Man vergleiche bie - 


Reden der Staatsmaͤnner vor der Thronbefteigung des Das 


rius, wie Herodot fio aufbewahrt hat, mit biefem Ben " 


didad; unb wir wiederholen noch einmal: welch ein unges 
Beurer Abſtand 77)! Daß diefe Bergleichung mit dem Zus 
Rande bes Volks unter den Meder» Königen nicht beffer ande 
fällt, haben wir fehon oben gefehn. 


Nach diefer Unterfuchung erhalten die Zendfchriften 


und Zoroafter, dem ein Theil berfelben zugefihrieben wird, 
ein fehr Hohes Alter, und fteigen. felbft fünf — bis ſechs⸗ 
hundert Sahre über Mofes hinauf. Zoroafter kommt 
dann in der That! dem Zeitpunkt näher, ben fo viele 
griechiſche Schriftfteller ihm anweifen; und warum, fragen 
wir hier wieber, follte dies nicht möglich feyn? Sind etwa 
bie Grenzen. fo genau beftinmt, über welche hinaus fehrifte 
liche Urkunden nicht reihen koͤnnen? Liegt irgend etwas im: 
den Achten Zendfchriften, was dieſem hohen Alter wider⸗ 
ſpraͤche? Gewiß nicht. Es athmet aus ihnen ber Geift bes, 
hoͤchſten Alterthums; wir finden darin ben Gang der frühes 
ſten · Entwicklung des menſchlichen Geiſtes und deutliche 
Auffchluͤſſe über die Bildung mancher alten Religiondbegeife, 
worüber. ins ſelbſt Moſes im-Dunfchn, läßt. B 
Das eigehtlicge ‚Zeitalter, Zoroafters läßt ſich indeg, 
auch jegt nur negativ. beftimmen: . Giebt man ‚ben Zenb« 
7) Herodot. IL. "8083. Daß verodot Bieje Haben nicht 
erdichtet hat, Können wir feiner Verfichetung glauben; wären es per: 
ſiſche Erdichtungen, müßten fie doch wahrſcheinlich unter dem. ‚Darius 
erbichtet fegn und bewiefen Hier benn doch, was fie follen. 
* 
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föriften, den Nachrichten des Herodot, Kteſias und 
Dio dor für jene frühen Zeiten einigen hiſtoriſchen Werth; 
fo kann Zoroafter nicht nad) dem Jahre 2126 vor unferer 
Zeitrechnung (wenn man die gewöhnliche Chronologie gelten 
laͤßt —) d. 1. nicht nach der Gruͤndung bes eſyriſchen 
‚ Reiche gelebt haben. 
. Wir haben gefehn, wie uns faft alles bei biefem Zend» 
volk, feine Spracde, feine‘ erften Wohnfige, feine früheften 
Kriege u. f. w. in die Nachdarſchaft der Hindu hinweiſt. 
Sollten feine heiligen Sagen, fein ganzes darauf gebautes 
religioͤſes Syftem, nichts Gemeinfames mit den Sagen und 
dem Spftem ber Brahmanen haben? Die Frage drängt ſich 
von felbft auf, und zum Gluͤck fehlt es nicht an Hilfsmit⸗ 
ten, dieſe Vergleichung anzuftellen; deren Reſultate übers 
haupt für unfere Unterfuchung von großem Werth I 
muͤſſen; und in der Entwidiung des Zenbfgftems felbft, bei 
ber fragmentarifchen Beſchaffenbeit der Quellen, zu wichti⸗ 
gen Aufſchluͤſſen führen Einnen. 

Schöpften vielleicht beide Voͤller ihre heiligen Sagen 
und ihr religiöfes Syſtem aus einer Altern Quelle ober 
borgte eins von dem andern? Was hahen fie ihren Spites 
men Gemeinſames, wie finb fie verſchieden? Dieſe Fragen 
muͤſſen unterfucht werben. Wir nehmen babei die Religions, 
ſpſteme, wie fie in den und befannten Schriften der Brah⸗ 
manen offen da liegen, und Har aus bem Zend» Avefta 
beroorgehn, ohne ung vorläufig auf bie Unterſuchung einzu⸗ 
laffen, ob: in Hinficht des. Zendfpftems die Lehren ſchon im 
dem erften Geſetz lagen, ober ob fie erft von Zoroafter 
eingeführt wurben; eine Frage, bie in ber ‚Folge bei einzels 
nen Lehren oft umterfurht werben wird. "Eben fo werben 


wir bei. dem Spftem der Hindu vor jegt die Frage nicht 
* berühren: ob eine Lehre ſchon in den Älteften heiligen Schrife _ 
ten der Hindu enthalten fey ober ob fie ſich erſt in fpätern. 


J 
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Zeiten daraus entwidelte® Genug, wenn fie fich wirklich, 
als auf die Vedas gegründete Lehre erweifen IAßt. 

Jedes Religionsſyſtem hat gewiffe Hauptlehren, bie 
als Pfeiler betrachtet werben koͤnnen, auf welchen das ganze: 
Gebäude ruht. Nur dieſe Hauptpunkte find es, bie in’ einer 
Vergleichung, wie wir fie jegt zwifchen ben beiden Syſtemen 
anſtellen wollen, neben einander geftellt werden müffen, denn 
nur fie Können über bie innere Verwandtſchaft zweier Sy⸗ 
feme entfcheiden. Man mird in den hier aufgeftellten Punks 
ten bie Grundpfeiler aller geoffenbarten Religionen übers 
haupt erbliden und fid von der Wichtigkeit" der Erkenutniß 
jener Urſyſteme, ans denen ſich fo fihtbar alle neuern Reli 
gionsfyfteme entwicelt haben, überzeugen. 


Erfte Hauptlehre 
Es iſt ein ewiges, höchftes, nothwendiges, hei⸗ 
liges, allmächtiges Weſen, Brahma oder Zer- 
vane Alerene, d. i. der Ewige, Anbeginnlofe 
genannt, von dem alles, was da ift, feinen Lr- 
fprung, in dem alles feinen leiten Grund hat. 


Diefe Lehre liegt Mar und unwiderleglich in beiden. 
Spftemen. Für das Hinduſyſtem bedarf es wohl feines aus⸗ 
führlichen Beweifes, für das Zendſyſtem werden wir ihm 
in der folgenden Abteilung ausführlid liefern. In ben 
Schriften beider Völker tritt in einer fich ſpaͤter entwickeln 
den Anficht der. Pantheismus hervor. Klarer in ben 
Hinduſchriften; doch auch fehr entſchieden in den Zenbfchrifs. 
ten, vorzüglich in dem vortrefflihen Jeſcht⸗Or muz d. 
In Ormuzd offenbart fih nun Zervane Aferene, und 
Drmuzd fagt von fih: „ih ‚bin das All und der 
nTräger bes Alls.“ J 


— N⸗ 
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j Zweite Hauptlehre 
Das unendliche Weſen brachte im Urbeginn 
.mehre große göttliche Weſen hervor, denen es foviel 
von feiner Größe, feinen Eigenfchaften, feiner Macht 
und Herrlichkeit mittheilte, als möglich war. 


Diefe Lehre macht einen Hanptpunft in beiden Syſte⸗ 
men-aus, und es ift von der hoͤchſten Wichtigkeit, den Gang 
zu verfolgen, wie in jedem Syſteme in ber Bildung biefer 
Lehre ſich fein unterfcheidender Charafter ausſpricht. Es 
wird darin fihtbar, wie jedes Syſtem urfprünglich von 
ſinnlichen Anfchauungen und Berehrung von Naturwefen, zu 
allgemeinen höhern und geiftigen Ideen übergeht und in Dies 

* font Uebergange eins von ben andern ſich trennt. 

Der Hauptgegenftand ber Verehrung beider Voͤller, 
war die Sonne. Beim Zendvolf entwidelte ſich — wie 
wir in ber Folge zeigen werden — in ber Verehrung der⸗ 
felben bie Idee von Ormuzd, ald Princip des Lichts, das 
in einer zweiten, hoͤhern Anficht, auch Princip des Guten 
wurde. Nun trat durch den Gegenfag in der Natur, Licht 
und Finfterniß, Gut und Boͤſe der Dualigmus hervor, 
und man nahm zwei große Weſen an, Drmuzd, Princip 
des Lichts und des Guten, und Ahrimam, Princip der 
Finſterniß und des Boͤſen, denen ſich nun alles: unterorbnen 
mußte. Nicht fo bei den Hindu. Hier wurde Die Sonne — 
wie aus den von Eolebroofe überfegten Stüden des Rig⸗ 
veba 78) Mar hervorgeht — als Princip des Lichts, als 
Brahm a verehrt. Allein in ber zweiten, hoͤhern Anficht, 
wurde Brahma, nicht ald Princip ded Guten, fondern 
- als Princip, oder vielleicht richtiger ald Symbol des Vers 


70) Asiat. Res. Vol. VIII. p. 577. u. fm. 
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ftandes betrachtet. In biefer erften Abweichung in Bezug . 
auf die Sonne, liegt die Wurzel aller Übrigen Abweichungen 
und Verſchiedenheiten beider Syſteme. 

Nach der Sonne wurde von beiden Voͤlkern die Luft 
verehrt... Im Zendſyſtem nimmt fie ald Serofch, in gewiſ⸗ 
fer Hinfiht den zweiten Plag nad) Ormuzb ein, doch dem⸗ 
ſelben weit untergeordnet. Nicht fo bei den Hindu. Hier 
nimmt die Luft, Viſchnu, als Prineip der Erhaltung aller 
Dinge, ald erhaltende Naturkraft einen höhern Rang ein, 

"als Brahma felbft. Das dritte Naturweſen, das von beiden 
Voͤlkern allgemein verehrt wurde, war dad Feuer. Im Zends 
ſyſtem nimmt es zwar einen hohen, aber a als bloße Körpers 
huͤlle des Lichts — Ormuzd — ale „Sohn Or⸗ 
muzd einen biefem fehr —S Platz ein. Nicht 
ſo bei den Hindu. Hier verband man mit dem Feuer, Schi⸗ 
ven, das Printip der Wärme. Daher ift diefer Gott, 
als Feuer, Princip der Zerftdrung, ald Wärme, 
Princip aller Fruchtbarkeit. Daher heirathet in ber 
Mythologie Sthiven (das Feuer) die Bavani, bie große 
Göttermutter, nachdem fie in ber Welt Förperlich erſcheint; 
das heißt: die Liebe, welche dem Unendlichen beimohnt, durch 
welche er alle Wefen hervorbrachte, offenbart in der Körpers . 
welt ſich als Wärme im Feuer. Nach biefer Anftcht treten 
bei den Hindu drei ‚große göttliche Weſen, als Dreiheit, als 
Trimurtas auf. 


Dritte Hauptlebre. 

Eins oder mehre der erſtgeſchaffnen Weſen, 
fielen durch Mißbrauch ihrer Freiheit von ihrem 
Schoͤpfer ab, wurden boͤſe und urquel alles Bor 
fen in der Wilt. 





24. 
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r . 
Die Grundidee: alles, moraliſche und phyſiſche Uebel, 

urfpränglich von dem freiwilligen Abfall höherer Geifter 
herzuleiten, iſt in beiden Syſtemen biefelbe, nur nad) der 
ſchon angedeuteten verfchiebenen Richtung eines jeden, auch 
verſchieden ausgebildet. In dem Zendſyſtem fällt Ahriman 
allein ab, und bringt nun das ganze Heer der böfen Geis 
fer, Devs oder-Teufel hervor; fo wie alle guten Geifter 
von Drmuzb gefchaffen werden. Im Spftem ber. Hindu 
bringt der Ewige felbft die ‚ganze Geiftermelt hervor, die in 
unendliche Schagren getheilt, und gewiſſen Oberhaͤuptern un 
tergeordnet iſt. Von dieſen Oberhäuptern fällt nun eins, 
Moifafur mit Namen ab, und verführt zugleich die ganze 
unter ihm ftehende Schaar der Geifter; alle werben Teufel. 


Vierte Hauptlehre. 
Das unendliche Weſen beſchloß nun die ſicht⸗ 
bare materielle Welt, durch ſeine erſten Macht⸗ 
haber ſchaffen zu laſſen, und ſie wurde geſchaffen. 


In beiden Syſtemen geht der Koͤrperwelt, die erſt in 
einer beftimmten Zeit eintritt, ein lange vorher dauernder 
Geiſterſtaat Gottes voraus, in welchem die Gründe zur‘ 
Schöpfung der Koͤrperwelt ſich entwidtelten. Denn fo folgt 
nun bie " . 


‚Fünfte Hauptlehre. 

Der Zweck der Schoͤpfung der Korperwelt iſt 
kein andrer, als durch ſie die von ihrem Schöpfer 
abgefallenen Weſen wieder zuruͤck zu fuͤhren, ſie 
wieder gut, und dadurch alles Boͤſe auf ewig ver⸗ 
ſchwinden zu machen. 
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Diefe wichtige Lehre, die theils umſtaͤndlich entwidelt 


und ausgefprochen wird, wie im Schaftahb bes Brabs . 


ma, theils angedeutet, wie in dem jest: nod) vorhandenen 
Zendfhriften, Tiegt offenbar in beiden Syſtemen ald Baſts 
des eigenthämlichen Religionsgebäudes zum Grunde, "Die 
Körperwelt ift nur der Kampfplatz zwifchen Gut und Böfe; , 
überall reibt das Boͤſe in ihr dadurch, daß es feinen Gipfel 
erreicht, ſich felbft auf, und das Gute fiegt endlich. Mit 
Erreichung des Zwecks, mit Vernichtung bes Boͤſen hört 
auch das Mittel, die Koͤrperwelt, wieder auf; fie wirb vers 
nichtet und alles kehrt in das ewig felige Reich ber Geiſter 
wurüd; doch. modificirt durch die Lehre yon der Wieberbrine . 
gung aller Dinge, in einer neuen geiftigern Welt, bie 
aus ber vernichteten hervorgeht, welche Lehre vorzüglich im 
Zendſyſtem hervortritt,. R 


Schfe Hauptlehre 

- Dee Ewige hat zur "Dauer der Körperwelt 
einen Zeitraum von zwölftaufend Jahren beftimmt, 
welcher in vier Zeitalter abgetheilt if. In dem 
erften Zeitalter herrſcht das gute (erhaltende) Prin⸗ 
eip allein; im zweiten wird das böfe (zerſtoͤrende) 
Brineip ſchon wirkfam, doch untergeordnet; im 
dritten herefchen beide gemeinfchaftlich; im vierten 
bat das böfe (gerftörende) die Oberhand, und führt 
das Ende der Welt herbei. 


Di fe Lehre liegt in beiben Spftemen, doch ift fie in 
jebem etwas verfchieben beftimmt. Die Perfer machen jebes 
- Zeitalter dem andern gleich, und fegen alfo jedes auf. dreis 
taufend Jahre; wobei fie nach gewöhnlichen Sonnenjahren 
rechnen. Die Hindu fegen bas Berhältniß ber Zeitalter 
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gegen einander, wie bie Zahlen: 4. 3. 2, 1. fo, daß das 

legte nur ein Viertel ded erften ausmacht, und rechnen dabei 
nach Jahren der Devta (Götter), "in welchen ein irdiſches 

Somnenjahr nur ein Tag iſt. 5 R 


Siebente Hauptlepre 
Die Regierung der. Welt hängt zwar im All⸗ 
gemeinen von dem unendlichen Weſen "ab, das 
alles nach feiner Weisheit durch feinen Rathſchluß 
. beftimmt; die befondere Verwaltung ift aber zus 
naͤchſt den erften großen Wefen, und von Diefen 
wieder einer Menge vermittelnder Weſen, Erzen⸗ 
geln, Engeln und Schußgeiftern übertragen , die eins 
ander zu⸗ und untergeordnet find, und in denen 
ſich oft Naturweſen und Naturkräfte nicht deren, 
nen laſſen. . 


Diefe, beiden Syſtemen gemeinſchaftliche Lehre, führt 
in ber nähern Ausbildung bie größten Verfchiebenheiten und 
Eigenthuͤmlichkeiten herbei; und ber einfache Ernft des Zend» 
volls macht mit dem leichten, phantafievollen Mythenſpiel 
der Hindu, einen auffallenden Contraft. In beiden Spftes 
inen fommt dabei, wenn man fid fo ausdrücken darf, eine» 
phyſiſche Auſicht zum Vorſchein, und durch die erhabene 
Offenbarungsſage ſchimmert der aͤltere einfache Naturdienſt 
hervor. Wir werden in’ ber Folge unſerer Unterſuchung 
diefen Gegenftand ausführlich abhaideln. \ 


Adte Hauptiehre 
Die Seelen der. Menfchen find vom Anfange 
der Schöpfung a; als geiftige, felbftftändige, freis 
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handelnde Wefen vorhanden. Cie müffen fich bloß 
auf der Erde. mit einem. Körper vereinigen, um 
eine Brüfungswanderung im Kampf gegen das Böfe 
zu machen. Nach dem Tode, wo fie ewig fortleben, 
werden die Guten in den Wohnfiten der ewig felis 
gen Geifter belohnt, die Boͤſen in den Wohnſitzen 

der Teufel, der Hölle beftraft. 





Diefe Grundidee vom Menfchen gehört zu den Haupts 
pfeilern beider Syfteme, worauf ſich vorzäglic ihre ſtrenge, 
alles umfaffende Moral gründet; doch ift fle-in jedem Sy⸗ 
ſtem vSllig verſchieden ausgebildet. In der Hinduſage find - 
es bie gefallnen Geifter felbft, welche ‘auf der Erde: mit 
Körpern fich verbinden muͤſſen, um ſich zu reinigen, jede 

. Prüfung zu beftchen und fo gebeffert zu ihrem Schoͤpfer zus 
ruck zu ehren. In. der Zendſage find ed treugehliebne Geis 
ſter, Feruers, welde bloß in. bie Körper ſich einfchliegen, 
um in dem Kampf gegen das Boͤſe fich zu verherrlichen; 
ober wenn fie unterliegen und felbft böfe werben, durch die 
“fie treffende Strafe ſich befehren und zum Guten zuruͤcklehren. 


Neunte Haunptlehre 
Was den Menſchen ihren Kampf auf der Erde 
erſchwert, ſind die Devs, Teufel oder böfen Geiſter, 
welche fie Tag und Nacht umlauern, um fie zum 
Beoſen zu verführen. Aber der Schöpfer hat fich 
des ſchwachen Menfchen erbarmt; und ihm feinen 
Willen in einer, von erleuchteten Propheten ſchrift⸗ 
lich verfaßten Offenbarung fund gethan. Befolgt - 
der Dienfch diefen Willen feines Schöpfers, fo. ger 


166 


winnt er dadurch Kraft, nicht allein den Verfüh- 
rungen der Teufel zu widerftehen, fondern fich auch 
durch Heiligkeit. fhon in dieſem Leben zu einer in- 
nigen Zereinigung mit der Gottheit zu erheben. .. 


\ Diefe Lehre wird fat auf allen Seiten der Hindu⸗ 
und Zendſchriften, mit aller Kraft der Ueberzeugung vorge⸗ 
tragen und voͤllig ſo dargeſtellt, wie in den Schriften des 

neuen Teſtaments. 


Zehnte Hauptlehre. 
Im letzten Zeitraum, gegen das Ende der 
Melt, wo das boͤſe Princip die Oberhand hat, 


und das Gute ganz von der Welt zu verſchwin . 


den fcheint, wird Gott den Menfchen einen Erlös 
fer fenden, der den Böfen wehrt, Tugend und 
Gerechtigkeit wieder herrfchend macht und dag 
Reich der böfen Geifter zerftört, indem er das Reich 
Gottes verherrlicht, " 





Diefer ttoͤſtende Glaube gehört beiden Spftemen an. 
Die Hindu erwarten diefen Heiland in ber zehnten Avatar, 
ober Menfchwerdbung bes Viſchnu, im der Geftalt des 
Ealci; die Parfen in dem Propheten Soſioſch. Wir 
werben bie Lehre und die Weiffagungen von Legterm in der 
Folge unſrer Unterfuhung umftändlich prüfen » 


Eiifte Hauptlehre 
Sind die, zur Weltdauer beſtimmten zwölf 
tanfend Jahre verfloffen, fo wird die Erde durch 
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Feuer vernichtet werden, aber eine nene, fehönere, 
geiftigere Erde tritt an ihre Stelle, 





, And) diefe Lehre ift beiden Syſtemen gemein, doch in 
jebem verfchieden ausgebildet. Nach der Meinung der Hindu 
folgen mehre Schöpfungen auf einander, zwiſchen welchen 
die Erbe jedesmal vernichtet oder in Atome aufgeldit wird. 
Diefe Auflöfungen gefchehen wechfelsweife, einmal im Waſſer, 
bas anbremal im euer. Die vorige Auflöfung wurde durch 
Waſſer bewirkt, die naͤchſte gefchieht im Feuer. ' Die Zend» 
fehriften weichen von diefen Borftelungen ab und bleiben der 
Idee von dem Zweck der Koͤrperwelt getreuer. Die Körpers 
welt wird nur einmal gefchaffen und nur, wenn ihr Zweck 

‚ erreicht und das Boͤſe durch fie vernichtet ift, einmal wieder 
zerftört, und dies gefchieht durchs Feuer. Die neue Erbe, 
welche dann an ihre Stelle treten wird, iſt eigentlich nicht 
mehr irdifch: fie ift volfommen, ohne Mängel, ganz Licht 
und ohne Schatten, und wird den, auch dem Körper nad 
auferftandenen Menſchen und wie derbetehrten Geiſtern zum 
ewig feligen Wohnftg dienen, - 


’. 


Betrachten wir nun die hier anfgeftellten Grunblehren 
beider Spfteme, und die Hindeutungen auf bie verfchiedene 
Ausbildung derfelben genauer; fo ergiebt fid) klar: daß bie 
heiligen Sagen beider Völker, und die Grundlehren, melde 
daraus herfließen, aus einer Quellẽ gefloffen find; daß aber 
beide, unter ben Völkern, welche fie bewahren, unabhängig 
von einander, eine eigenthimliche Ausbilbung erhalten haben. 
Sn manchen diefer-Eigenthümlicjfeiten fpiegelt fid) das Land, 
ber Himmelsſtrich, unter welchem jedes diefer Voͤlker ſich 
ausbilbete, und taufend bavon abhängende Dertlidfeiten fo 
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‚ Mar und bezeichuend, daß feine andre Urfarhen hier einge : 
wirkt zu haben ſcheinen. 

Wenn mun das Urſyſtem, aus welchem beide Voͤlker 
fehöpften, vorzüglich mr in den Grundkeimen das enthielt, 
was beiden Syſtemen gemeinfchaftlid geblieben 
ik, fo muß man erfinumen über das Erhabene und Tiefe, 
womit das ganze, moralifche Seyn des Menfchen aufgefaßt, 
"die Fragen feines Verſtandes genigend beantwortet, fein 
Sehnen in enblofe Zukunft geſtillt, und er felbft durch feinen 
Glauben über bie ganze Körpermwelt erhpben. wird! . Alles, 
mas ihn bier beengt, drückt und plagt, it ja nur ein Mißs 
Fang in ber ewigen Harmonie des Guten, ber bald verklingen 
wird! Nur.Prüfung, nur Rampf ift dies Alfes, aber ein 
herrlicher Sieg gewiß. Woher, fo mug man mit Staunen ' ° 

> fragen, hatte jenes‘ rohe Urvolk diefe heilige Sage, die durch 
alle folgenden Geſchlechter ſich hinziehend, bald trüber, bald“ 


bheller, aber immer den Menfchen belehrend, tröftend, erhe⸗ 


bend und beffeend erſcheint? Mag ber Philoſoph dies Raͤth⸗ 
fel zu loͤſen wagen; der wird ed aa 
erreichen. 


Ende der erfien Abtheilung. 


Zweite Abtheilung 


Die heilige Sage und Das. veligiödfe 
Sytem bes Zendvwolte, 





a 


Zweite Abtheilung. Erſter Abſchnitt. 


Heilige Sage deg Zendvolks. 


Son Anquetil du Perron 9, Faucher 2 und 
Klenter 3) haben verfucht, aus dem Inhalt der Zendbuͤ⸗ 
her, das Religionsfyftem. Zoroafters aufzuftellen. Diefe 
Verſuche mußten alle mehr oder weniger verunglüden, ba in 
den Zendfchriften ein eigentliches Syftem gar nicht liegt; 
fie enthalten mır ald Grundquell aller Religionslehren eine 
alte-heilige Sage, welde nothwendig ald Sage aufge 
faßt und dargeftellt werden muß, wenn bie Darftellung 
wahr und verftändlich feyn fol. Hinterher laſſen fih nun 
allerdings einzelne Säge ableiten, entwideln und in ſyſtema⸗ 
tifchen Aufammenhang bringen; aber immer muß die Sage 
felöft, rein aufgefaßt, als Grundlage vorhergehn. 
J Wir werden daher in dieſem Abſchnitt die Darſtellung 
ber heiligen Säge ſelbſt verſuchen; in einem zweiten Abſchnitt 
aber bie einzelnen Saͤtze entwickeln und. beweifen: daß fie 
fo und ‚nicht anders in ben Zendbuͤchern enthalten find, und 
dam überhaupt auf den innern ſyſtematiſchen Zuſammenhang 
derſelben vindeuten. 


1) Anhang zum Zend-Aveſta B. ı. ©. 109. und S. 173. 
2) Anhang zum 3. 4. 8. 3. 
3): Benb-Avefta B. 1. S. 3-88, 
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Die heilige Sage 


Im Urbeginn brachte Zervane Akerene %) bie un 
geſchaffne Zeit, oder das unendliche Wefen zwei andere 
große, göttliche Wefen hervor. Das erſte, welches ihm 
getreu blieb, war Ehore Mez dao 5), der große Erzherr, 
ober König (Ormuzd ©, Princip und Beherrfcher des Lichte. 
Das andere war Petiaré engre Menioſch, der im 
Lafter verfhlungene Quell des Uebels CAhriman), 
Princip und Beherrfcher der Finfternig, weil er von feinem 
Schöpfer abfel. Ormuzd befand fi in einem unbegrenzs 
ten Lichtreich; Ahriman in einer unbegrenzten Finfterniß; 
und beide waren Widerfacher. 

Das unendliche Wefen befehlog nun, um das durch 
Ahriman. entftandene Boͤſe wieder zu vernichten, die Schoͤ— 
pfung der fihtbaren Welt durch Ormuzd, und beftimmte 
zur Dauer berfelben zwölftaufend Jahre, welde in vier 
Zeitalter, jedes von dreitaufend Jahren, abgetheilt wur 
den. Sn dem erften Zeitalter follte Or muzd allein herrſchen; 
im zweiten follte Ahriman fchon wirkſam werden, doch 
untergeörbnet feyn; im dritten herrfchen beide gemeinfchafts 


%) Kerene gefäaffen, akerene, ungefhaffen. An- 
quetit überfegt immer: unbegrenzt, worin allerdings ber Begriff 
des ungefhaffen feyn mit liegt, aber doch mehr fagt, als bie 
urſchrift. 

5) Ehoré — Hore — iſt das deutſche Herr und kommt faſt 
in derſelben Bedeutung in vielen alten Sprachen vor, wie ſchon?gezeigt 
iſt. Auch das griechiſche jew und das lateiniſche ‚herus find betannt. 

> Das E im Zend hat eine doppelte Bedeutung: ı) er; und zeigt eine 
Steigerung des Begriffs an; alfo Hore, Herr, Choré Erzherr, 
ober König. 2) ift es Negation und gleich dem deutſchen un, als 
mersche ſterblich, emersch& unſterblich u. f. w. 

6) Der Pehlwiname des Ehore Mezdao und. aus biefen 
Worten zufammengezogen. “ 
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lich und im vierten ſollte Ahriman die Oberherrſchaft 
bekommien. 

Ormuzd begann bie Schöpfung mit Hervorbringung 
der Feruers. Alles, was gefchaffen ift, oder noch gefchafe 
fen werden wird, hat feinen Feruer, ber den Grund feines 
irdiſchen Dafeyns enthält; felbft Ormuzd hat in Bezug auf 
Zervane Aferene, der ihn hersorbrachte, feinen Feruer. 
Es ging alfo diefer fihtbaren Körperwelt, eine geiftige uns 
fihtbare Welt der Feruers vorher, welche ald Urbild betrach⸗ 
tet werben fann und wovon die Koͤrperwelt nur Nachbild iſt. 

Bei der Schöpfung ber Körperwelt, welche eigentlich 
nur eine Verkörperung, ein Sichtbarmachen ber ſchon vor» 
handenen unfihtbaren Welt war, fhuf Ormuzd zuerft das 
vefte Gewölbe des Himmels, und bie Erde, auf welder 
daſſelbe ruhte. Auf der Erde ſchuf er den ſehr hohen Berg 
Albordj, der durch alle Sphaͤren des Himmels empor, bie 
zu dem erften Urlicht reicht, und mählte ihn ‘zu feinem 
Wohrfig. Vom Gipfel dieſes Berge führt die ‚Brüde 
Tſchinevad zu dem veſten Gewölbe des Himmels, Go⸗ 
rodman, das über dem Albordi offen ift, hinüber, Gorod⸗ 
man ift der Wohnfig der Feruers und Seligen und bie das 
bin führende Brüde, befindet ſich gerade über hem Schlunde 
des Duzahks, ober ungeheueren Abgrundes, welchen man 
fih, als das urfprüngliche Reich Ahrimans, unter der 
Erde befindlich dachte. 

Ormuzd, welder wußte, daß fein Kampf mit Ahris 
man nach Ablauf des erften Zeitalterd beginnen würde, 
rüftete fih, und ſchuf zu feiner Unterftägung das ganze 
leuchtende Heer bes Himmels, Sonne, Mond und Sterne; 
lauter befeelte, mächtige und ihm ergebene Lichtweſen. Zuerft 
ſchuf er „den großen Glanzkoͤrper, den Heldlaͤufer — der 
wicht ſtirbt — die Sonne,” und machte fie zum König amd 
Beherrfcher der ganzen Koͤrperwelt. Vom Albordj ließ er 
fie auslaufen; fie umkreifet die Erde in ber hoͤchſten Sphäre 
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des Himmels, und Fehrt am Abend zum Alborbi zuruͤck. 
Darauf ſchuf er den Mond, ber fein eignes Licht hat, vom 
Albordj aus bie Erde in einer niebrigern Sphäre umkreifet, 
und zum Albordj zuruͤckkehrt. Dann fchuf er die fünf eis 
nern Planeten und mit ihnen Das ganze Heer der Firfterne, 
welche den niebrigften Kreis bed Himmels einnehmen. Der 
ganze Raum von der Erde bis. zu dem veften Himmelsge⸗ 
woͤlbe ift alfo in drei Hauptfphären oder Kreife getheilt; in 
die Kreife der Sonne, ded Mondes und der Heinern Sterne. 
Das ganze Heer ber Firfterne, ‘als ber gemeinen 
‚Soldaten im Kriege gegen Ahriman, wurde in befonbre 
Scharen’ abgetheilt, und diefen beffimmte Anführer und Ber 
ſchuͤtzer vorgefegt. Zuerſt wurden zwölf Hauptfchaaren in 
den zwölf Sternbildern des Xhierfreifes geordnet. Da bie 
Anführer derfelben nicht genannt‘ werden, ſcheint es, daß 
fie entweder unter Ormuzd unmittelbarer Anführung ftans 
den, ober ‘daß fie mit unter bie vier großen Schaaren ver⸗ 
teilt wurden, von denen gleich die Rede ſeyn wird. Die 
Namen der zwilf Schaaren find: Lamm, Stier, Zwillinge, 
"Krebs, Löwe, Aehre, Wage, Scorpion, Bogen, Steinbod, 
Schoͤpfeimer, Zifhe. Sie werben wieder in acht zehn Uns 
terabtheilungen oder Gonftellationen getheilt und Or⸗ 
muzd ſchuf zum Dienft eines jeden 6400 (große) und 24,000 
eine) Sterne. Alle übrigen Sterne des Himmel! — oder 
vieleicht alle — theilte Drmuzd, nach den vier Weltgegens 
ben in vier große Schaaren ein und feßte jeber einen eignen 
Wächter, Beſchuͤtzer und Anführer vor. Diefe vier Wächter 
hat er nach freier Wilführ gewählt und jedem feinen Bezirk 
anvertraut. Den Oſt und die Öftliche Schaar beſchuͤtzt der 
Planet Taſchter, CIupiter,) der ein Fürft ber Sterne 
genannt wird. Ueber den Welt und die weftlihe Schaar 
wacht der Planet Satevis (Saturn); der Sup und bie 
ſuͤdliche Schaar ift dem Planeten Venant, (Merkur,) 
und der Nord und bie nördliche Schaar dem Haftorang 
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Mars) anvertraut Außer diefen vier Wächtern ift noch 
in Himmels Mitte der große Stern Meſch, Meſchgah 
Mithra, der Planet Venus) der König aller Sterne, 
Haupt und Beſchuͤtzer aller. Vorzüglich eilt er, wenn Ah⸗ 
riman mit feinem Heer auruͤckt, dem Suͤden zu Huͤlfe; 
wahrſcheinlich weil Venant der kleinſte, folglich der ſchwaͤchſte 
Planet iſt. 

Diefen fünf Aufuͤhrern iſt noch ein allgemeiner Wide 
tet, ber an den Himmel gefetste Hund Sura (Sirius) 
zugeordnet, ber an ber Brüde Tſchinevad, d. i. vor dem 
Abgrumde des Duzahts, aus welchem Ahriman hervor 
brechen wird, Wache hält, und folglich — als Firftern — 

fi nicht gleich den uͤbrigen Waͤchtern bewegt. 
FB Während Ormuzd alle dieſe Anſtalten am Hinemei 
traf, wurde das erſte Zeitalter vollendet, und Ahriman 
ſahe aus der finſtern Tiefe ſeines Reichs alles, was Or⸗ 
mu zd gethan hatte. Schnell fette er num der Lichtſchoͤpfung 
Drmuzd eine. Schöpfung ber Finſterniß entgegen, ein 
gräßliches Volk, unwerth der Schöpfung, doch gleich dem 
Lichtvolk an Zahl und Macht. So bald er feine Schöpfung 
vollendet‘ hatte, erhob er ſich voll Zorn, und wollte das 
ganze Lichtreich verfhlingen. Ormuzd, welcher zwar alle 
das Elend vorauswußte, das Ahriman, über feine Ge 
ſchopfe bringen würd, aber aud) wußte, daß Ahriman 
endlich unterliegen müßte, bot ihm Frieden und fuchte ihn 
zu bewegen, den unnuͤtzen Kampf: aufzugeben; allein Ahris 
man ftolz auf feine Macht, wählte den Krieg... Doch, ges 
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blenbet von Ormugzd Herrlichfeit-und Licht, und erſchrocken 


beim Anblick ber reinen Feruers heiliger Menfchen; warb 


er überwunden’ durch Ormugd ſtarkes Wort, Ind ſank zus‘ . 


rüd in den Abgrund der Finfterniß,. wo er noch dreitaufend 
Sahre, während des zweiten Zeitalters in Kleinmuth gefeſ⸗ 
ſelt lag: — 
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Drmuzb. vollendete num feine Schöpfung auf ber 
Erbe. Sapandomad. wurde Schutzgeiſt der Erde und , 
dieſe ſelbſt, ald Hethra, Mutter alles Lebendigen. Khor—⸗ 

dad (der Mond) wurde König der Zeiten, - der Jabre, 
Monde und Tage, und zugleich Schutzgeiſt des Waſſers, 
das aus dem Quell Arduiſur vom Albordj herabfloß. 
Der Planet Taſchter bekam das Amt, das Waſſer in 
Duͤnſten aus dem Meere empor zu heben, in Bolten zu 
fammeln und ald Regen wieber herabfallen zu laſſen; der 
Planet Satevis wurde ihm dabei zum Gehilfen gegeben. 
Diefer Wolkenſammler genoß einer geoßen Verehrung. Amer» 
dad. wurde Schuggelft der Vegetation überhaupt; aber, der 
große Mithra wurde Schuggeift der Befruchtung und 
Fortpflanzung in ber gefammten organifchen Welt; es lag 
ihm bie Sorge ob: bie Feruers zu den Körpern zu führen, 
welche fie beleben ſollten. Schariver wurde Schutzgeiſt 
der Metalle, Ser oſch Beherrfcher des Lufthimmels u. |. w. 

Alles Irdiſche in der Lichtfhöpfung Ormugd bekam 
feinen Schutzgeiſt. Diefe Schuggeifter-waren. in Orbnungen 
getheilt, hatten ihre Oberhäupter und "Anführer, und ihre 
zugeordneten Gehilfen. Unter biefen Oberhäuptern zeichnen 
fi) fieben, als Könige aller. übrigen, die fieben Amſchas⸗ 
pands, aus. Der erfte unter ihnen, und zugleich Kerr 
und Schöpfer der ſechs übrigen, it Dremuzd ſelbſt. Die 
andern ſechs, melde um Ormuzb Thron ftehn, heißen: 
Bahman, Ardibehefht, Schariver, Sapandomad, 
Khordad und Amerbad — weiche Namen hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich urfprünglid die fieben Planeten bezeichneten, 

‚Mit diefen Einrichtungen auf der Erde ging das 

. zweite Zeitalter der Welt vorüber. Während befielben hatte - 

DOrmuzd aud ben großen Stier, ben Urftier, hervor 
gebracht, und in denſelben, als den Erftling ber lebendigen 
Körperwelt, alle Keime des gefammten organifchen Lebens 
gelegt. ö 
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Ahriman, beim Anfange.diefes Zeitraums in fein 
Reich der Finfterniß zuruͤckgeworfey, blieb während der gan, 
zen Dauer beffelben in Kleinmuth gefeffelt und ruhig. Er 
hatte indeß ber Kichtfchöpfung eine Schöpfung der Finſter⸗ 
niß entgegengefeit; jebem Lichtgefchöpf Drmusd ftanb ein 
Geſchoͤpf der Finfterniß gegemiber, eben fo mächtig, eben 
fo ſtark. Diefe Nachıtgeifter waren eben fo in Ordnungen 
getheilt, und. ſtanden eben fo unter fieben Oberhäuptesn, 
wie bie Lichtgeifter; Ahriman war eben fo der Erſte, 
König und Schöpfer der ſechs übrigen Erzdeys, mie 
DOrmuzb Erſter und Schöpfer der Amſchaspands war. 
Jeder diefer ſechs Erzdevs, ftand einem Amfchaspand gegen- 
über; ihre Namen waren: Akuman, Ander, Savel, 
Nakaet, Tarik und Zaretfih. . . 

So fanden nun die Schöpfungen des Lichts und der 
Finſterniß in zwei”großen Reihen zum Kampf gegen eins 
ander über.: Da das Ende des zweiten Zeitaltere nahte, 


wurde Ahriman von feinen Devs aufgefordert: den Kampf 


zu beginnen; er überzählte fein Heer zweimal, und ba er 
nichts fand, den Feruers der reinen. und heiligen Menfchen 
"entgegen zu fegen, ſauk er in feinen Kleinmuth zuräd. Der 
Dev Die forderte ihn abermals auf; ee überzählte fein Heer 


\ 


aufs neue; aber der Gebanfe an den reinen Menfchen 


machte ihm’ Kummer. Endlih war bas Zeitalter völlig” 


verfloſſen; Die forderte, ihn wieder auf; er überzählte wieder 
fein Heer und fprang ohne Furcht in. die Höhe, denn er 
wußte, daß feine Zeit gefommen war. Stolz griff er mit 
feinen Schaaren den Himmel, das Reich des Lichts an; 
"aber nur er allein vermochte in den Himmel zu bringen, 
fein Heer blieb zuruͤck. Ihn ſelbſt ergriff ein Schauder, 
und er fprang in Geflalt einer Schlange vom Himmel 
auf die Erde herab, drang bis in den Mittelpunkt derfelben, 
and fuhr in alles, was auf ihr befindlic war; vorzüglich 
in den erfigefchaffnen Etier, felbft in das Feuer, dieſes 


176 er 


fihtbare Symbol Ormuzd und verunreinigte es mit Rauch 

amd Dampf. Von der Erde firebte er nun mit allen Ge⸗ 
noffen gegen den Himmel An. Schon war ein Theil. der 

Sterne in feiner Gewalt, fie wurden in Rauch und Dampf 

gehuͤllt, als er von Ormuzd und feinem Heer, vorzüglich 
durch die Hilfe ber Feruers heiliger Menfchen, nach neunzig 

Tagen und neunzig Nächten völlig geſchlagen, und mit 
feinen Schaaren in den Abgrund des-Duzahts' zurüdges 
morfen wurde. Aber er blieb nicht darin; mitten durch die 
Erde bahnte er fi) mit feinen Genoffen einen Weg, und 
herrſcht nun anf berfelben, der Beftimmung des Unenblichen 
gemäß, mit Ormuzb gemeinſchaftlich. 

Schrecklich war die Zerftörung; welche er auf ber Erde 
anrichtete, indem er alle Einrichtungen Ormuzd zu vernich⸗ 
ten fuchte; allein auch über. ihn waltete der Rathſchluß des 
Unendlichen, und gerabe durch die Handlungen, durch welche er 
dem Lichtreich am meiften zu ſchaden trachtete, beförderte er. 
bie ſchnellere Entwickelung beffelben. Es iſt fchon gefagt, 
daß er, indem er die Erde durchdrang, aud in bem erfige 
ſchaffnen Stier fuhr. Er-befchädigte ihn fo, daß er ſtarb; 
aber bei feinem Tode trat aus feiner rechten Schulter Ras 
jomorts ber Urmenfch hervor, und aus ber linken Goſche⸗ 
run, bie Seele des Stiers, die nun Schuggeift des geſamm⸗ 
ten thieriſchen Lebens. wurde. ‚Aus dem Samen des Stierd 
bildete Ormuz d zwei andere Stiere, und aus dieſen ents 
wickelten ſich ‘alle reinen ' Thiergefchlechter der Erbe; aus 
feinem Körper aber entwicelte fih das gefainmte reine 
Pflanzenreih. Ahriman, der die Entwidiung ber orgas 
niſchen Schöpfung ſeibſt befördert Hatte, fegte num voller 
Wuth diefer reinen orgamifchen Welt, eine unreine gegen 
Aber, Jedem reinen hier ſetzte er ein unreines entgegen; 
fo fteht dem Hunde, diefem nuͤtzlichen Gefhöpf Ormuzd, 
ber ſchaͤdliche Wolf gegen‘ Aber; alle guten Thiere lommen 
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von Ormuzb, alle fhädlichen von Ahriman. .Diefer Ge⸗ 
genfag der reinen und unreinen Schöpfung erftreitt fich noch 
weiter; denn aud) jeder guten und heilfamen Pflanze, gefellte 
Ahriman eine fehäbliche und unreine zuz und fo ftehen beide 
Schöpfungen, in zwei großen Reihen, ald gut unb böfe, 
rein und unrein, Licht und Finfternig gegen einander über 
und im ftäten Kampf begriffen. In biefem Kampf ſetzte 
nun jeber Schöpfer feinen Thieren gewiſſe Oberhaͤupter vor, 
bie er. mit‘ großen Kräften ausräftete, ihre Untergebnen zw 
beſchuͤtzen unb den Feinden Schaden zuzufügen. Man dachte 
ſich diefe Oberhäupter ungeheuer groß, und ihre Geftalt aus 
den Geftalten verſchiedener anderer Thiere zufammengefegt. 

Nur Kajomorts; dem Urmenfhen, konnte Ahris 
man nichts entgegenftellen und fo befchloß er ihn zu toͤdten. 
Dreißig Jahre hatte Kajomorts, der noch Mann und 
Weib zugleich war, nach dem Tode bes Stier gelebt, als 
Apriman ihn angriff und fo plagte, daß er flarb. Aber 
auch bier beförberte Ahriman durch feine Unthat nur bie 
Zwecke des Unendlichen, denn durch diefen Tod entwidelte 
ſich erft das eigentliche Menſchengeſchlecht. 

A Kajomorts ftarb, fiel-fein Same auf die Erde; 
die Sonne reinigte ihn, und Sapandomab und Nerios 
feng wachten über ihn als Schutzgeiſter. Nach vierzig Jah⸗ 
ren ließ Ormuzd daraus einen Baum hervorwachfen, gleich 
einer Reivag-Pflanze, ber zehn. Jahre zu feinem Wachsthum 
gebrauchte, Der Baum mar geftaltet, wie Mann und Weib 
in ihrer Bereinigung, und trug flatt der Früchte zehn Mens . 
fehenpaare; davon wurden Mefhia und Mefhiane die 
Stammeltern des ganzen Menſchengeſchlechts. Beide waren 
anfänglich unſchuldig und für den Himmel geſchaffen; erkann⸗ 
"ten Ormuzd als ihren Schöpfer, und ehrten ihn und ſeine 
Lichtwefen; aber Ahriman verführte fie. Sie genoßen 
Mitch von einer Ziege, und ſchadeten ſich dadurch; dann 
brachte. ihnen Ahriman, dreiſter durch ben Erfolg, Fruͤchte, 
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fie genoffen diefelben und verloren dadurch hundert Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten, und nur eine blieb ihnen noch. Das Weib war 
bie erſte, welche den Devs foͤrmlich opferte. Nach funfzig 
Zahren bekamen fie Kinder, Siahmak und Veſchak, und 
ſtarben hundert Jahr alt. Fuͤr ihre Suͤnde muͤſſen ſie in der 
Hoͤlle Strafe leiden, bis zur Auferſtehung. 

Das Menſchengeſchlecht, durch die Suͤnde feiner erſten 
Eltern ſterblich und ungluͤcklich geworden, nahm dennoch 
einen hoͤchſt intereſſanten Standpunkt ein. In der Mitte, 
zwiſchen ber Lichtwelt Ormuzd und der Nachtwelt Ahri⸗ 
mans, ſteht der freie Menſch, feiner, eignen Wahl überlafs 
fen. As Geſchoͤpf Ormuzd kann und foll-er gut und hei⸗ 
lig ſeyn, und feinen Schöpfer im Kampf gegen den Fürften 
ber Finfternig unterftügen; allein Ahriman und feine Ges 
noffen umlauern ihn Tag und Nacht und fuchen ihn zu vers 
führen, um baburch das Reich der Finfterniß zu erweitern 
und mächtiger zu machen. "Der ſchwache Menſch würde dies 
fen Verführungen, denen fihon feine erften Stammaͤltern 

erlagen, micht widerſtehen koͤnnen, hätte ſich die Gottheit - 
nicht feiner erbarmt und ihm durch eine außerordentliche 
Dffenbarung ihren Willen, das Lichtgefeg Ormuzd bekaunt 
gemacht. Beobachtet der Menſch die Vorfchriften dieſes Ger 
feges, fo kann er ſich weit über alle Nachſtellungen der 
Devs erheben, und fteht unter dem unmittelbaren und mäde 
tigen Schug Ormuzd und feiner Lichtgeiſter. Die Haupt⸗ 
famme des Lichtgefeßes ift: rein dben!en, rein reden 
and rein handeln. Ormuzd ift der Urquell aller Rein, 
heit, und alles, was von ihm kommt, it rein; Ahriman 
iſt der Urquell aller Unreinheit, und alles, was von ihm 
berfommt, ift unrein; daher theilt ſich die ganze Koͤrperwelt, 
je nachdem fie von Ormuzd oder son Ahriman herfommt, 
in bie reine und unreine, und die förperliche Reins 
beit hat denfelben Werth, wie die moralifche Reinheit. 
Daher die Umftändlichkeit und Menge der gefeglichen Vor⸗ 
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föriften zu Reinigungen des Körpers und der ganze, 
vorzüglich fi) auf dieſen Punkt beziehende, äußere Gottes⸗ 
dienſt. 

Die Seelen der Menſchen oder ihre Feruers, wurden 
von Ormuzd im Veginn der Schöpfung hervorgebracht, 
and wohnen in Gorodman, d. i. auf dem veſten Gewoͤlbe 
des Himmels, in Ormuzd Lichtreich. Aber fie muͤſſen vom 
Himmel herabfleigen, um ſich mit einem menſchlichen Körper 
gu vereinigen, und in ihm durch diefes Leben eine Prüfungse 
wanberung machen, die „der Weg zu beiden Schickſalen“ 

iſt. Denn, zu einem ewigen Leben beſtimmt, werben biejes 
nigen, bie hier Gutes gethan haben, nach dem Tode belohnt; 
die aber Böfes gethan haben, werben beſtraft. Die guten 
Seelen werden gleich bei ihrer Trennung vom Körper, 
von 'guten Geiftern empfangen, und unter dem Schuß bed 
Hundes Sura zur Brüde Tſchin evad geleitet; bie Boͤſen 
werden von Devs bieher' gefchleppt. Hier hält Ormazb 
Gericht über die Seelen, und fpricht ihr Urteil. Die 
gerecht erfundnen gehn über die Bruͤcke zum Wohnfig der 
Seligen, wo fie mit Jauchzen von ben Amſchaspands em⸗ 
pfangen. werden; die. böfen flürgen in der Abgrund des Dus 
zahle herab, wo fie von den Deus oder Teufeln geplagt 
werben. ‚Die Dauer biefer Strafe wird, ihren Verbrechen 
gemäß von Ormuzd beſtimmt; manche werden vorzüglich 
durch die Gebete und guten Werke ihrer Anverwandten, oder 
anderer heiligen Menfchen früher erlöft, die meiften mirffen 
bis zu der Auferftehung ber Todten Beim Ende ber Welt 
hier aushalten. 

‚Dies Ende der Welt führt Ahriman felbft herbei, 
nachdem er während ber legten breitaufend Jahre bie höchfte 
Gewalt ausgeuͤbt, und die Menſchen ganz -unfäglich geplagt 
bat. Er hatte, wie es feheint, fehon bei feinem erften Anr 
griff auf den Himmel, fieben Schweiffterne ober Kometen 
“hervorgebracht, die er ben f fieben Planeten‘ entgegenfegte, 
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@ie fieben Er zdevs den fieben Amfhaspande). Diefe 
fegen noch jegt ihre Srrbahnen am Himmel fort, fuchen "zu 
ſchaden, wo fie können und. erfüllen, wenn fie der Erde ſicht⸗ 
bar werden, alles mit Furcht und Schrecken. Da fie aber 
bei der Niederlage Ahrimans überwunden wurden, hat 
Ormuzd Vorkehrungen getroffen, daß fie nicht ſchaden köns 
nen. Er bat fie den fieben Planeten unterworfen und ihnen 
dieſe ald Wächter vorgeſetzt. Die Sonne bewacht den 
Schweifftern Dodidom Muſchever und hält ihn auf feis 
ner Bahn in Schranken gebunden, daß er nur wenig Uehles 
vermag. Der Mond bewacht den Schweifftern Gurzfiher,. 
und To bat jeder Planet feinen Untergebnen, über welchen 
ihm die Aufficht anvertraut ift. Alles bleibt num, in dieſer 
Ordnung bis nach dem Rathſchluß des unendlichen Weſens 
der \egte Zeitraum der Weltdauer verfloffen ift, und Ahris 
man älfein herrſcht. Dann wird ber Komet Gurz ſcher 
von feinem Wächter, dem Monde fich Iosreißen, auf. die 
Erde herabftürzen, und durch den allgemeinen Brand, den 
er bewirken wird, das Ende der Welt herbeiführen. Che. 
dies gefchieht, wird Ormuzd durch den Propheten So⸗ 
ſioſch, als einen Erlöfer der Menſchen diefe in Schug neh⸗ 
men, eine allgemeine Belehrung zu dem Geſetz Ormuzd 
und die allgemeine Auferftehung aller Todten bewirken. Mit 
Sehnen und Adern wird Ormuzd die Gebeine aufs neue 
befleiden, und Gatten,, Gefchwifter und Verwandte werden 
fid) wieder erfennen.. Nun geht aber die große Scheidung 
der Gerechten von den Sundern vor ſich; dabei wird ber 
Vater von feiner Geliebten, die Schweiter vom Bruder, der 
Freund vom Feinde gefchieden werden; der eine wird gerecht, 
der andre, Sünder ſeyn. x I 
Ahriman, ber bei dem Herabſtuͤrzen des Kometen, 
nur feinen Zweck der DVerheerung vor Augen hatte, biente 
bier abermals wider feinen Willen dem unendlichen Wefen 
als Werkzeug gegen ſich felbft; denn der allgemeine Brand, 
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welchen der Komet verurfacht, verwandelt die ganze Erde 
in einen Metallſtrom, ber brennend in das Reich Ahri— 
mans binabftürzt. Me Weſen müflen nun durch biefen 
Strom gehen, die Gerechten durchwaten ihn, wie einen 
Strom warmer Mil, und gehen über in den Wohnſitz der 
Seligen; aber alle Suͤnder werben mit dem Strome fortge⸗ 
riffen zu dem Abgrunde bes Duzahks; hier brennen fie drei 


Tage und brei Nächte, dann find fie gereinigt, rufen zu 


Ormuzd und werben in ben Himmel aufgenommen. 
Nur Ahriman und feine Genoffen, die gleichfalls 
durch den flammenden Metallftrom in ben Duzahk hinabge⸗ 


riſſen worden, bleiben darin, bis der ganze Duzahk durch 


dies alles verzehrende Feuer ausgebrannt und alles Unreine 
in ihm völlig vernichtet ift. Dann werden auch Ahriman 
und feine Genoffen gereinigt feyn und zu Zervane Ake⸗ 
rene zuruͤcktehren; alles Boͤſe iſt nun, wie alle Firfternig 
verſchwunden. 
Aus dem erlöſchenden Feuer geht nun eine ſchoͤnere 
Erbe hervor, rein und vollfommen, wie bie verbranute bei 
ihrer erften Schöpfung war und für die Emigfeit beftimmt, 
Ormuzd als der Erfie, und Ahriman, ihm unterworfen, 
werben nun mit ihren Geſchoͤpfen auf der neuen Erbe als 
- Priefter des unendlichen Urweſens wandeln, ihm koblieder 
ſingen und das kLichtgeſetz üben. 


Zweite Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. 


Entwidlung und nähere Beftimmung ber einzelnen, 

in der heiligen Sage enthaltenen Lehren und Säge, 

mit Hindeutung auf ihren ſyſtematiſchen ” 
Bufammenhang. 


— — — 


I. 


Zervane Akerene als urgrund aller Dinge; 
Ormuzd und Ahriman, Licht und Finſterniß, 
ſeine erſten Geſchoͤpfe. 


Dis Zervane Akerene, bie ungefchaffene Zeit als Urs 
- grund aller Dinge, als ſchlechthin unendliches Weſen, Ors 
muzd und Ahriman hervorgebracht haben, ift eine unzweis 
beutige, Lehre der Zendbuͤcher. Wenn daher Creuzer in 
feiner Symbolit annimmt, daß ſchon fehr früh in Perſien 
eine efoterifche und eroterifche Lehre ſtatt gefunden habe, 
‚und in Beziehung darauf fortfährt: „duͤrfen wir uns wun⸗ 
„dern, wenn die Zendbicher entweder ganz beftimmt von 
„ber Zweiheit ausgehn, oder von Drmuzd fo unbeſtimmt 
„reden, daß man nicht weiß, ob er als oberfte Einheit zu 
‚nehmen if, der BunsDehefch dagegen ganz beftimmt 
„Zervane Aferene als Urgrund fest, ber die Zweiheit, 
„d. i. Ormuzd und Ahriman bedingt? Daß beide Ans 
„ſichten altperſiſch fin, kann feinem Zweifel erliegen 1); 
fo können wir biefer Meinung nicht beitreten. 
Es kommt hier darauf an, ob 14) Zervane Aferene 
erft im Bun⸗Deheſch als Urgrund aller Dinge gefegt iſt, 


1) Ereuzers Eymtolil u. ſ. w. B. II. S. 199. 
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and nicht ſchon als folder in ben Zendſchriften porkommt? 
nud 2) ob in den Zendbuͤchern bie Kehre von’ Ormuzb fo 
unbeſtinnnt vorgetragen wird, daß man nicht weiß, ob er 
nicht felbft ale oberfte Einheit zu nehmen if. Wir wollen 
beibe Fragen genan unterſuchen. 

Bir -befigen, wie in der Einleitung. gezeigt worden, 
von den Religionsfhriften des Zendvolls nur unzufanimens 
haͤngende Bruchſtuͤckke. Das einzige Buch, welches wir viel⸗ 
leicht ganz ober doch ziemlich vollſtaͤndig befigen, ber Ven—⸗ 
didad, ift ber Gefeßgebung gewidmet und handelt von Relis 
gionslehren nur beiläufig. Wenn in diefen Bruchſtuͤcken nun 
auch wirklich das Verhaͤltniß zwifchen Zervane Aferene 
and Ormuzd nicht ganz deutlich beftimmt wäre, fo koͤnnte 
man doc unmöglich den Echlug machen: Dies Verhältnig fey 
überhaupt in den Zendfehriften nicht ‚beftimmt ausgebrüdt 
geweſen. Vielmehr müßte der Standpunkt, auf welden 
Ormuzd in diefen Schriften uͤberhaupt geftellt ift, auf bag 
fchlieffen laffen, was in den verlornen Schriften von jenem 
Verhaͤltniß beftimmt ſeyn mußte. 

Mein in den Bruchſtuͤcken der Zendſchriſten, wie wir 
fie befigen, ift Zervane Akerene nicht allein deutlich von 
Ormuzd unterfchieden, fondern beftimmt als Urgrund 
aller Dinge, und als Schöpfer des Ormnzb und Ahris 
mans gefeßt. Die Hauptftelle findet fic im Vendidad ſelbſt. 
Hier werden Ormuzd, im Gefprädh mit Ahriman, fols 

. gende Worte in ben Mund gelegt: „Ahriman, Vater 
„des böfen Geſetzes, das in Herrlichkeit verfchlungene Wefen, 
„3ervane Aterene hat dich. gefchaffen; durch feine Eröße 
„ſind auch die Amfchaspands worden, die seinen Gefchöpfe, 
„heiligen Könige. Ich fprah Honover, und fehte vie 
„Schöpfung fort 9. Diefe Stelle ift zu Mar, als daß 
wir und lange babei verweilen follten. Zer vane Aferenc 


2) Bendidad Sarg. XIX. 3. X. ©. 2. p. 376. 
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ſchuf Apriman und die Amſchaspands, unter welcher 
Drmuzd, nach allen Zendfehriften, der Erfte iſt, und diefer 
feste dann — nad Zervans Willen — die Schöpfung 
fort. Wollte man, um ben fo Maren Worten eine asbre 

" Deutung zu geben, annehinen: Ormu zd fpräde bier von 
ſich felbft in der. dritten Perfon, unter Bem Namen Zers 
vane Akerene, fo fiele ja felbft die Zmweiheit und der 
ganze Kampf weg, worauf in ben Zendbuͤchern alles beruht, 
und der nur gedacht iverben kann, wenn man Ormuzd 
und Ahriman auf eine Stufe, und. mit ähnlichen Kräften 
gegen einander fegt. Die Stellen der Zendfchriften, welche 
von Ormuzd auf eine Art reden, ale werde er’ als ſchlecht⸗ 
bin hoͤchſtes Weſen betrachtet, loͤſen fih, wie wir in der 
Folge deutlich zeigen werben, in ber höhern Anficht des gans 

zen Syſtems auf, nad) welchem ber Parfe in der gefammten 
Natur und Ormuzd, ald- ihrem Schöpfer, nichts als Zer- 
vane Akerene ſelbſt ſahe und verehrte; und alle Handlun—⸗ 
gen Ormuzd und feiner Lichtweſen Zervane Akerene 

ſelbſt zuſchrieb. Eben fo ſehen die Hindu in Brahma, 

Schiven und Viſchnu den Ewigen ſelbſt. 

So deutlich nun das Verhaͤltniß Zervanes gegen 
Ormuzd, als des Schoͤpfers gegen ſein Geſchoͤpf mit 
klaren Worten ausgeſprochen wird, ſo geht dies auch aus 
dem ganzen Syſtem unwiderleglich hervor. Der Kampf 
zwiſchen Ormuzd und Ahriman, von dem alle Blätter " 
ber Zendbiicher, handeln, der Wech ſel der Obergewalt 
beider, im Lauf der Zeitalter ber Welt, der in fo unzoͤhli⸗ 
gen Stellen deutlich gelehrt‘wird, fegen offenbar Ormuzd 
und Ahriman, .anf. eine Stufe, ald Zweiheit "gegen 
einander. Die Zendbuͤcher muͤſſen daher unbedingt von der 
Zweiheit ausgehn, oder es muß ein brittes Wefeit geben, 
das felbft der Zweiheit zum Grunde liegt. Nun wird in 
der angeführten Stelle des Vendidad Zervane Aferene 
gerabezu der Schöpfer Ahr imans genannt und muß folg⸗ 
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lich jenes höhere Urweſen ſeyn. Wir halten uns baher bes 
techtigt, Zervane Akerene als hoͤchſtes Urweſen und 
Ormuzd und Ahriman als feine Geſchoͤpfe zu betrachten. 
Roc) genauer werden wir diefe Lehre bei ber befonbern 
Unterfuhung über Ormuzd entwideln; wo es fid zeigen - 
wird, daß die Zendbücher ihn überall nur als ein Geſchoͤpf 
darftellen, indem fie ihm einen Feruer und einen Körper 
beilegen. - 

So Har dies Verhältniß zwifchen Zervane und Ors 
muzd nun auch ift, fo. finder ſich doch eine Stelle in den 
Zendfchriften, welche auf. eine geheime wirklich efoterifche 
Lehre über das Verhaͤltniß beider Weſen zu einander fchlies 
Ben laͤßt. Sie fleht im Igefchne Ha XXXVI. Die Rebe 
üt von dem Feuer Druazefchte, und da heißt es: „Ich 
„nahe wich Dir, kraͤftig wirkendes Feuer COruazefchte) 
„ſeit Urbeginn der Dinge. Grund der Einigung zwiſchen 
„Drmuzd und dem, in Herrlichkeit verfchlungenen Weſen, 
„welche ich mich beſcheide nicht zu erklaͤren 3). Was hier 
unter dem Ausbrud: Einigung, zu verftehen fen, möchte 
ſchwer zu enträthfeln feyn, zumal da wir den Ausdrud der 
Urſchrift nicht kennen und bie Ueberfegung hier wenig be 
ſtimmt fcheint. Was auch irgend geweint ſeyn mag, das 
oben erflärte Verhaͤltniß zwifchen Zer vane (denn bies 
Weſen kann hier nur unter dem in ‚Herrlichkeit verfhlungenen 
Weſen verftänden werden) und Ormuzd, kann nicht barin 
begriffen werben; denn bas wirb offen gelehrt; hier ‘if 
aber die Nebe von einer geheimen Lehre, wenigſtens kann 
man den Nachſatz fo deuten. Anquetil du Perron und 
Kieufer überfegen: „welche ich mich befcheide nicht zu ers 
„klaͤren.“ Im der Note wird überfegt: „was ich nicht er⸗ 
Häre, ob ich eö gleich weiß. 2 Die Zendworte werden indeß 
ſelbſt angeführt und heißen: jem alhtöiöe däonghe ober 


3) Zend⸗Aveſta B. 1. ©, 169. 
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daonghe, d. i. alfo wörtlich: welche ich nicht erkläre (aber) 
geben Cerflären) könnte. Es liegt alfo allerdings eine Ans 
fpielung in ben Worten auf eine geheime Lehre, die dem. 
Berfaffer zwar bekannt ift, die er ‘aber nicht Öffentlich aus⸗ 
zuſprechen wagt. Wir werben anf die nähere Unterfuchung 
biefes Punktes in der Folge zuruͤckkommen. 

Merkwürdig ift hier noch, daß fowohl das große 
Urwefen als die beiden zuerft von ihm hervorgebrachten 
großen Weſen, keine eigentlichen Namen haben. Zervane 
Aterene, ungeſchaffne Zeit heißt das Urweſen nur in 
Bezug auf ſeine Dauer und zur Unterſcheidung von allen 
übrigen Weſen, welche alle geſchaffen waren; ganz 
gleihförmig wird dies Urwefen im Schaſtah des Brahma 
aur: der Ewige, Anbeginnlofe genannt. Der Welt 
fchöpfer heißt Ehore Mezdao, ber große Erzherr oder 
König; woraus bann in der Folge erſt im Parfi ber Name 
Hormusd oder Ormuzd durch Zufammenziehung entjtand, 
welcher aber eigentlich nur feine Macht bezeichnet. Das 
boͤſe Weſen heißt fehlehthin: der Quell des Uebels, 
„Petiare enghre menioſch“ woraus dann gleichfalls 
im Parfi durch Zufammenziehung der Name Ahriman ents 
fand, der fi) gleichfalls nur auf die Wirkungen . diefes 
Weſens bezieht. Erſt im Pehlwi befommt Ormuzb ben 
eigenthämlichen Namen Anhuma, welcher, was ſehr merk 
würdig ift, in dieſer Sprache zugleich den Planeten Zus’ 
piter bedeutet, (den Bolfenfammler) und vielleicht in dem 
Hammon, Ammon oder Amun der Aegypter einen Ans 
Hang findet. 

Rod muͤſſen wir die Stelung Ormuzd und Ahris . 
mans gegen einander, und ihre finnliche Darſtellung als 
Licht und Finfterniß genauer betrachten. 

Der Körper Ormuzd iſt das Licht 9). Licht wird 


4) Bendibad Farg. XIX. 3. X. B. 2. p. 377. 
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überall ‘verbreitet durch das Feuer, folglich it Ormuzd 
im Feuer; es iſt die Äußere Hülle feines Körpers, der 
Sohn, der Glanz Ormuzd; und biefer ift überall gegen 
wärtig, wo Feuer if. Aus biefen Begriffen fließt der 
ganze Feuerdienſt des Zendvolls. Der Körper Ahrimans 
iſt Finſterniß; und wo Zinjterniß it, iſt auch Ahr iman 
gegenwaͤrtig. Daher wurde er aus den Tempeln und Woh⸗ 
nungen durch die ewig brennenden, heiligen Feuer verfcheucht, 
umd die Gegenwart Ormuzd erhalten. 

Der Gegenfag zwifhen Licht und Finfterniß ftelte 
ſich dem ſinnlichen Menſchen in der ganzen Natur dar. 
Das Licht war wohlthaͤtig und befoͤrderte alle Geſchaͤfte des 
Menfthen; es oͤffnete die Bluͤthen der Gewaͤchſe, welche ſich 
am Abend wieder ſchloſſen; es verſcheuchte bie wilden reiſ⸗ 
fenden Thiere, welche die Racht unficher und gefährlich mach⸗ 
ten, und gab dem Hirten und feinen Heerden Sicherheit. 
Daher war das Licht gut und ber Beherrſcher, der Schoͤp⸗ 
fer und Quell des Lichts, der Gute; der Beherrſcher und 
Duell der Finfterniß aber der Böfe, der: Schadenfuckende, 
Diefe Ideen muften fid) von felbft, ohne alles Nachdenken, 
aufbringen und man ſchloß angenfcheinkich: das Licht ift gut, 
weil es Licht ift und die Finſterniß iſt böfe, weil fie Fins 
ftermiß if. Daß diefe Anficht unter dem Zendvolk uralt iſt, 
kann nicht geläugnet werben; gleichwohl feht fie mit ber 
heitigen Sage, fo wie wir fie aus ben Zenbfchriften gezogen 
haben, in mannigfaltigem Widerſpruch. Iſt Ahriman böfe, 
weil er Finſterniß ift, fo kann er auch nie gut, fon 
dern muß vom- Anfang feines Daſeyns am böfe gewefen 
ſeyn. Diefe Meinung wird auch in manchen’ Stellen der 
Zendbuͤcher Mar ausgeſprochen, z. B. im Bun⸗Deheſch. 

„Ahriman, beißt es, auch durch Zervane da, wohnte 
„mit ſeinem Geſetz in den Finſterniſſen; er hat immer 
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„geſchlagen und ift von feher böfe gewefen 9.” 
Denfelben Begriff hatte auch Plutarch aus dem Theos 
Pomp gefhöpft, wenn er fehreibt: „Drmuzd if ans dem 
„reinſten Licht (ex 7» xaragurars .paxs) Ahriman aus 
ber Finſterniß (ee 78 3op%) geboren. Gere) und beide 
flreiten mit einander 9.” 

Konnte der Parfe ſich aber wohl denken, daß das 
höchfte Weſen Ahriman als böfe erfchaffen - habe? oder 
fegt diefe Lehre wirklich, wie Creuz er behauptet, die Lehre 
von der Zweiheit als uralted Grundprincip bei den Perfern 
voraus? Ging es vielleicht dem Princip der Einheit vor» 
aus, unb wurde nur in der Folge durch baffelbe verdrängt? 
Wenn dies auch nicht völlig zu erweiſen ſeyn ſollte, ſo iſt 
es hoͤchſt wahrſcheinlich, und wir werden in der Folge 
zeigen, daß ſich in den Zendfchriften Spuren von einem 
uralten, bloß finnlichen Syſtem, das fi von dem in 
biefen Schriften herrſchenden geiſtigern philoſophiſchern 
Syſtem ſehr unterſcheidet, allerdings anzutreffen find; daß 
jedoch die heilige Sage, fo wie fe in den Zendbuͤchern ents 
halten ift, beide völlig in einander verfchmilzt. Manche . 
Lehren machen die Berfchiedenheit der Grundprincipien, aus 
denen fie flogen, in ihrer Ausbildung fehr bemerkbar und 
führen ‚zu Widerſpruͤchen. Dies ift nun insbefondere ber 
Fall mit der Lehre von Ahriman. Dem ift Ahriman 
urſpruͤnglich böfe, und böfe weil er Finfterniß iſt; fo muß 
er auch, wenn einft Ormuzd ihn völlig überwindet und 
alle Finfterniß vertilgt, felbft vernichtet werben; denn vers 
nichten fann man bie Finfterniß wohl durch das Licht, fie 
felbft aber nie in Licht verwandeln. Diefe Anficht findet ſich 
auch in ben Zendbuͤchern und namentlich im Setul⸗Jeſcht 
ce. 6) obwohl im Widerfpruc mit einer Menge anderer 


5) Bun⸗-Deheſch J. 3. A. 8. 3. p. 56. 
6) Plutarch. de Isid. et Osir. C. 11. 
“ . 
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Stellen, Har ausgeſprochen. „Ich zerſtoͤre — fagt Ors 
„muzd — die Finfterniffe; ich zerftöre das Oberhaupt 
„derſelben CAhriman)“ und nah Anquetil du Pers 
rons Zeugniß ‘giebt es unter den Parfen noch bis auf den 
heutigen Tag eine Secte, welche die Vernichtung Aprimans 
beim Ende der Welt, annimmt. 

Die herrſchende Meinung, in den Zenbfehriften, ent⸗ 
fernt ſich ‚weit von diefen Begriffen. Die ſinnlichen Vor⸗ 
ſtellungen von Licht und Finfterniß werden nur ſymboliſch 
verftanden und alles auf die moralifchen Begriffe von gut 
und böfe zurädgeführt. Ormuzd iſt nun Licht, weil er 
gut ift und Ahriman ift Finfterniß, weil er böfe iſt. 
Bern -man bei ber vorigen Anſicht auch von dem Princip 
der Einheit ausging, fo ließ es ſich wohl denfen: der Ewige 
habe Licht und Finſterniß erfhaffen, weil die Wahrnehmung 
defjelben ſich unmittelbar aufbrang; und gut und böfe ers 
fehienen dann nur als Folgen, die man ſich als nothwen⸗ 
big, ober. audy aus Freiheit der Urheber entfiehend, 
denfen fonnte. Bei ber zweiten Anſicht aber war ber Ge 
danke: ‘der Unendliche habe das boͤſe Wefen ſchon böfe er⸗ 
fhaffen, mit dem Begriff unvereinbar, den man ſich von 
dieſem Urwefen bildete. Die Lehre von Ahriman erhielt 
jest eine andre Geftalt, Er war mm zuerſt gut und als 
Licht gefchaffen; wurde freiwillig böfe, und Finfternig; und 
wird endlich überwunden, wieber gut und Licht werben. 
Daß auch diefe Lehrgguralt ift, beweiſt das alte Syſtem der 
Brahmanen, worin fie in Bezug auf alle abgefallenen Gei— 
fer herrſchend iſt. 

Daß Ahriman urſpruͤnglich gut war und nur durch 
Mißbrauch feiner Freiheit boͤſe wurde, wird in den noch. 
vorhandenen Zendbruchftücden nirgends mit deutlichen Wor⸗ 
ten gelehrt; es finden ſich aber erfteng: deutliche Anſpie— 
lungen auf diefe Lehre; fie wird zweitens durch ihr Da- 
ſeyn in dem, fo nah verwandten, indiſchen Syſtem beftätigt, 
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und muß drittens bei der beuttich ausgeſprochnen Lehre, 
von ber Belehrung Ahrimans, wothwenbig vorausgefegt 
» werben. ine nfpielung auf jene Lehre Tiegt offenbar in 
einer Stelle im Jzeſchne, in welcher biefe Worte Gofches 
runs, der Seele bes Urftiers, ober bier noch, weil vom 
Urbeginn, alfo einer Zeit vor der Schöpfung der Körper 
welt (mehr will der Ausdruck wohl nicht fagen) bie Rede 
angefährt werden: „Im Urbeginn, heißt es, ſprach ich 
„zum Himmel, da Nacht noch nicht geboren war,‘ 
„daß man rein im Wort, im Gedanken und in der That 
„ſeyn müffe 7). Der Zmed biefer Rebe ift, die große Heis 
ligkeit Gofcherung zu beweifen, ber ſchon das Licht an⸗ 
erkannte zu einer Zeit, wo Nacht noch nicht geboren 
war, d. i. wo. Ahriman noch nicht abgefallen, weil 
noch fein Boͤſes, feine Nacht vorhanden war 9. Da nun 
Ahriman ſchlechterdings Alter angenommen werben muß, 
als bie Gefchöpfe, welche Ormuzd hervorbrachte, fo folgt 
“ aus der Stelle Mar, daß ber Verfaſſer Ahriman nicht 
urſpruͤnglich böfe glaubte, weil es fonft Feine Zeit für Go⸗ 
fherun geben konnte, wo bie Nacht noch nicht geboren war. 
Die Hinweifung auf das indifche Syſtem iſt hier von 
Wichtigkeit.” Unwiderleglich liegt in biefem "die Idee zum 
Grunde: daß alles Boͤſe und alles Uebel in der Welt feinen 
legten Grund in dem eigenwilligen Mißbrauch ber Freiheit 
höherer Geifter liege, und bie ganze Rehre von der Beftras ' 
fung des Böfen und ber Belohnung des Guten, und von 


N Jzeſchne, Ha XXX. 3. A. B. ı. p. ıd6. 

8) Da offenbar die Bruchſtücke im Zend von mehren Berfaffern 
herrũhren, innen Widerſprüche, wie folgende, in obigen Morten 
enthaltene, nicht auffallen. Gofherun ift hier, in feinem Feruer, 
ſchon vorhanden „im Urbeginn, wo Nacht nod nicht geboren war’ 
und dod; beginnt Ormuzd bie Ehöpfung, wozu auch Sofäerun 
gehört, erſt nachdem Ahriman abgefallen war. 


\ a9 
dem Menfchen überhaupt iſt allein auf diefe Grundidee ges 
baut. Dies ift wun eben der Fall in der Zendfage, wo alle 
diefe Lehren auf diefelbe Idee bezogen werden muͤſſen, wenn 

man ſie überall erklaͤrlich finden will. So wird 5. B. bas 
Böfe in Ahriman ſchlechthin ale ein freimwilliges, als 
etwas bargeftelt, wo er bloß anders zu wollen braucht, 
um es verſchwinden zu machen, Wäre es fonft nicht Un⸗ 
fin, wenn die Sage Orimuzd dreimal den Verſuch machen 
laͤßt, Ahriman durch Vorftellungen zu befehren, und ihn 
ohne Kampf, zum Guten zurüd zu bringen? Er verwirft 


die Anerbietungen Ormuzd mit freier r und ehrt 
nur, durch das Feuer ber Erfahrung belehrt, zum Guten 
zuruͤcke. 


In dieſer endlichen Bekehrung Ahrimans liegt nun 
der entſcheidende Beweis: daß er urſpruͤnglich gut war und 
nur freiwillig das Boͤſe waͤhlte. Eins ſetzt das andre 
nothwendig voraus. War Ahriman nicht freiwillig, durch 
Abfall von ſeinem Schoͤpfer boͤſe geworden, ſo mußte er 
boͤſe erſchaffen ſeyn. Dann waͤre aber der ganze Kampf 
zwiſchen dem Guten und Boͤſen in der Welt eine bloße 
Spiegelfechterei. Zervane ſchuf Ahriman boͤſe, damit 
er kaͤmpfen und verführen konnte, und ſchafft ihn dann um, 
macht ihn wider feinen Willen gut, damit ber Kampf aufs, 
hören muß. Wie verträge ſich die ganze moraliſche Seite 

des Syſtems mit ſolchen Begriffen? daß im urälteften, blos 
finnlichen, Syftem, we nur von Tag und Nacht die Rede 
war, Begriffe ber Art vorhanden feyn konnten, ift denkbar; 
bern jenes ganze Syſtem ‚hatte. mit der Moralitit wohl we⸗ 
nig zu ſchaffen. 

Die endliche Bekehrung A hrimans wird in ſehr 
vielen Stellen auf das deutlichſte gelehrt. Wir heben hier 

nur eine aus, weil fie völlig zum Beweiſe hinreicht. „Beim 
„Einbruch des Weltendes wird ſelbſt der Grundaͤrgſte aller 
„Darvands rein und herrlich id himmliſch werben. Sa, 
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nbertlich wird er werben, ber Luͤgner, der Boͤſewicht; heilig 
„wird er werben und himmliſch und Herrlich, der Graufame. 
„Er wird nichts feufzen, als Reinheit und vor aller Welt 
zein großes, großes Opfer von Lobpreis und Erhebung 
„Ormuzd bringen 9.” Alſo nicht allein Zervane, fon 
bern felbft Ormuzd wird Ahriman ſich unterwerfen, 
aber doch zugleich mit dieſem als prieſter dem Zer vane⸗ 


Akerene dienen 10). . 
So Har nun auch, vieleicht gegen bie ältere Meis 


nung von ber Vernichtung Ahr imans, die Lehre von feinen 
eigen Fortdauer und feiner Belehrung ausgefprochen iſt; 
fo theilen fich die Parfen abermals in Bezug auf feine Ger 
ſchoͤpfe in zwei Partheien. : Eine Parthei behauptet: Ahris 
man. allein wird ſich befehren und als. gut fortdauern, 
feine Gefchöpfe aber werben alle vernichtet werben. Diefe 
Meinung wird felbt im BunsDehefch deutlich ausgeſpro⸗ 
hen: „Ahrimans Genoffen, heißt es, werben, wenn einft 
die Todten leben, ſchwinden 19.” Die andere Parthei 
will den Ausdrud: ſchwinden bildlich erklärt wiflen; fie 
werden ſchwinden als böfe, um als gut fortzuleben; allein 
man fieht das, Gezwungene in diefer Erklärung. Eine ans 
dere Stelle im BunsDehefch fpricht indeß eben fo deutlich, 
die Fortbauer,wenigftens ber fieben Erzdevs aus 12), muß 
nun aber von ber anders meinenden Parthei eine eben fo 
geswungene Erklärung letden. Es geht den heiligen Schrife 
ten ber Parfen nicht beffer, wie ben heiligen Schriften ber 
Juden und Chriften, wo oft gleichfalls der Grunbfag: daß 
fein Widerſpruch darin ftatt finden’ Hans, Die geammgenften 
Erklärungen herheiführt. 


H Jieſchne da RK. 3.4.8.1. p. 187 
10) Bun⸗Deheſch XXXI. 3. A. B. 3. p. 116. - 
2) Bun:Dehef$ 1.3 X. 8.3. p. 56. - 
2) Bun+Depefc XXXI. mit der Anmerkung. Siehe S. 115. 
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Die Meinung: daß auch Ahrimans Geſchoͤpfe fih 
bekehren und fortbauern-werden, wird in mehreren Stellen . 
gelehrt. So heißt es im Izeſchne: „Am Ende Cber Welt) 
mzue Auferſtehung wird er CAhriman) Avefta ſprechen, 
„Ormuzd Geſetz .üben und es felbft in den Wohnungen 
ber Devs einführen 13). Daß unter. Devs hier nım 
wirkliche ‚Dens, Gefchöpfe Ahrimans, und nüht Dev⸗ 
menfchen,. d. i. von Devs verführte Menfchen verſtanden 
werben, ift daraus Har, daß nach dem ausbrüdlichen Zeuge " 
niß bes Bun⸗Deheſch die Belehrung Ahrimans erſt dann 
erfolgen wird, wenn ſchon alle verbammten Menfchen .bes 
gnadigt und in den Himmel aufgenommen find %). Werben 
die Devs ſich nun aber befehren, fo werben fie auch begna⸗ 
digt werben, weil fein Grund vorhanden ſeyn wuͤrde, ſie zu 
vernichten. 

Da übrigens die Lehre von ber Fortbaner der Eu 
ſchoͤpfe Aprimans nicht ihn ſelbſt betrifft, ‘fo muͤſſen wir 
. bien davon abbrechen, ‚werden. aber in’ der Folge beweifen,' 

daß ihre Fortbauer nıtr bedingt. angenommen wurde. 


39 JIzeſchne Sa XXX. 3.%.8. 1. p. 160. 
1) Bun: Depefh XXXI. 3. X. 8. 3. p. 116. 


43, 


H. 
Bon der Geifterwelt, oder der Welt der Feruer s, und 
ihren Verhaͤltniſſen zu der Koͤrperwelt. 


\ . 
D. Lehre der Zendfchriften von dev Welt der Feruers, 
ınder dem Geiſterſtaat Ormuzd, welcher der irdiſchen koͤr⸗ 
perlichen Welt vorherging, iſt nicht ohne Duntelheiten. 
Alles was davon vorkommt, wird nur beiläufig geſagt, 
und eg entdecken ſich manche Schwierigkeiten, wenn man 
aus den bie und da hingeworfenen einzelnen Bügen ein 
Bild des Ganzen zufanmenfegen will. 
An mehrern Orten in den Zendfehriften werben deut⸗ 
lich „bie beiden reinen Welten Ormuzd“ genaunt 1) 
und fo die Welt der Feruers von der barauf folgenben irdiſchen, 
oder Körperwelt unterfhieden. Gewöhnlich heißt bie erſtere 
auch die Himmelswelt, jedoch liegt. bei biefer Benennung 
‚eine befondere Beziehung zum runde, bie wir, erft bei der ‘ 
Lehre vom Menfchen vollftändig entwickeln können. 
Was verband man nun überhaupt für einen Begriff 
. mit dem Worte: Feruer und was für ein Verhältniß nahın 
man zwiſchen ben Feruers und der Körperwelt an? 
Alles, was in ber -Zeit einen Anfang genommen 
hätte, d. i. alles, was durch Zervane Aferene, durch 
‚bie ungefchaffne Zeit Cdie alfo -felbfE feinen Feruer hatte) 
da war, hatte einen Ferner. Ormuzd felbft, ale Geſchoͤpf 
hatte feinen Feruer und ſeinen Körper 9. Die Amſchas⸗ 
pands und alle Jzeds des Himmels, d. i. alle Geſtirne 
hatten ihre Feruers 9). Auch das Fener, die reinen Wefen: 


1) 34 Ha 31. Zend-Aveſta B. 1. ©. 160. 
») Bendidad. Farg. XIX. Zend-Aveſta ®. 2. ©. 377. 
3) Iaefhne. da 23. 3. A. B. 1, ©. 145. 
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Waſſer, Erde, Bäume, Heerden u. f. w. haben Feruers 4). 
Auch alles, was. fonft auf der Erde lebte, ber Urſtier, Ras 
jomorts, der Urmenfh &), und alle Menſchen, welche 
gelebt haben, mod leben nnd leben werben, haben ihre 
Zerners. „Die Feruers feit Urbeginn da, heißt es, find 
„an allen Orten, in den Straßen, in ben Gtäbten, in den 
¶Provingen . fm. 9. Kurz die ganze Koörperwelt, wie 
fie iſt und’ in dem organifchen Reichen nach und nach Durch 
Voritpflanzung fichtbar wird, war ſchon lange vor dem Ans 
fange ber Koͤrperwelt, ale ein von Ormuzd geſchaffues 
Ganzes vorhauden. 

Der Begriff von den ſFeruers latt ſich daraus im 
Allgemeinen ziemlich beſtimmen. Der Fetuer if das fei⸗ 
nere, geiſtige Vorbild (Prototyp) bes groͤbern, 
koͤrperlichen Weſens ber irdiſchen Weit; die Koͤrperwelt 
uͤberhaupt nur grobes Nachbild jenes geiſtigen Vorbildes. 
Natuͤrlich legte man jedem Ferner eben bie Geſtalt bei, 
welche das koͤrperliche Weſen zeigte, in welchem er ſichtbar 
wurdt; und ber Ferner war daher fein Geiſt nach unſern 
Begriffen. Allein der Begriff eines Geiſtes, wie bie neuere 

\  Philofophie ihn koͤrperlos beflimmte, war den Voͤllern des 
bopen Alterthums undenkbar; und ſelbſt Ormuz d und bie 
Amſchaspands wurden, wie wir in ber Zolge fehen werben, 
in menfchlichen Geſtalten, obwohl von unendlich feiner Mas 
terie gedacht. 

Wie lange dieſer Geifterftaat beftanden Babe, ehe 
nach dem, Rathſchluß des miendlichen Wefens die Schöpfung 
der Körperwelt ihren Anfang, nahm, wird mirgenb ange 
deutet; doch darf man ſich, im Bezug auf die Kehre ber 
Hindu, biefen Zeitraum eben nicht Mein benfen. 


4) Zaefhne da 23. 3. A. B. 2. S. 258, 
HM 3. A. B. 1. S. 1m 
MIELE S. 145. 
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Das Verhaͤltniß diefer geiftigen, umſichtbaren Bor 
welt, zu ihrem fichtbaren‘ Nachbilde in ber Körperwelt, 
wird ſehr beſtimmt ausgeſprochen. Die Feruers finb das 
Princip ber RNegbarleit uub beg gefammten Lebens in ber 
Körperwelt. . Wo immer fid) Leben regt, ba find.die Ferners 
thätig; fie machen. das Waſſer fliegen und bewirken feine 
Fruchtbarkeit, durch fie wachſen Pflanzen ‚Und Bänme,, 
durch fie vermehren ſich die Heerden u. f. w. Sie find es, 
welche Wolken und Winde, ja Sonne, Mond und Sterne 
ihre Vahn führen. Der ganze hoͤchſt merkwürdige Jeſcht⸗ 
Farvardin verdient hier nachgeleſen zu werden. Ohne 
die alles belebenden Feruers müßte man ſich die Koͤrperwelt 
als todt denken; etwa wie einen menſchlichen tobten Koͤr⸗ 
per, den die Seele, d. i. fein Ferner verlaffen hat. - 

Der. Uufenthalt der Feruers (mit Ausfchluß derer, 
meldye eben ben Körper, ber für.fie beſtiumt iſt, ‚auf ber 
Erde beleben) iR in Gorodman, dem Sig ber Seligen, 
ober. über dem veſten Gewölbe bes. Himmels. Hier ſchim⸗ 
mern fie in Glanz und Glorie; femmen über bie Brüde 
Tſchinevad auf den: Wipfel. des Aborbj, und fehweben 
von hier, gleich." Vögeln herab, zum Schuß ber Gerechten, 

die ihre Hilfe anrufen, "Sie find immer gerüftet, als ſtarke 

Hoelden, um immer bereit, jedem zu helfen, ber fie anruft; 
und. fowohl ‚diejenigen, :-melche noch nicht. geboren. find, 
als bie, welche ſich ſchon wieder von ihren Körpern durch 
ben Tod getrennt haben. Alles dies wird -ungähligemal in 
den Zendfſchriften wieberholt und betätigt, und vorzüglich 
iſt der ſchon erwähnte Jeſchte Farvardin 7) insbeſondre 
dieſem Gegenſtand gewidmet. 
Noch eine Anſicht der Koͤrperwelt uͤberhaupt, wie ſie 
offen auf allen Blaͤttern der Zendbuͤcher daliegt, muͤſſen 
wir hier berühren; weil fie allein aus dem Verhaͤltniß der 


7. Bend: Xvefa 826. 246. u. ſ. m 
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Geiſterwelt zur Koͤrperwelt erklaͤrlich iſt. Die ganye Koͤr⸗ 


perwelt iſt dem Parſen lebendig, und iſt wie noch weiter 
entwickelt werben wird — Gegenſtand / feiner demuͤthigen 
Verehrung. Warum? in jedem "Körper; or ſey Feuer, 
Waſſer, Luft oder Erde, er ſey Pflanze oder Baum, ober 


"überhaupt. eig zeines Weſen, wohnt hm “ein Binmlifcher j 


Feruer, ber es durchdringt, belebt und’ mil der großen Geis 
fierwelt Ormuz d zuſammenknuͤpft; eben diefe Anſicht der. 
Koͤrperwelt findet, auch in dem Gpftem der Hiudu ſtatt. 
Wir werden auf dieſen, hier nur vorlaͤuſig augedenteten 
Gegenſtand zuruͤcktommen. Kr SEP Eee Lee 

Es drängt fich hier eine wichtige Frage auft Wen‘, 
die Schöpfung durch Ormuzb -— wie ed in ber. Sage ale. 
gemein 'ausgedrüdt if — von Zervane Akerene aleı 
Mittel gemäßlt wurde, um das von Ahriman'herrüfwenke. 
Boͤſe wieber zu vernichten;. fa fraͤgt ſichs: if dabei nur die 
Mede von ber Schoͤpfung der Koͤrperwelt, oder da 
diefe ohne die Welt der Feruers, welche vorhergeht, gar‘ 
nicht gedacht werben kann, auch felbft von jener Geiſterwelt ꝰ 
Die ganze Geifterwelt wärbe. alfe, wie Die Koͤrperwelt nicht 
geſchaffen worden ſeyn, wenn Abr iman nicht atgeſallen· 
waͤre ⸗· er ee 

Zu der Sage Ber Hentim Ci Echaſaß des Srafına 
beim Holwvell) iſt es Bloß bie. Körperivelt,. „weiche: der. 
Ewige als Mittel gegen · daucðoͤſe imdpltz!:da tie Bee, 
welt als lange zuvorbeſtehend, mb. ih rer ſelbſt wegen. 
Leſchaffen gedacht· wirb. Gon ſcheint es. mn auch wohl in 
der Zendſage verſtanden werden zu muͤſſen; boch' finden hier 
Dumlelheiten ſtatt. Die erſte. Schwierigkeit ergiebt ſich aus 
dem Verhaͤltniß zwiſchen Feruer-und: Kirpet, wis bie Sage. 
daſſelbe angiebt, dem zu Folge: der Körper narsRuchbilk, 
jenes Worbühes,. im Grunde ber fichtban ‚gewordene‘ Ferner. 
felßft iſt Dein Verhaͤltniß, das der indiſchen Sage fremd ift, 
indem ber Körper zu dem ihn bewohnenden ‚Geift:in keinem 
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‚andern Berhäitwiß faht, als ein Cteofgefängniß. Die, 
Schwierigkeit ließe ſich jedoch heben; weil ber Uehergang 

des Ferner im einen Körper keineswegs an fich, . fonbern 
nur ber Sünde wegen: als: nothwendig gebucht zu werben 
braucht. Die größte Schwierigkeit liegt in der Art und 
Weiſe, wie in den Zenbfchriften äber biefen Gegenſtand ges 
fprochen wird. So heißt es im Jeſcht⸗Farvardin mit 
Maren Worten: ‚‚Diefes hümmlifche Belt (die Feruerd) ges 
„ſchaffen vom Herrlichteit verſchlungenen Weſen (Ormuzb) 
„wider die Sünde des laſterverſchlungenen Weſens 
„CAbrimans) ).“ Es laͤßt ſich nun allerdings dagegen 
ſagen: daB im dieſem Jeſcht ganz offenbar mehrmals bie 
Koͤrperweſen ſtatt ihrer Feruers genannt werden; alfo hier“ 
anch wohl die Feruers ſtatt ihrer Körper ſtehen koͤnuen. 
Es toumt alfo darauf an, ob ih audern Stellen nicht mehr 
Licht über Ber Gegenſtand verbreitet wird. 

a Deſchne kommen folgende merkwuͤrdige Fragen 
vet: Antworte mir, o Ormuzd, heißt: ed, mit Wohrheit 
auf das, was ich dich Fragen wilil 

„Mie war die Himmelwelt im Urbeginn? Wie haft 
bs, reiner Ormuzd, in Herrlichkeit verfchlungen, Freund 
„ber beiden Welten, wie haft bu die guten Wefen gemacht?’ 
Bet hat aus ſich die Sterne geboren, bie nicht zwiefaches 

„Antlitz haben aFirkterne)?: Wie. haft du den Mond ge 
„macht, er balb.. Groß, Bett ein (mind? Lchre mid, 
„o Drmazd, dirfe Dinge! J 
„eintworte mir, v Demazd, af. das, was . vich 
afragen will} 
Wer hat die Erde pemadıt, Sie mit dem Arenſchen 
„iſt, und nach ihm ſeun wird ? Wen Waffer und Bäume? 
„Wie ſind dieſe großen Dinge hieher gefommen? Mor. hat: 
bie: Thiere geſchaffen ? Wer In den, Fiuſterniſſen Licht zum: 





, 5 Sefgt-Barvardin e. "22. 3x: s. 2. 8. a . 
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„Schatz gegeben, wer der Erbe Schlaf zum Schitm, dem 
Ernecht bie Nacht von. Leiter? drei große und himmliſche 
„Dinge 9." 

Dffenbar wire der. geagende bier Belehrung Aber 
bie er ſte unb zweite Belt Ormuzb; aber in welcher Hin⸗ 
ſicht wuͤnſcht et dieſe Belehrung? dies iſt ans ben Fragen, 
Fo wie fie aberſetzt fünb,. nicht beutlich zu enfehen. Wie war 
die Himmehoelt? Wie haft du bie guten Wefen gemacht? 
Ber hat die Sterne geboren? Wie haſt du ben Mond ges 
macht? Wer hat-bie Erbe gemacht? Wer.hat u. f. w. 
Sollte das, oder die fragendar Woͤrtchen der Urſprache hier 
woht richtig. durch wie und wer aͤberſetzt fegm? Unmöglidh, 
wenn man ben Frugenden ſich nicht in Widerſpruͤche milk 
verwickeln laffen. Die ‚Fragen werben nändich nicht ‚gegen 
Zweiſter oder Unwiffende eufgeworfen, vie man belehren 
will, ſondern gegen ben Schöpfer felbft, den man am Bes 
lehrung bitte  Mie Tann nun derſelbe Fragende auf bie 
Worte: Wie haſt du die guten Weſen gemacht — (wozu bie 
Sterne und bie Erbe inähefenbere gehoͤren) bie Fragen fol 
gen Inffei: Wer dus Me Eterne, wer. bie. Exbe gemacht 
als ob er uͤber ben. Urheber derſelben jmeifelkuft waͤre. 


Hochſtwaheſcheinuch. hat Dad. Fragwoͤrtchen ber Urſprehe 


die Baer las) warum, en wein und daum ent⸗ 


o Zrefhae da 13. 3. A. B. 1. ©. 178-179. Die lehten 
geilen find ganz umverfländtich , gewiß duvh Sqhuld des teberfegere; 
in der Mote giebt Unguerlt feine Ungewihheit ſelbſt zu entemwen. 
So wie die Worte jet heißen, geben fie Beinen Sinn und flakn'mig 
dem Spftem überhaupt im MWiberfpruh. Sie kann ‚ber Schlaf ber 
Fe sum Schirm. gegen bie Devs — oder Die Rat dem Enecht, 
der in ige wanhern muß, zum Leiter dienen? Die Erbe bedarf, wäh: 
renb alles fhläft, einen Sairm, der Kuecht bedarf in finftrer Rad 
einen’ Leiter, und Heißls Aber fig in dem Licht (beit Teuditenden 
Sternen) welches ben Finfterniffen verliehen if. Die FZehler der 
ueberſetung verbefiert hier dee gerade, ſortiauſende @ihn. 
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halten Sie Fragen einen ganz anden Sinn Wir wollen 
fehen, mas fich ‚vielleicht aus ben. Antworten Drang auf 
den Sinn der Fragen ergiebt. . 
„Ich (Ormuz d) rede bir. ik... ‘Beim Beglun der 
„Himmelswelt (der Welt der Fernrrod, ſprach Ahriman 
„zw mir: du biſt Vortrefflichkeit 5. id) bin Laſter. Rein 
„ſoll der Menſch nicht feyn,. weder: in..Bebanfen 
„noch Worten, weder Verſtand noch. Moilendung, 
noch Wort noch That, noch Geſetz noch Seele — 
2 „3 rede bir tlar: beim Weltbegiun „C beim Anfange 
„ber Körperwelt) ſprach ich: ich; Ormugb weiß alles. 
„Waͤre keine Seele Cin der Welt). bie mein. Menk 
nthäte, rein wäre ini Gedanken und Worten,: die 
„Welt würde jegt am: Ende fepn di. ... 
+" Sollen: diefe Anhporterzauf bie Fragen van, » 
muß der Sinn bevfelben: feyn: Warum laͤſſeſt du · die Bel 
"per Feruers in die Kaͤrperwelt übergehen. Die Antwort. 73 
dann: . weil Ahriman drohte, bie Feruers ber. Meuſchen 
zu verführen. Die zweite Frage ik dung: werdes die Mans 
ſchen, in der Koͤrperwelt durch bie Mittel, welche ducherei⸗ 
tet haſt, Deinen. Zweit entſprechen? Die Antwort iſt beja⸗ 
hoid. Lieſt man bie beiden Has genau durch und bringt 
die hier beruͤhr ten Fragen · mit · benen, die Aarauf folgen, in 
Zuſammenhang, fo dringt ſich dieſer Sinn von ſelbſt auf, 
weil. ſich alles in biefen Fragen und Antworten um ‚den 
Sat drehet: bei, Menſch wird, in der Belt das Boͤſe übers, 
wiaden, „usb iniebsy- gu, Omuzd in ben. ginmel aufgenom, 
men Werde. uni 
ARE deutlicher geht übrigens das unabhängige Tr 
ſeyn der fruͤhern Geiſteewelt von 'dert’-Abfar- Ahrimans 
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dungen, ber beſtimmte Say aufgeſtellt wird: bie ganze Koͤr⸗ 
perwelt iſt mur deßwegen gefhaffen, bamit in ihr die Bes 
ruers durch Ueberwindung des Boͤſen ſich verherrlichen ſollen! 
Dabei wird nun das Daſeyn ber: Geiſterwelt unabhängig 
won der Suͤnde vorausgeſetzt, und nur die Verkörperung. 
derſelben in der irdiſchen Welt, wird als nothwendig darge⸗ 
ſtellt, um das Boͤſe zu uͤberwinden und die Suͤnde auszu⸗ 
tilgen. ze J 
ar 





a | 
Von der Körper. "Auf weſſen Rathſchluß ſie zeſhat 
fen- worden; guet und, Dauer denſelben. 





Do abeperkei wurde nach dem ER bes: undabs 
lichen Weſens, Zer vane Aterene, durch Ormnuz de ders 
vorgetracht. Dies ſcheint mit einigen Grelfen ber Zeudſchrif⸗ 


sein, namentlich mie Jeſcht⸗Farvardin in einer Art von.‘ 


Viderſpruch zu ſtehen; weil Ormnzb.barin ben Entfchluß, 


Die Wett zu. fchaffen, ſich ſelbſt zuſchreibt. Gleichwohl faweibt . 


-guBendibad1yDrmagb ſelbſt denr Zervane bie Schös- 
pfung Ahrimans und der Amfcaspafids zu, uud fagt 
von fich nur: er habe bie Schöpfung, welche Zer vane am 
‚gefangen; fortgefegt. Die Schöpfung der. Amſchaspands, 
‘welche: hier dem Zervane beigelegt wird, erſcheint in un 

” Hhligen andere. Stellen. wieder bloß ald Ormuzd Werk. 
Diefe ſcheinbaren Widerfprüche Isfen fich bei genauerer Kennt 
niß ber heiligen Gage von felbft auf. Zervane Aterene 
offenbart ſ fh nur und durch Ormuzd, folglich hat alles, 


Vendidad. Ban. ‚xx, 8. 2 » 3 P- 876. 
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was dieſer ſchafft und wirft, feinen legten Grund in. jenem 


großen Urweſen ſelbſt. Denn fo umzäptigemale in den Zend⸗ · 


ſchriften gelehrt wird, Daß alles, mad be Menſchen nur 
immer auf ber Erbe, von Ormuzd, ben Amſchaspands 
und himmliſchen Izeds, ger auch von Abriman und fer 
nen Deus herruͤhrt — feibft der erſte Fall der Menſchen 
konnte durch Verehrung und Anrufung bes Mithra u. f. w. 
verhindert werben Y; — fo heißt es doch im Vendidad: „auf 
„nem von Zervane beftimmten Wege, kommen Dars 
„vands und Gerechte, bei ber von Ormuzd geſchaffenen 
„Beide Tſchinevad an 23.” Alfo, was felbft von ber 
Wahl des Menfchen abhängt, oder beftinmter: was biefer + 
fih von den Himmliſchen erbittet, alle Dienftg, die fie ihm 
leiften, werben nad) einer höhern Anficht, zu Beilimmungen 
Zervanes. Go wird denn bie irdifche Schöpfung oft 
genannt: „die Gotts ( Ormuzd) geſchaffne Himmelwälzung; 
„die Gottgeſchaffne Zeitlaͤnge“ (von 12000 Jahren) %), aber 
beftimmt beißt ſte an einer andern tele: „die von Bew 
„vane Aferene. geſchaffne Himmelwälzung 5). 

Noch deutlicher geht biefe, in ber heiligen „Sage lies 


gende Höhere Auſicht, nach weiber Ormuzd nur als ein 


Wertzeug bed Zer va ne erſcheint, aus der -Vellimmung: ber 
Weitregierung hervor, und des Kampfs zwiſchen Ormuzd 
und · Ahr iman, ber darin ausgekaͤnpft werben fol. Ganz 
im Zuſammenhauge mit allen in den Zendbuͤchern vorkom⸗ 


-* menden vinzelnen Zügen, tft bie ganze kehre im erfien Frage 


"ment bes Bun⸗Dehefſch fo gefaßt: „Drmuzb kaunte nach 


„feiner alles umfaſſenden Wiſſenſchaft das Hitige Unterfangen 
‚der argen Winfche Ahrimans, wie. er mi Die” ans 


2 Siehe den Jefht-Mitära, und EULHE N TE u 
9) Bendidad Zarg. XIX. 3. &. ©. 2.9..378: 

2 Jeſchts-Sade VI. 3.%. 8. 2. p. 106. 

5 Iefhts-SadeV. 3. % B. 2. p. 103 
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„Ende feine Werte nit den Wirfnigen des guten Weſens 
„CDrmusb) vermifcen bürfte; und wie feine Macht fich 
„enden werde;“ und weiterhin: „Ormazb.wußte in feiner 
„allerhoͤchſten Weisheit, daß in neun Sahrtanfenden Or⸗ 
„mu zd brei Jahrtauſende allein regieren muͤßt e; daß in 
„den drei folgenden Jahrtauſenden feine Wirkungen gewiſcht 
„ſeyn wuͤrden, und daß drei Jahrtauſende Ahriman 
gegeben wären; bag Ahriman am "Schluß der Jahre 
„machtlos fen, und ber Bater bes Boͤſen von ben Geſchoͤ⸗ 
Tupfen. mdebe geſchicden werben 63.” 
\ Ormuzd unb Ahriman erſcheinen ‚hier. in ihrer 
ganzen Abhängigkeit; jeber kann mır, was er darf, und im 
Gangen geſchieht nur, was nad) dem Rathſchluß bed. Ewi⸗ 
gen geſchehen muß. 

Der ‚Zweri ber Kuoͤrperwelt war bie Ueberwindung 
und Vertilgung des Böfen. Wir mußten biefen Segenſtand 
ſchen in der vorigen Unterfuchung wit berühren uud koͤnnen 
m hier, was die Lehre ſelbſt betrifft, auf bie bort auger 
führten Beweisſtellen ber Zeudſchriſten beziehen. . 

Da bie Köepenveht afo:uur aig ein Mittel zu einem 
beftinmten ¶ Zweck erſcheint, muß- fie aufhören, fohalb der 
Zweck durch fie erreicht if; daher ik bie Dauer berfelben 
von Zervane Aferene genan beſtinunt. Diefe Dauer 
umfaßt einen Zeitrumm von zwoͤlftauſend Jahren und 
hänge "am den Zahten A und 12. . Die Meinung. einiger 
nruern Ciheiftfinlier Ader den tiefen Stan, ber in vielen 
von ben altem gebeandhten Zahlen liege, iſt und nicht uns 
befannt, und ob wir gleich gern. zugeben, baß bie Pythago⸗ 
raͤer und. Pletchiler in den Zahlen einen. tief werborgenen 
‚Stun füchten, fa zweifein wir doch, ob. die aͤlteſten Bölter. 
ſchon ahuliche Ideen damit verbanden; obwohl manche ala 
heilig anfgefielkte Zahl unerfiärtich Bleibt. . Bei vielem .berfeb. 


9 Bun:Depeid. I. 3. A. B. 3. p. 59 


204 


ben fcheint indeß der Urfprung ihres Ayſehens unb ihrer 
Heiligkeit vor Augen zu liegen. Die beruͤhmteſten Zahlen 
find: 3. 4. 6. 7. 12. und 14. 

Die drei Momente im Daſeyn allter irdiſchen Dinge, 
Entfichen, Seyn und Vergehen, haben viel zu ber Ausbil 
dung der Lehre von ber berühmten Trimurtas, ober Dreis 

. heit der Hindu, im Brahma dem Schöpfer, Viſchnu 
dem Erhalter und Schiven dem Zerfärer beigetragen. 
‚Eben‘ fo gaben. bie drei Stufen des Raums allen Böltern 
des Alterthums drei Welten, eine Unterwelt, weiche man 
ſich ſchlechter als die mittlere, und eine Oberwelt, welche 
man ſich befier dachte. Dies feheinen die erſten Quellen 
gewefen zu ſeyn, woraus bie heilige Zahl‘ 3 'ife Aufehn 
ſchoͤpfte, und ſich daun in taufend Anwendimger uͤberall fin. 
ben ließ. Die Zahlen 4. 6..7. und 12. hoben wahrſchein⸗ 
lich der Beobachtung des. Mondes ihre Bebeutfamteit:zilver«. 
banfen. Was der Mond, durch das leichte Zeitung, mas _ 
er in feinen Lichtveränderumgen barbot, - deim-Alteften. Voͤllekn 
war, brauchen. wir hier licht " anbeinandergufegen;, in: allen 
Anordnungen bed bürgerlichen Lebens, . mar. fein. Einfluß 
ſichtbar. Sieben Tage auf den Ueberfänuß-nchtete man 
nicht — gebraucht der Mond; um vom Neumond zum erften 
Viertel zu gelangen; aber nur ſech s Tage lang iſt Die Dex» 
aͤnderung ber Lichtvaſe : dem- gewöhnlichen: Auge. bemerktich, 
am fiebenten fcheint der Mond zu nahen. Die: Bogen! 
linie. der Lichtgrenze Tommt der genaben Baninıfiedber vollen . 
Quadratur fo, nahe, daß:ſie kaum zu, tufondug Hisin Eben if 
werben. nun ‚wieder fteben: Tage, nachtem · das Wachſen . 
ſichtbar geworden, erfordert bis zum vollemLichtz cher mar. - 
durtch ſechs Tage iſt der Wachsthum bed; Löchta bemerllich, 
am ſiebenten Tage tritt: wieder eine Ruhe: em, weil das noch: 
fehlende Segment der ‚vollen. Scheibe dem gewaulichen Auge 
ganz entgeht. Auf eben dieſe Weiſe geht es nun zum letzten 
Viertel und zum Neumond fort und mit: viermaligem 
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Stilftand, ober fheinbarer Ruhe ift,der Kreislauf vollendet. 
Aber nie teaf diefe Rechnung genau zu, weil ber ſynodiſche 
Umlauf bed. Mondes neun und zwanzig Tage, zwölf 
Stunden (44 Minuten) dauert, und ber Mond fchien alfo 
immer ans imbefannten Urfachen zu zögern; baher die Bes 
forgniß der Voͤller, ch’ er wieder erſchien; und bie allges 
meinen Fefte, wem .er Yoirflich wieder da war. Sollten 
wir. in dieſem allen nicht den Urfprung ber ſechs Arbeitstage 
und des fiebten Ruhetags finden? Daß die 7 Tage ber 
Woche, und die 4 Wochen des Monats, ſo wie Die berühmte 
"412, in den zwölfmal wieberfehrenden Verwandlungen des 
Mondes während eines tropifchen Jahre, ihren Urfprung 


haben, ſcheint und fehr einleuchtend. Waren bie Zahlen 


mun einmal ald bedeutend und heilig gefunden, fofuchteman - 
fie-überall wieder und fand dann garleicht, was man fuchte, 
and trag endlich Ideen in diefe Zahlen hinein, woran man. 
anfänglich nicht dachte. ö 
» Die Zahl 42 verbanft, wie ſchon erwähnt worden, 
den 12 ſynodiſchen Umlaͤufen des Mondes, die er etwa waͤh⸗ 
rend der Dauer eines tropiſchen Jahrs vollendet. Dieſe 
geben. Beranlaffung zu der Theilung des Jahre in 12 Mos 
nate, und zu bet Erfindung der 12, biefen Monaten ents 
ſprechenden ‚Zeichen des Xhierkreifes. und floßen dadurch in 
eine Menge Ideen über. Die Schöpfung der ganzen Welt 
wird in ben Zendbuͤchern ſymboliſch unter der Verjuͤngung 
bes trppifchen Jahres, der beſtaͤndig erneuten Schöpfung 
und des Laufs · der Sonne durch die 12 Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes dargefiellt.7). Da man nun die ganze Koͤrperwelt 
für ein Geſchoͤpf, wie Tpier und Pflanze, anfah, das eines 
beitimmten Zwecks wegen ba fey und aufhören würde, fos 
bald ber Zweck erreicht. ſey, wandte man bie Zahl 12 auf 
die Dauer derfelben an. So wie num die Wanderung der 


N) Selchts⸗Sade XXVIII. 3. &. B. 2. p. 149 u. f. w. 


206 


Sonne durdy die 12 himmliſchen Zeichen, unb ihre Wirkune . 


‚gen auf Die Erbe, die ganze Schöpfung ſymboliſch darſtellte, 
fo bildete nun ihr zwölftaufendmaliger Lauf durd eben 
diefe Zeichen die Dauer der ganzen Schöpfung ab. Daher 
glaubte felbft ein fodterer Schriftfteller im Pehlwi, hie 12 
Zeichen bes Thierkreifes, nach den. zwölftanfend Jahren 
der Weltbauer hiſtoriſch erflären zu Finnen, inbem.er aus 
nahm, was von der einfachen Wanderung der Sonne durch 
die Zeichen während eines Jahre abgebilbet werbe, mile 
ſich auch durch die große Wanderung derſelben durch die 
zwoͤlftauſend Jahre, anwenden laſſen, weil diefe ſymbo⸗ 
liſch durch die erfiern dargeftellt würden. . 

Allgemein herrſcht bei ben Böltern deb niterhum⸗ 
die Meinung: daß die Gottheit nach viel laͤugern Jahren 
und Tagen rechne, als der Menſch. Vor Gott, ſingt ein 
hebraͤiſcher Seher, find tauſend Jahre, wie ein Tag, ber 
geſtern war, ober wie eine Nachtwache 8). und noch beſtimm⸗ 
ter heißt eö im neuen Teftament: „Eins ſey euch unverhal⸗ 
„ten, ihr Lieben, daß ein Tag für den Herrn ift, wie 
„taufend Jahr, und tauſend Jahre, wie ein Tag 9. 
Bei dem Urvolk, von welchem bie Hindu und das Zendvoll 
ausgingen, herrſchte nun bie. Meinung, daß taufend irdi⸗ 
ſche Sabre, ein Jahr der Götter ausmachten; und fo wurde 
die Dauer der Welt nad; der zwölfmaligen Wanderung ber 
Sonne, auf zwölf @ötterjahre, oder zwölftaufend irbi⸗ 
ſche Jahre angenommen. Das Zeudvolt blieb bei dieſer Mei⸗ 
nung einfach ſtehen; theilte dieſe Jahre in vier gleiche Zeit⸗ 
alter — wie den Monat in vier Wochen — wo dann jedes 
Zeitalter dreitauſend Jahre zur Dauer bekam. Die Hin⸗ 
dur behielten zwar auch die zwoͤlfta uſend Jahre und die 
vier Zeitalter, allein ſie verlaͤngerten die Dauer der Welt 


8) Palm go. V. 4. 
9% 1. Petr. 3, b. 


| 
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überaus baburch, daß fie amahmen, das irbifche Jahr mathe 
nur einen Tag ber Götter aus; auch theilten fie die Zeit 
alter nicht gleich, ſondern in der Proportion: 4. 3. 2. 4, 
wo dann bas legte Zeitalter nur ein Viertel des erſten 
ausmacht. * 

Der Eintheilung der Weltdauer in vier / Zeitalter, 
ſcheiut eine hoͤchſt einfache Erfahrung une Beobachtung zum 
Grunde zu liege, Alles, was man auf der Erbe kennt, 
Pflanze und Thier, entſteht, Dauert und vergeht. Die 
Zeit der Dauer der irdifchen Wefen, zerfällt von felbft in 
vier Zeiträume, Zuerſt herrfcht das erhaltende (gute) 
Princip allein; Thier und Pflanze. wachfen freudig empor" 
und entwideln ihre Kräfte. Bald tritt aber eine Zeit ein, 
wo Wachsthum und Entwicklung aufhört, und das zer ſt oͤ⸗ 
tende cböfe) Princip zeigt feinen Einfluß, aber noch hat 
offenbar das erhaltende die Oberhand. Endlich tritt ein 
Buftand ein, wo beide zugleih wirken, und zuletzt gewinnt 
dag zerftörende die Oberhand und führt das Ende des Ges 
woͤpfs herbei. Dieſe einfache Beobachtung trug man auf 
die Schoͤpfung uͤber, ſie war ja ſo gut ein Geſchorf, wie 
die Pflanze; 

Ganz biefer Idee gemäß verlheilen uun bie Zeudbuͤcher 
waͤhrend der Weltdauer die Herrſchaft Ormuzd und Ahri⸗ 
mans. In Ormuzd wird das erhaltende, in Ahris 
man das zerſtoͤrende Princip ſichtbar. Im erſten Zeit⸗ 
alter herrſchte Ormuzd allein; Ahriman in feinem finftern 
Abgrund war unthätig. , Beim Anfange des zweiten Zeit 
raums, erhob-er fih, ſetzte der Lichtſchoͤpfung feine Nacht⸗ 
ſchoͤpfung entgegen; aber überwunden ſauk er noch breis 
taufend Jahre in ben Abgrund zuräd; aber nicht mehr 
unthätig, feste er jedem Richtwefen Ormuzd eim eben fo 
ſtarkes Nachtweſen entgegen. Beim Anbruch bed britten 
Zeitraums brach: er nun in die Welt ein, und herrſcht jegt 


mit Ormuzd gemeinfchaftlih, und im kuͤnftigen Zeitalter 
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wird er bie Dbetherrſhaft betommen und das ‚Ende ber 
Welt herbeiführen. 

Offenbar ift diefe ganze Lehre aus der Beobachtung der 
Natur genommen -und- es ift hier nur von dem erhalten: 
den und zerftörenden Princip, aber nicht von dein gu⸗ 
ten und böfen die Rede. Sobald aber die heilige Sage, 
worauf wir ſchon hingedeutet haben, die Naturanficht durch 
ihren hohen Supranaturalismus, ober ‚ihre unmittelbare 
Offenbarung verfihlang; wurde auch aus dem erhaltenden 
Princip das gute und aus dem zerfiörenden das boͤſe. 
Nichts iſt finnreicher, als wie die Offenbarung fich hier mit 
der Raturanfiht einig. Beide liegen anfangs "in einem 
offenbaren Widerſpruch. In der Natur flegt endlich das 
gerftörende Princip und das erhaltende erliegt. ’In ber 


Offenbarung muß nach dem moraliſchen Zwecke der ganzen . \ 


Schöpfung das gute Princip fiegen, das boͤſe aber zerſtoͤrt 
werben. Die Sage, ohne im Geringften den: Gang ber 
Natur zu, ändern, führt hier gluͤcklich zum Ziel. Die Weis, 
heit und der Rathſchluß des unendlicheh Weſens Löft den 
Knoten. Jeder Streich, ben Ahriman gegen das Gute 
ausführt, hat für ihn eine entgegengefeßte Folge, indem er 
jedesmal dazu beiträgt, das Lichtreih Ormuzd immer mehr 
zu entwideln und ſich felber zu ſchwaͤchen. So will er bei 
feinem Erſcheinen auf der Erde in dem erftgefchaffnen Stier 
das ganze organifche Neich verberben, indem er ihn toͤdtet; 
aber gerade durch ben Tod des Stiers kann das organifche- 
Leben ſich erft entwickeln und Aber die Erde ausbreiten. Er 
will nun in. Kajomorts, der noch beide Gefchlecdhter in 
ſich vereinigt, wenigftend das ganze Geſchlecht der Menfchen 
verderben und töbtet ihn; aber nach bem Rathſchluß des 
amendlichen Defene, entwiceln fi) durch den Tod, biefgs 
* Urmenfchen bie beiden Geſchlechter und das Menfchengefchlecht 
kann nun erft ſich ausbreiten. So ftrebt am Ende der Tage 
Apriman, bie ganze -Körperwelt zu zerſtoͤren; wirklich 
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erreicht er feinen Zweck; aber eben dies iſt das von Zers 
vane Akerene vorher beftimmte Mittel, wodurch Ahris 
man zugleid fein ganzes Reich vernichtet. Das Böfe wirb 
alfo im eigentlichen Sinn durch ſich ſelbſt überwunden und 
vernichtet, und bie Körperwelt giebt nur die Möglichkeit, 
daß es unsrafen koͤnne. Der natürliche Gang der Dinge, 
„obgleich er ber moralifchen Ordnung zu widerſtreben ſcheint, 
iſt dennoch nur Folge des Rathſchluſſes einer unendlichen 
Weisheit, und ein Mittel, das ficher ‚zum Ziele führt. Wir 
brauchen hier nicht erft auf den tiefen Sinn ber heiligen 
Sage, unb- das hohe Intereffe aufmerkfam zu machen, das 
fie jedem einflögen muß, der fie genauer betrachtet. 


IV. 
Bon der Echtfhöpfung Ormuzd, der Nachtſchoͤpfung 
Ahrimans; vom Urforung der Begriffe rein und 
unrein in der Koͤrperwelt, und ber religiöfen Anſicht 
, der Thierwelt überhaupt. , 


\ 


Mom von der Schöpfung ber Koͤrperwelt die Rede ift, 
muß man von der alten Lehre der Zendbuͤcher wohl bie juͤn⸗ 
. gern fpeculativen Ideen unterfcheiden, welche ſchon in einis 
gen Fragmenten des Bun⸗Deheſch zum Vorfchein kommen, 
wo von der Schöpfung bes Lichts und des Aethers, oder 
bed Feuers und des Waſſers befonders und zuerſt gerebet 
wird. Man verftand darunter die Urfioffe, aus welchen der 
damaligen Meinung nach alles Irdiſche zufanmengefegt fey, 
und deren Dafeyn man folglidy früher annahm, als bie 
fihtbare Welt, welche durch fie und aus ihnen gebildet 
. 14, 
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wurde. Das in den Zenbbhcherh fo oft vorlommende Ur⸗ 
Licht, das den ganzen Himmel umgab und worin Ormuzd 
and feine Feruers wohnten; gehört hier gar nicht her. So 
wie in der Folge unter dein Zendrolk ſich Secten bildeten, 
welche ihre eigenen Anficten verfolgten, fuchten fie auch bie 
einfachen Ideen von ber Gchöpfung zu erklaͤren und ihre 
philoſophiſchen oder theologifchen Säge darauf anzuwenden. 
So heißt es in einem jüngern Brachſtuͤck des Bun⸗De⸗ 
heſch, daß Ormuzd und Ahriman gemeinſchaftlich 
bie Erde, das Waſſer, die Baͤume und den Urſtier geſchaffen 
hätten 1), Behauptungen, welche nit den Zendſchriften im 
geradem Widerſpruch ſtehen und ihr Daſeyn einer fpäten, 
ſpeculativen Philoſophie verdanken, welche in Ormuzd das 
geiſtige, lebendige Princip, in Ahriman das koͤrperliche, 
todte und dunkle erfennen wollte. Auch die ſchon oben ers 
mähnte fombolifche Darftelung der Schöpfung buch bie 
Zeiten des tropifchen Jahres, wobei zugleich in Bezug auf 
die damit verbundenen Veränderungen auf der Erbe, bie 
Amſchaspands als „mitfhaffende Weſen dargeſtellt werben, 
ehoͤrt nicht hieher. Es if eine bildliche Darftellinig der 
hlthaten, welche Ormuzd ben Menſchen durch das ganze 
Jahr fpenbet, als einer fortlaufenbere Schöpfung, mit Bes 
zichung auf religidfe Fefte und Gebräuche, welche durch dieſe 
Darftellung. als notwendig umd heilig angetündigt werben, 
Bei der usfpengtichen Schöpfung, wirkte Ormuzd allein 
und unmittelbar; bei dieſer jährlichen Schöpfung wisft er 
mittelbar. durch Hilfe. der Amfchaspande and aller Izeds 
des Himmels und der Erde. 

Wir muͤſſen, um alle fremden Begriffe vor der Schoͤ⸗ 
pfungslehre zu entfernen, noch folgende Bemerkungen eins 
falten. Die aͤlteſten Schriftiteller ohne Ausnahme bezeich⸗ 
wen ben Begriffs ſchaffen mit ſchr allgemeinen, vielſagenden 


i BunDepefä VI.u. VI 3. %. 8. 3. p u. ſ. w 
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Ansdruͤcken. Das mofaifche bara, welches bie LXX durch 
eresges überfegen, bezeichnet nichts, wie das deutſche: 
machen; eben dies bebeuten bie Ausdruͤcke, wodurch der 
‚Begriff des Schaffens im Zend bezeichnet wird. 3. B.: 
schieothne, ober Lerété, er hat gemacht, ober was 
gleichbebeutend gebraudt wird: datehe, er hat gegeben. 
Es fcheint ganz vergeblich, wenn neuere Ausleger beftimmen 
wollen, ob bie Alten barımter ein Machen aus nichts, 
oder sein Machen aus fhon vorhandenen Stoffen 
verfianben haben. Wir übergehen daher alle Unterfuchungen, 
weldre Kleuter und Faucher darüber in Bezug auf Zo⸗ 
roaſters Schöpfungslehre anftellen; jede biefer Meinungen 
laͤßt fich feinen Ausdräden mit Scheingränben unterfchieben; 
follte indeß der Sinn der ganzen Sage entſcheiden, fo wurde 
die Schöpfung aus Nichts, die wahrfcheinlicere Meis 
mung ſeyn, die, wenn auch wicht deutlich gedacht, doch dun⸗ 
tel geahnet wurde. 

Eben fo unbeftimmt, wie bie Ausdräde, welche ben 
Begriff: ſchaffen bezeichnen, find auch bie Auetrüde, we 
mit man das Entfiehen der Dinge durch die Sch 
pfung belegt, und die ſaͤmmtlich unferm beutfchen Wort: 
‚werben entfprechen. Aber das Thier wird und die Pflanzen 
wird, gleichwohl ift ir Werden für bie gemühnliche Bes 
obachtung fehr verſchieden. Das Thier entiteht durch die 
Vereinigung ber männlichen und weiblichen Kraft der Natur; 
die Pflanze durch Entwielung des im Saamenkorn, ober 
in ber Altern Pflanze fehon enthaltenen Keims. Dies vers 
ſchiedne Werben wurde dennoch gewöhnlich — wie durch das 
gigno ber Lateiner — mit einem Ausdruck bezeichnet, und 
ſelbſt auf die erſte Entſtehung aller Dinge, auf bie Schoͤ⸗ 
pfung angewandt. So wie man nun anfing, über das 
Raͤthſel der Schöpfung zu philofoppiren, brachten jene vers 
ſchiedenen Arten des Werdens verfchiebene Erklärungen hervor. 

In einer alten Hindufchrift, in dem Schaftah des 
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Brahma beim Holvell wird von ber Schöpfung gerabe 
fo gefproden, wie in den Zendbuͤchern und im Moſes. 
Es waren, fo beißt es, noch feine Wefen ba; ber Emige 
wollte — und fie waren ba. „Gott ſprach: es werde 
Licht — umd es ward Licht!“ "Im Feiner der Altern Urkuns 
den wird an eine Erflärung ber Schöpfung gedacht. Im 
Schaſtah des Brahma iſt alles Grübeln und Forfchen 
darüber, wie jede nähere Erflärung dieſer göttlichen Dinge 
ausdruͤcllich unterſagt. „Forſche nicht nach,“ heißt es, 
„uͤber das Weſen und die Natur des Daſeyns des Ewigen, 
„noch uͤber die Geſetze, wonach er regiert; beides iſt eitel 
„und ſtrafbar. Genug, daß bu Tag für Tag, und Nacht 
fir Nacht, feine Weispeit, Macht und Gute in feinen 
Werten ſchaueſt — das fey bir Heil DI“ Wo läßt bie 
Vernunft ſich aber Schranken der Art fegen? und fo forfchte 
‘man unter beiden Völfern, den Hindu und den Perfern, 
amd gerieth umter jedem auf eine eigene Erklaͤrung. Die 
Brahmanen nahmen in bem Alteften Zeiten fir die Schöpfung 
überhaupt: das Syſtem der Zeugung burd zwei Urs 
kraͤfte, der männlichen und weiblichen an, bie fie fich felbft 
‚ An dem eiwigen Urmefen vereinigt dachten 3. In Perfien 
wandte man bie andere Art bes Werdens an, bie Entwids 
tung aus Keimen, welche bann im hoͤhern Sinn zu ber 
Lehre von Emanationen, Ausflüffen und Ausſtrahlungen führte! 
Allein alle diefe jüngern, blos zur Erklärung ber unbeftimms 
ten Ausdruͤcke des Alterthums angewandten Begriffe, muß 
man vergeſſen, wenn man bie einfache Schöpfungslehre der 
Zendſchriften darftellen will, welche noch den Keim all diefer 
Ertlärungsfpfteme in ſich ſchließt. 


D Holwert merkwürdige Nachrichten von Hindoftan u. ſ. m. 
p- 205. 

3) Fr. Paulini Systema Brahmanicum, und Kleuters 
Brahmaniſches Religionsfpftem. 
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As Zervane Aferene bie beiden erfien göttlichen 
Weſen, Ormuzd und Ahriman hervorgebracht hatte, bes 
fanden fi) beide In einem unbegrenzten Lichtreich. Dieſes 
Licht heißt das erfte, das Urlicht. Als Ahriman abfiel, 
wurde er Finfterniß, und -befand fih nun in einem unbes 
grenzten Reich der Finfterniä ober ber Nacht; beide Reihe 
waren nun da begrenzt, wo fle aneinander fließen. Der ges 
wöhnlichen Vorſtellung nach, war das Lichtreih Ormuzd 
oben; das Nadıtreih Ahrimans aber unter bemfelben. 
Zwiſchen beide fegte Ormuzd bei ber Schoͤpfung ber ſicht⸗ 
baren Welt, die Erde ald Scheidewand, und fiellte auf dies 
felbe in feinem unbegrenzten Lichtreich, das vefte Gewoͤlbe 
des Himmels, welches oberhalb nach allenthalben von dem 
erften Urlicht umgeben war. Mitten auf der Erde ſchuf er 
ben hohen Berg, Alborbf, ber bis zu bem Urlicht empor⸗ 

‚ reichte. Ueber bem Berge nemlich war das Gewölbe bes 
Himmels offen, der Gipfel des Bergs reichte hindurch, 
and nun führte von feinem Gipfel die Brüde Tſchincvad 
zu dem Hinmielsgewoͤlbe herüber. Unter derſelben war ber 
Abgrund, oder der Schlund des Duzahks, des Reichs 
Aprimans, fo, daß man von her Bride hinabſtuͤrzen 
konnte. 

So ſtellen die Zehdbächer das Local der Schoͤpfung 
im Allgemeinen dar. Ormuzd Lichtreich befindet ſich unge⸗ 
truͤbt über dem veſten Gewölbe bes Himmels und auf des 
Gipfel des Albordj; es fand ſich auch fo auf der Erde bis 
zum Anfange des dritten Zeitalterd. Jetzt brach Ahriman, 
deffen Nachtreich bis dahin auf feinen 'Duzahf unter ber 

3 Erde beſchraͤnkt war, in Ormuzd Körperwelt ein, und 
herrſchte gemeinſchaftlich mit ihm; nun iſt der Raum zwiſchen 
Himmel und Erde zur Hälfte in Licht und Nacht getheilt. 
&o wie Ormuzd vorher einen Geifterftaat bes Lichts hatte; 
fo Ahriman einen Geifterftaat ber Nacht; ſobald er aber 
in bie irdiſche Lichtwelt einbrang, um gemeiuſchaftlich barin 
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"mit Ormuzb gu herrſchen, feste er auch der irbifchen Licht⸗ 
fhöpfung eine irdifhe Nachtſchoͤpfung entgegen, und 
es ftehen von dem Augenblid an zwei Körperwelten 

"gegen einanber über; bie erfte, von Ormuzd abflammend, 
iſt Licht, rein und gut; die zweite von Ahriman abſtam⸗ 
mend, ift Nacht, unrein und boͤſe. Den fieben Planeten 
Cfieben Amſchaspands) traten fieben Kometen Cfieben Erz 
devs) entgegen, kurz jebem Richt und Himmelsgeiſt, ſtand 
ein Nacht und Höllengeift gegemiber, ſtark und mächtig. 
Da wir in der Folge faft 'von.jebem- biefer, zum Kampf , 
geräfteten, Wefen einzeln handeln müffen, wollen wir und 
jest nicht Iänger dabei verweilen, fonbern unſere Aufuterl⸗ 
ſamteit vorzäglich auf die Erbe und ihre Produtte richten. 
Hier ſetzte nun Ahriman jeder guten und heilſamen Pflanze, 
welche von Ormuzd kam, eine ſchaͤdliche, giftige entgegen ; 
amd eben fo jedem nüglichen guten Thier, ein reißendes/ 
böfes und ſchaͤdliches; fo ftehen num beide Reihen in unab⸗ 
fehbarem Kampf begriffen einander gegenüber, und mitten 
zwiſchen ihnen der Menſch mit freier Wahl, fi) zum Guten 
oder Boͤſen zu wenden. 

In biefer- Anſicht einer doppelten Cirdiſchen) Schoͤ⸗ 
pfung, die entweder als Licht von Ormuzd, oder als 
Nacht von Ahriman herkommt, entwickelten ſich zuerſt die 
Begriffe von rein und unrein in der Koͤrperwelt, 
die ung faſt in’ allen Religionen ber alten Welt als ein 
Näthfel vorgelegt werben. Alles, was von Ahriman aus 
ging, war unrein, und Ormuzd ein Greuel, es mogte 
koͤrperlich oder geiſtig ſeyn; und bie, Berührung eines 
ahrimaniſchen Körpers madıte den Menfepen eben fo 
unrein, fo verabfhenungsmärdig, ale bie Begehung 
einer ahrimaniſchen, d. i. böfen That. Sollte darin nicht 
der Schläffel zu einer Menge fonft sicht zu beautwortender 
Fragen liegen? Warum foL nad) Mofes Geſetz das Ka 
nindjen dem Ifväcliten ein Grenel ſeyn? : Warum fol feine 
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Seele zum Scheufal werden, wenn er von einem Hafen, 
oder eine Auſter fpeift? Warum verbietet Jehopa die uns 
reinen Thiere, weil er heilig ift und die Iſtaeliten ald 
fein Bolt auch heilig feyn follen? Wir wachen hier nur 
vorläufig auf einen Gegenſtand aufmerkſam, bem wir einen 
eignen Abſchnitt widmen muͤſſen. Zwar wernichtet das ride 
tige Verſtaͤnduiß der Begriffe von rein und unrein in der 
Körperwelt, die bei. den Altes Völfern im Grunde höher 
galten, als rein und unrein in moralifgper Hinſicht, bie 
ganze fogenanute fyanbolifche, ſich auf Bedeutung ber Opfer 
und Reinigungen begiehende Theologie; aber es giebt ung 
dagegen den Schlüffel, das eigentliche Räthfel faſt aller Res 
ligionen des Alterthums zu Iöfen. 

Bei ber religiöfen Anſicht der Thierwelt insbeſondre, 
müffen wir noch etwas verweilen, um die Fruchtbarkeit bies 
fer Idee in der Anwendung auf das Ultersfum überhaupt 
zu zeigen. „ Die reinen und unreinen Xhiere fianden nun 
nicht allein in zwei großen Reihen gegen einander über; fo 
Hatte 5. B. der nuͤtziche Hund den ſchaͤdlichen Wolf gegen 
ſich 9 im beftändigen Kampf, fonbern jeber Schöpfer hatte 
feinen Thieren gewiſſe große und mächtige Oberhaͤupter und 
Beſchuͤtzer vorgeſetzt, die mit ben Schoͤpfern ſelbſt in naͤhergr 
Verbindung ſtanden. Dieſe Oberhäupter bildete ‚bie Phan⸗ 
taſie auf die ſonderbarſte Weiſe. Man legte ihnen doͤrpe⸗ 
liche und geiſtige Kräfte bei, welche weit über bie Kräfte 
ber Merfchen hinausreichen, doch ließ man ihnen Thierges 
‚Kalt, nur wurde biefe ‚auf verſchiedene Art ſymboliſirt, aus 
werſchiedenen Thiergeſtalten zuſanimengeſetzt und ale ſehr groß 
und unermeßlic. hart dargeſtellt. Augenſcheirlich liegt in 
dieſer aeligioͤſen Auficht der Thierwelt mit ihren fgmbolifchen 
‚Dberhäupteen die urfprüngliche Quelle aller Wundergeſtalten 
und Fabelthiere des Morgenlandes, wie ber Verehrung und 


4) Beãdidad Zarg. KIT. 3. X. 8. 2. p. 361. 
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Heilighaltung gewiſſer Thiergeſchlechter, bie ſich fo weit ver 
breitet hat; ja felbft der Thierdienſt der. Aegypter erhält 
dadurch einen Aufſchluß. Der Hund war dem Anfangs Hos 
von Viehzucht Iebenben Parfen die wichtigfte Stüge im Kampf 
gegen die ahrimaniſche Thierwelt, d. i. gegen Wilfe und 
andere reißende Thiere; Daher wurde, wer einen bmuchbaren 
Hund oder eine ſchwangere Huͤndin getöbtet hatte, mit dem 
Tode beftraft. Der Aegypter hatte bei feinem Felbbau we⸗ 
der Wölfe nod) andere reißende Thiere zu fürchten. Ratten 
und Mäufe waren die Werkzeuge Typhons, die ihm ſcha⸗ 
beten, baher nahm die Kate bei ihm bie Stelle ein, welche 
dem Hunde beim Zendoolfe eingeräumt war. 
Wenn Heeren bie Wunderthiere von Perſepolis ei einer 
ganz eigenen Mythologie zufchreibt, und diefe bie Baktriſch⸗ 
indiſche nennt 5), fo hat er recht; eben fo in ber Beſtim⸗ 
- mung bed Baterlands berfelben, das er im den hohen Ge 
birgöfetten von Badagſchan, Kaſchmir, und der Wäfte Kobi, 
ſucht. Der Urfprung jener Mythologie, ihr Vaterland — 
ia fie felbft, find durch die Ausmittlung der Urfige bes Zend⸗ 
volks, durch die Darftelung feiner religiöfen Thierlehre und 
des Verhältniffes des Menfchen zu biefer Thierwelt vollftäns 
dig erflärt. 
Bei dem in Stein gehauenen ungeflägelten Einhorn 
auf den Ruinen. von Perfepolis, beruft fih Heeren duf 
ben Kteſias beim Diodor, welcher ſchreibt: „in den in⸗ 
diſchen Gebirgen wohnt der wilde Eſel, der fo groß und 
" „größer als ein Pferd if. Sein Körper ift weiß, fein 

„Kopf roth, und auf der Stirn trägt er ein ſpitzes Horn, 
> eine Elle lang, welches unten weiß, in der Mitte fchwarz 
„und oben roth if. Er üft eins der ſchnellſten und ſtaͤrkſten 
Thiere ʒ weber ein Pferd, noch ein anderes Thier kann ihn 


99) Herzens Ideen über Politik, Verkehr u. f. w. ber alten 
Bett. 8. 2. ©. an. 
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„einholen u. ſ. w.“ Diefer Efel, oder was einerlei iſt, 
das Eiuhorn, ift.ein uraltes Geſchoͤpf der Zendſchriften, 
oder der Thierlehre des Zendvolls, wo er als ein von Or⸗ 
muzd zum Schutz ber reinen Thierwelt geſchaffenes Ober⸗ 
haupt derſelben vorkommt. Im Jzeſchne heißt er: „der 
„reine Efel, mitten im. Fluß Boorofefche. 6).“ Voorokeſche 
bezeichnet eigentlich da8 Meer, und hier war dem mächtigen, 
Thierhaupt auch eigentlich fein Aufenthalt angewiefen. Im 
BunsDehefch kommt eine Stelle aus einer verlornen Zends 
frift vor, worin es heißt: „der dreifüßige @fel ift nicht 
‚zur Vernichtung bed Zar& (Meere) gefchaffen; er legt fein 
„Ohr in benfelben, und alles Gift, das Ahriman zur 
„Toͤdtung ber Gefchöpfe Ormuzd ins Waſſer gelegt hat, 
„betlommt Lebenskraft 73.” Es wird hier. fehon näher auf 
die Beftimmung des Wunderthiers hingedeutet. Der Bun⸗ 
Deheſch liefert noch eine Beſchreibung dieſes Thiers, aus 
den Zendſchriften gezogen, welche uͤber den Sinn des Ganzen 
feine Zweifel uͤbrig läßt. „Dieſer Eſel, heißt es, hat drei 
Füße, ſechs Augen, neun Münde, zwei. Ohren und ein 
„Horn. ‚Weiß ift feine Farbe, himmliſch feine Speife; er 
„iſt rein. — — Mit den feche Augen fieht er.alle, die Bis 
„ſes thun, und ſchlaͤgt ſie; die neun Muͤnde find dreifach 
„getheilt — — jeber Mund bat Körpersbreite. Die drei 
„Fuͤße — — wie viel täufend Schöpfe koͤnnen unter jedem 
„ſich lagern! — Mit den beiden Ohren umfchließt er Mas 
„zendran Ceine ‘große Provinz), das Horn hat goldene 
„DOeffnungen, aus welchen taufend Herner hervorgehn. Kas " 
",meel, Pferd, Stier, Efel, groß und Hein hat von ifm 

das Leben. Mit dem Horn fchkägt er alle Kharfeters, 

„zermalmit alle Uebelthäter u. ſ. w. 8)“ 5 


9 Jzeſchne Ha XLI. 3. A. B. 1. p. 17%. 
N Bun⸗Deheſch XIX. 3. %. ©. 3 Bin 
9) Bun-Deheſch XIX. 3.%. 8. 
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Der Begriff, den man mit dieſem Thier, als einem 
Oberhaupt und Beſchuͤtzer ber ganzen Thierwelt Ormuzd ver⸗ 
band, if in dieſer Beſchreibung klar ausgebrädt. So auffallend 
and ausſchweifend bas Symboͤliſche feiner Bilbung auch ſcheint, 
fo wird es und doch bei genauerer Auſicht ziemlich verſtaͤndlich 
werben. Auf dem, von Denon gezeichneten größern Thier⸗ 
kreiſe zu Dendera kommt eine Bildung vor, welche in dem 
groͤßern Werk fiber Aegypten, mehreremale wiederholt iſt 9). 
Die Hauptfigur ‚befteht in winem Ochfen, welcher mır einen 
Fuß hat. Ein Ungeheiter, Typhon, ober ſonſt ein böfes 
Befen, hat an biefen Fuß eine Feßel gelegt und Hält das 
Ende der Kette in der Hand. Gegenüber fteht ein Helb mit 
einer Ablermaske, dem Bilde der Göttlichfeit und ſchwingt 
einen Wurfpfeil,. zum Angriff gegen bas Ungeheuer. Der 
Sinn bdiefer Bildung iſt ſchwer zu enträthfeln, und vergeb⸗ 
lich verfügte” wir in einer frühern Schrift, es verftänblich 
zu machen 30). Allein bei dem immer mehr fihtbar werbens - 
ben innern Zufammenhange der altägyptifhen und indifchen 
Götterlehre, und der Aehnlichkeit ihrer ſymboliſchen Darftels 
Umgen, wurden darüber indifche Quellen nachgefehen, und 
fiche da — es ſcheint ſich Hier eine ziemlich volftänbige Er⸗ 
Härung des aͤgyptiſchen Bildwerks zu finden. In einem hei⸗ 
ligen Gedicht der Hindu, dem Bag av adam fahe der ſieg⸗ 
reihe Parikſchitu auf einer Reife nahe bein Ganga, am 
Ufer des Fluffes Saresbady einen Ochſen, weicher drei 
Fuͤße verloren hatte und nur noch auf einem Fuße ſtand. 
Unter dieſer Geftalt zeigte fi {m das moralifche Gute; 
die brei verlornen Füße dehteten auf "die drei fehon verſloß⸗ 
nen Zeitalter, und ber eine Zug, worauf ber Ochſe Rand, 
auf das eine noch übrige Zeitalter. Das uͤberwiegende Voͤſe 


9 Denon. Pl. 123. In dem zu Tentyra gefundenen Thierkreiſe. 
10) Verſuch Über das Alter des Tyierkeeifes u. ſ. w. von I. G. 
Rhode. ©. 
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in biefem Zeitalter, dem Kaljug, fand als ein Ungeheuer 
ober Rieſe daneben, und warf den Dchſen zu Boben. Aufs 
gebracht darüber, griff der König das Ungehexer an, und 
überwanb e8 11). Der intere Zufammenhang des Sinnes, 
zwiſchen dieſer indiſchen Dichtung und dem Agsyptifchen Bild 
wert ſpricht zu deutlich an, als daß man ihn bezweifeln 
Pönnte, Wir mollen ‚damit feineswegs behaupten, als ob 
die aͤgyptiſchen Künftler den Bagavadam gekannt und gele⸗ 
fen, und ihre Bildung aus ihm entlehnt hätten; nur fo viel 
ſcheint uns Mar, baß bei beiben Bölfern ähnliche Ideen herr» 
ſchend waren und beide Voͤlker fie auf ganz Ähnliche Weife 
fombolifch darzuftellen fuchten. Eben dieſe Art der Symbo⸗ 
liſtrung finden wir nun bei dem Zendvolk wieder, wie ber 
breifüßige Eſel oder bad Einhorn beweift, beffen Bedeutung 
nicht zweifelhaft mehr ſeyn kann. Ueberhaupt wird der ins 
nere Zufammenhang der aͤgyptiſchen, indiſchen und aftper- 
ſiſchen Symbolik; der ſich Hier fo deutlich offenbart, im ber 
Folge, vorzüglich bei ber Entwiclung ber aͤghptiſchen Sa⸗ 
gen, wichtige Dienfte leiſten. 

Das perfifche Einhorn ift ein Symbol der ganzen reis 
nen Thierwelt; feine drei Füße deuten auf bie drei Zeital⸗ 
ter, durch weiche die Thierwelt dauert. Im zweiten Zeitalter 
wurde ber Urftier gefchaffen, in weldem alle Keime der 
Thierwelt verborgen Tagen, beim Anfange bes dritten 
wurde bderfelbe von Ahriman getöbtet und nun trat bie 
Entwidelung der eigentlichen Thierwelt ein. Daher hat das 
Einhorn neun Muͤnde, welche in drei Abtheilungen gefpeilt ' 
find; fie deuten auf die neuntanfend Jahre, durch welche 
die Thierwelt in drei Zeitaltern. befteht; aber mır zwei 


1) Sammlung. afiatifer Originalſchriften B. 1. p. 22. Die 
felbe Free, nemlich das moraliſche Bute unter der Geftalt eines Ochfen 
mit einem Zuß, in Bezug auf das lette Zeitalter barzuftellen, findet 
fi) aud im ıten Kap. von Menus Geſetzbuch umſtändlich angeführt. 
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Ohren und ſechs Augen hat das Thier, denn mr durch 
zwei Zeitalter und ſechstauſend Jahre iſt die Thierwelt 
entwidelt da, im dritten Zeitalter Tag fie noch unentwickelt 
und ald Keim im Urftier verborgen: Das Horn ift ein 
Sinnbild der Macht, wodurch alles Ahrimanifche vernichtet 
wird u. fe w. Die Geſtalt überhaupt ift aus ben, dem 
Menſchen nuͤtzlichſten Thieren, Ochs, Pferd und Efel zufam- 
mengefegt. 

Daß ber Efel des Ktefias, und biefes Wunderthier 
bed BunsDehefch im Grunde einerlei Thier und eine und 
biefelbe Symboliftrung find, Teidet wohl feinen Zweifel, obs 
gleich beim Kteſias das Symbol noch viel einfacher erfcheint. 
Bar der Typus. eines. Symbols einmal feſtgeſtellt, fo bildete 
fich daffelbe in den mannigfaltigften Formen aus. Heeren 
hat daher recht, wenn er dem Sinne nad das Einhorn 
bes Ktefias in ben Wunderthieren zu Perfepolis zu finden 
glaubt, denn zuverlaͤßig follen jene vier ſymboliſche Thierges 
Kalten nichts als das fymbolifche Oberhaupt der Ormuzd⸗ 
thiere überhaupt vorftellen; allein in Bezug auf bie hier dar⸗ 
geftellte Thiergattung, findet eine Abweichung Statt. Das 
gegen Velten gerichtete Einhorn hat keineswegs einen zum 
Pferdegeſchlecht gehörigen Körper, Cmit einem Huf) fon 
bern, wie Niebuhr ansdrüdlih anmerft, gefpaltene 
Klauen 12), und gehört der ganzen Geftalt nach augen 
ſcheinlich zum Bocks geſchlecht, welches vorzuͤglich in den 
Geſchlechtstheilen unverkenntlich iſt 13), Im Ganzen aͤndert 
dieſe Wahl eines andern Thierkoͤrpers den Sinn des Syms . 
bols gar nicht ab, und ſcheint daher zu ruͤhren, daß man 
unter dem Zendvoil ein zum Bocksgeſchlecht gehoͤriges Ein 
born wirklich kannte. Im BunsDehefch findet fich ein 
ſehr ſchaͤtzbarer Auszug aus einer verlornen Zendfehrift, die 


22) Riebuprs Reife 8. 2. S. 136. 
43) @iehe PL. I. Big. 1. 
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Naturgeſchichte betreffend. Das Bockgeſchlecht wird darin 
in fünf Ordnungen getheilt, wovon ber Schaafbock bie 
zweite ausmacht und wieder in fünf Unterabtheilungen jew 
fällt. Die zweite davon it der Meſch (Bock) Koreſchk, 
ber ein großes Horn trägt, und gleich dem Pferde auf 
„beſondern Bergen wohnt, und feine Luft daran findet, auf 
denfelben zu wohnen 13). Daß dies Einhorn, obgleich 
zum Bodögefchlecht gehörig, gleichfalls in ben Kreis ber 
Symbolik gezogen wurde, beweift ber Zufat im Bun» Des 
beſch, wobei man ſich ansdruͤcklich auf die Zendſchrift bes 
zieht: „Minotſcher (der ſechste Koͤnig der Piſchdadier) 
„warb das Kind eines Koreſchk“ d. i. wurde von ihm 
geſaͤugt. Dies bekannte Einhorn wählte der Kuͤnſtler zu 
Perſepolis, ftatt des feld; daß er damit aber biefelbe Idee 
verband, ift fehr deutlich. Die beiden nach Dften gewenbeten 
Thiere, find dem Körper nad) den vorigen nach Welten ges 
wenbeten völlig gleich, und gehören zu demfelben Gefchlecht 19. 
Dies geht aus dem ganzen, charakteriftifchen Bau des Koͤr⸗ 
pers, den gleidy proportionirten Beinen mit gefpaltenen 
Klauen; dem fonberbar gefalteten und gleich gezierten Schweif, 
mit der oben darauf am Rüden, wie ed ſcheint, als Zier⸗ 
rath liegenden Kugel, dem gleichen Ruͤckenſchmuc und den 
fehr bezeichnenden Gefchlechtötheilen, hervor; auch erkannte 
Niebuhr an Ort und Stelle fie für diefelben Thiere. Gleich⸗ 
wohl ging der Künftler in ihrer Cymbolifirung ganz von 
den vorigen Bildungen ab, und drüdte im ihnen bie Idee 
des Dberhaupts der reinen Thierwelt ganz unverfenntlich 
aus. Dies Bezeichnende liegt vorzüglich in. den hinzugefügs 
ten Flügeln und dem Menfchentopf mit dem Lönige 
- lihen Hauptfhmud. Konnte man dad Symbol fpre 
chender machen? Auch war die, biefen Bilbungen angewie⸗ 


19) Bun:Debefh XIV. 3. %. 8. 3. p. bo. 
% PLLBg 2 
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ſene Stelle fehr ſchicllich und ſtunvoll. Cie fanden am Ein 
gange des Pallaftes , ber bie Reſidenz bes Oberhauptes und 
Koͤnigs aller Ormuzddiener war, und deffen religiöfe Pflich- 
ten. zugleich das ganze Tpierreich umfaßten. Daß ber Loͤwe, 
oder das Haupt der ahrimanifchen Thiere, das Einhorn zu 
weilen von hinten aufällt und zerflsifcht, Aäudert den Sinn 
beffelben nicht ab, Einzeln dachte man fi die ahrimanifchen 
Thiere Rärker, als die Ormuzdthiere 16), aber eben deswe⸗ 
gen war es Pflicht des Menfchen, den reinen Thieren überall 
zu Hilfe zu fommen und fie zu beſchuͤten. 

Außer dieſem erjten Oberhaupt ber reinen Thierwelt, 
dachte man ſich aber noch mehrere Häupter derſelben. Selbſt 
die Heinen Planeten, welde, wie wir noch weiter fehen 
werden, einen großen Einfluß auf die Thierwelt hatten, 
mußten ſichs gefallen laſſen durch Symbole aus’ der Thier⸗ 
welt bargefiellt zu werben. Sie find bie großen und flarten, 
bie gelehrten Himmels voͤgel, mit goldenem Schnabel und 
Klauen, und weißem Gefieder, welche Avefta ſprechen, bie 
Devs ſchlagen u. f. w. Unter den wirklichen Thieren mehr 
men der Hahn und der Hund hier fehr ausgezeichnete Stellen 
ein. „Ich ſelbſt, fagt Ormuzb, habe dem Hunde fein 
Haar zur Kleidung gefchaffen, ihm Stärke, Geſchwindigkeit 
zünd Wirlſamleit gegeben ; Dutch mich hat er einen Schwer 
„dezahn und Klugheit, wie ein Herr ber Welt. Ich 
babe dem Hunde Grge und Stärke des Körpers gegeben; 
„durch feinen Berkand befteyt die Welt !N” 
Lnemlich ohne den Hund wirben Wölfe und andere reißende 
Thiere das Menſchengeſchlecht aufreiben). Wir koͤnnten noch 
mehr Aeußerungen der. Art uͤber andere Thiere anführen, 
wenn dies nicht hinreichte, die Anſicht jenes alten Volls von 
der reinen Thierwelt uͤberhaupt ins Licht zu ſetzen. 


16) Vendibad Farg. XVIIL p. 370. \ 
1) Benbidad Garg. XI, 3. &, ©. 2. p. io. 
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&o wie Ormuzd feiner Thierwelt Oberhäupter und 
Beſchuͤtzer vorſetzte, wirb auch Ahriman ber fehnigen bergleis 
chen vorgefett haben. Obgleich in ben noch vorhandenen 
Zendſchriften ‚nichts Eutſcheidendes darüber worfonmt, fo 
folgt dies aus dem fonft überall. genau beobachteten Gegen⸗ 
fag beider Schöpfungen. von ſelbſt. Kteſias Liefert uns 
bier eine treffliche Nachricht... Der von Heer eun angeführte 
Martichoras, ober Meufchenwärger, iſt nichts anders 
als dies ſymboliſche Oberhaupt von Ahrimans Tierwelt. 
Bekanntlich. gehören zu berfelben alle veißenden, wilden und 
ſchaͤdlichen Tpiere, als Loͤwe, Wolf, Scorpion u. ſ. w. und 
fo iR aus dieſen die Gefalt ihres Oberhauptes eben fo zw 
fammengefept, wie bie des Einhorns aus den nuͤtzlichen Thie⸗ 
sen. Die Beſchreibung des Kteſias if folgende: „Es 
moiebt ein indiſches Thier von gewaltiger Gtärte, größer 
„als der größte Löwe, roth von Farbe wie Cimober, dicht 
behaart, wie Hunde. Bei ben Indiern heißt 8 Martis 
„choras, welches anf Griechiſch fo viel heißt als: ber 
om Menfihen frißt. Sein Kopf iſt nicht, wie der eines Tpiere, 
ſondern wie bad Antlig eines. Menſchen. Seine Füße finb 

„wie Liwenfüße, an feinem Schweif hat er einen Stachel, 
"wie ben eined Scorpions 39). Alſo zufanmengefegt aus 
Löwe, Scorpion und — Menſch! Wie ber Menſch in biefe 
ſperboliſche Zuſammenſebung tommt? Wapriceinfihh weil der 
böfe Menſch, durch feine Kiugheit, gefährlicher it als Line 
und Wolf. Es kommen in ben Zendfchriften uud Bun Des 
heſch mehr. Anſpielungen · auf ditſe Ideenverbindung vor; und 
Dfie, der aͤrgſte und mwreinfie aller Deus, wurde won 
Ahriman' baburd) „belohnt,. daß er ihm bem Körper eines 
funfgehujährigen Sünglinge ſchuf 19. 

So augenfcheinlich nun auch dieſer Martichoras das 


10) Heerens Ideen u. ſ. m. B. 1. p. 296. 
. 9 Bun⸗-⸗Deheſch IL. 3. A. B. 3. p. 62. 
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Oberhäupt ber ahrimaniſchen Thierwelt fepn fol, fo irrt 
Heeren darin, daß er dieſes Thier in ben gegen Often- ges 
wendeten Wunderthieren am Eingange bes Pallaſtes zu Per⸗ 
ſepolis zu entdedten glaubt. Dort ift, wie ſchon oben gezeigt 
worden, nur das Oberhaupt der Ormusbthiere abgebildet; 
wie time auch das Hauptgefchöpf Ahrimans dazu, gleich 
fam als Wächter vor dem Pallaft eines Königs. zu ſtehen, 
den Ormuzd felbft befchügt, und der den Martichoras bes 
impfen muß%- Auch dürfen diefem bie ausdrädlidy von 
Ktefias erwähnten Loͤwenklauen zum Zerreißen nicht fehlen; 
auch muß Han zu dem Menfchenantlig nothwendig ben Loͤ⸗ 
wenrachen hinzudenfen, weil fonft der Begriff des Mens 
ſchenwuͤrgers ſchlecht verfinnbilbet wäre. So gefaltet erſcheint 
das Thier num wirklich auf den Ruinen von Perfepolis, und 
iſt auf ber XXIIIten Tafel von Riebuhr abgebildet, wo 
«3 von hinten das Einhorn, das hier, wo der Kopf nicht 
Fehlt, offenbar zum Bocksgeſchlecht gehört, wüthend anfällt 
und zetfleifcht. Ob der Schweif, wie die Zeichnung anzus 
deuten ſcheint, ganz Iöwenartig ift, oder am Ende einen 
Scorpionenftachel hat, muͤßte wohl erft an Ort und Stelle 
genauer unterfucht werben; vorgäglid, erinnert das auffallend 
menfötihe Bent des Löwen fogleih an Kteſias Bes 
fhreibung. Daß das Thier Feine Abbildung des wirklichen 
Löwen, fondern eine ſymboliſche Darftelung feun fol, bewei⸗ 
fen die Hinterfäße, welche keineswegs Loͤwenfuͤße, fondern 
Greifen⸗ oder Geierkrallen ‚find; auch paſſen die fpigigen 
Bocksohren nicht yum Löwentopf, Aber fo wie das Symbol 
"der reinen Tpierwelt\in veränderter Geſtalt erfcheint, fo auch 
dies Symbol det unreinen Thiere. So finden: wir baffelbe 
verändert auf. der XXVten Tafel des Niebuhr. Das Mens 
ſchenantlitz iſt auch hier mit dem gewaltigen Loͤwenrachen 
vereinigt, nnd ben langen Ohren ift noch das Horn’ bes 
Bods hinzugefügt, Die Mähne verwandelt ſich in Vogelfe⸗ 
dern, und-bie Hinterfüße find, wie oben, Bogeltrallen;-vors 
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zuͤglich bezeichnend iſt hier der wirlliche Scorpionenſchweif 
mit dem Stachel. Heeren ſteht im Ierthum, wenn er dies 
Thier fuͤr das Einhorn, das Oberhaupt der guten Thierwelt, 


hält; es if der gerade Gegenſatz deſſelben, das Oberhaupt . 


der unreinen Thiere, und wird auch von dem Koͤnige mit 
einein"Doldy getöbtet. Das Horn iſt nur Symbol der Staͤrke 
und die Federmähne kann auf Schnelligkeit deuten. ‚Cie be 
deckt bie ganze Bruſt, Leib und Rüden des Thieres, doch 
bildet fie eigentlich Feine Flügel, wie-Heeren glaubt. Bers 
gleicht man dies ſymboliſche Thier genau mit? dem auf'der 
Tafel XXIII abgebildeten, To bleibt wohl kein Zweifel uͤbrig⸗ 
daß in beiden eine und dieſelbe Idee, neulich der Martichs⸗ 
ras des Kteſias, oder das Haupt der ahrimanifchen Tiere 
dargeitellt werben fol. . 

Die fo oft wiederholten Zhiertimpfe auf-den meuen 
von Perſepblĩs, erhalten durch dieſe ganze Anſicht einen tie⸗ 
fen Sinn, und find keineswegs bloße Verzierungen, welche 
hoͤchſtens auf das Jaͤgerleben bes Volls gedeutet werben 
koͤnnten. Die Mythologie, woraus fie geſchoͤpft find, hängt 
mit · den wichtigften Lehren der Religion biefes Volts aufs 
innigfte zufammen, und ift feineswegs bloß ein Spiel dich 
tender Phantafie. Der. Kampf diefer Thiere bildet den gro⸗ 
Ben Kampf der beiden Schöpfer felbft ab, wie ſich diefer .in 
der ganzen Thierwelt offenbart, und in weichen der Menfch 
durch alle feine Pflichten tief verwickelt war. Es war hei 
lige Pflicht ded Ormuzddieners, daB reine Thier, Ormuzd 
Geſchoͤpf, zu pflegen, zu nähren und gegen die Thiere Ahr i⸗ 
mans zu beſchuͤtzen, ſo viel »ersimmer. lonnte. Es war 
ihm heilige Pflicht, gegen alle Geſchoͤpfe Ahrimans zu 
Felde zu ziehn, ſie zu toͤdten oder ihnen zu ſchaden, ſo viel 
er immer konnte; Ahriman wurde ſelbſt in feinen Gefchd- 
pfen bekämpft. Um diefe Pflicht in beftändiger Uebung zu 
erhalten, mußten bei Sühnopfern nicht allein eine beſtimmte 
Anzahl ahrimaniſcher · Thiere Coft zehn tauſend) getöbtet 
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werben 20), ſondern es war auch jahrlich ein religibſes Feſt 
angeorduet, an welchem ſich das ganze Volk auf die Jagd 
gegen die ahrimaniſchen Thiere begeben mußte, ein Feſt, 
welches von den Ghebern bis auf dem heutigen Tag gefeiert 
wird 21), 

‚Die fo haͤufig wiederholten Thierkaͤmpfe und bie. ſym⸗ 
boliſch geſtalteten Ungeheuer gu Perſepolis erſcheinen uns 
jest aus einem ſehr verſtaͤndlichen Geſichtspunlte; wir be⸗ 
greifen, warum ber Kampf zwiſchen dem Einhorn und Loͤ⸗ 
wen fo oft wiederholt wird; warum ber. Löwe einzelne Thiere 
gerreißt; warum ber König, der hier als Repraͤſentant ſei⸗ 
nes Voiks erſcheint, ‚mit dem Löwen, dem Wolf und anders 
ahrimaniſchen Thieren kaͤmpft, unb ſelbſt den Martichoras 
erlegt 22. Wie ſehr überhaupt dieſe Kämpfe im Geiſt der 
bier aufgeſtellten veligiöfen Außcht der Thierweit gebildet 
find, beweiſt die Tafel XXV beim Niebuhr, wo ein Mann 
den zu ihm geflüchteten Hund an ſich druͤckt, und mit einem 
Doldy vertheidigt. Die unrichtige Anſicht diefer Thierfänepfe 
überhaupt verleitet ben. fonft fo ſcharfſehenden Heeren ben 
Hund, ber vertheibigt wird, für einen Löwen, bey. betämpft 

wird, zu halten 23). Der ganze Körper des Thiers, der 
Kopf, vorzüglich das Ohr, die Füße, ber Schweif u. f w. 
bazeichnen ganz unverleuntlich den Hund; fo wie bie Stel 
kung des Masmes, ber vorgeſtrecte Arm und das gerabe 
bin gerichtete Auga, wohl eine Vertheidigung des Thiers, 
das er an ſich drückt, anbentet, aber burchaus feinen Angriff 
gegen baflelbe.. 

Ir fen and nd Once ge, up 


’20) Vendidad Karg. XIV. p. 362. 
A) 3end-Aveſta ®. 3. ©. 246. _n 
2) Mehrere Abbiidungen der Ruinen von Yeriepsti befonbers 

die Kupfer zu Hetders Werken, zur Philoſ. und Geſchichte ih. 2., 
3) Herzens Ideen ... B. 2. ©. 324. in 
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denen fi) auf den Ruinen von Perfepolis unſtreitig bie aͤl⸗ 
teften noch vorhandenen Abbildungen vorfinden. Daß biefe 
fombolifche Tpiergeftalt urfprünglic) ber Zenbfage angehört, 
Bann nicht bezweifelt werben. Heeren führt aus Aelian 
bie Vefchreibung des Ktefins von diefem Thier an, welche 
mit den Abbildungen zu Perfepolis auf das. genauefte übers 
einftimmt. „Der Ereif, fagt er, ift ein vierfüßiges, indi⸗ 
„ſches Thier; es hat die Füße und die Klauen eines Loͤwen, 
‚fein Rüden aber ift mit Flügeln bedeckt. Der Vordertheil 
„iſt roth, Die Flügel find weiß, ber Hals ift blau. Sein 
Kopf und Schnabel find wie des Adlers. Er niftet auf 
ben Bergen und wohnt in ber Wüfte, wo er das Golb 
„huͤtet 22).“ Diefe Wüfte it feine andere, als die Wuͤſte 
Kobi, wohin auch Herodot -die Greifen fegt, und ihnen 
die Huͤtung des Goldes zufchreibt, das ihnen jedoch Dusch 
die Arimaspen entführt wird. Daß Ari, oder Eeri der 
urſpruͤngliche Name ber Länder ift, melde anfäuglid dag 
Zendvolk, die Arier, bewohnte, und Arimasp nichts. ale 
einen Arier zu Pferde bedeutet, haben wir ſchon angeführt. 
Die Wuͤſte Kobi, Cder Norden) wurde nad) den Zendſchrif⸗ 
ten von Ahriman und feinen Deus bewohnt, Die von hier 
aus bie Welt burchfireiften. Die Greifen find nichts, als 
die fpmbolifche Darftellung diefer Deus. Sie bewohnten und 
durchirrten diefe Wüfte, wie jede, andre, unaufhoͤrlich, plage 
ten die Reiſenden mit BVaffermangel, Sandſtuͤrmen, (Typ 
phons) und „dem Mordwinde der Wuͤſte“ wie es in den 
Zendſchriften oͤfter heißt, dem man nur auf ſchnellen Pferden 
entfliehen kann. Das Gold, welches die Arier auf ihren 
ſchnellen Pferden Cdie Arimaspen) davon brachten, fam 
wahrſcheinlich aus dem oͤſtlichen Afien, auf dem Karavanens 
wege, den Heeren durch dieſe Wifte bezeichnet. Co loͤſt 
ſich manche räthfelhafte Sage beim .Herodot und Kteſias 


U) Oeerens Zen. ©. 2. S. 324. 
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in eine fombolifche Darftellung ber Urvoͤller ‚jener Länder 
auf; und diefe Schriftfteller beteten nicht, wie man gu glaus 
ben fo geneigt war, die Mährchen umviffender, leichtglaͤubi⸗ 
ger Priefter nad) ; fie gaben wieber, was fie ans ben beften 
Quellen erhielten, wenn fie auch nicht in ben Sinn jener 
ſymboliſchen Darftellungen eindrangen. ° 

Daß diefe Symbole und Thierfämpfe unter den Hän- 
ben der bildenden Kuͤnſtler nach freier Phantaſie behandelt, 
und nach den mannigfaltigften Nüdfichten anders geformt 
and zufammengefegt wurden, beweifen gleichfalls die Bild⸗ 
werke zu Perfepolis. Oft erfcheint das Einhorn mit, oft 
ohne Flügel, welche Überhaupt nur ein Sinnbild der Schnels 
Higfeit zu ſeyn feheinen ; oft tft das Horn gerade, oft dem 
Horn des Bocks, oder auch des Stiers aͤhnlich und ift wohl 
Mberall nur Symbol der Stärke, der Macht; bald verwan⸗ 
beit der Vordertheil des Kopfs fih in ein Menfihengeficht, 
weiches Klugheit und Lift anzudeuten fcheint. Hund und 
Wolf find faſt nicht zu unterfcheiden; 'oft haben beide ein 
Horn, oder ein Menfchengeficht, andy wohl Flägel. Der 
Löwe, das ftärffte der ahrimanifchen Thiere erfcheint in dem 
derſchiedenſten Geftalten; oft als ein einfacher Löwe; dann 
mit der Krone Auf dem Haupt, dann mit’ Fluͤgeln und mit 
Hoͤrnern, auch wohl mit dem Menfchenantlig des Martichos 
ras und mit den mannigfaltigiten Abänderungen. Daß dieſe 
Abänderungen nicht ganz willführlich, fondern fombolifth dar⸗ 
ſtellend find, und ſich auf verfehiedene Anfichten des großen 
Rampfs in der Thierwelt, und auf den mannigfaltigen Zus 
fammenhang ded Menfchen mit demfelben beziehen, ift uns 
leugbar. 


V. 


Noch einige Bemerkungen uͤber die Schoͤpfung der Koͤr⸗ 

perwelt, des Albordj, als der Reſidenz der Planeten, 

von dem Wege, der neben ihm zum Duzahk führt, 
und ber Theilung der Erde in fieben Theile. 


RW. haben in ben vorhergehenden Unterfuchungen und 
mehr mit. ben allgemeinen Aufihten der Schöpfung überhaupt 
befchäftigt; und wollen "jegt zu einzelnen Gegenftänden ders 
felben übergehn. 
Ormuzd bradte die Schöpfung der Welt nicht in 
. einem Augenbli@ zu Stande, fonbern in ſechs Zeitabſchnit⸗ 
ten, in ſechstauſend irdifchen Jahren, die aber, wie ſchon 
erinnert worden, als ſechs Tage ber Gottheit betrachtet 
wurden. Dies erinnert unwilführlih an die Schöpfunges 
sefhichte beim Mofes, mo die Elohim gleichfals die 
Schöpfung in ſechs Tagen vollenden. In beiden Erzaͤh⸗ 
Iungen beginnt die Schöpfung mit Hervorbringung ber Erde 
and des veften Gewoͤlbes des Himmels, das auf berfelben 
zubet; dann weichen fie aber von einander ab. Beim Mes 
ſes ift bie. Finfterniß zuerſt da, und das Licht wird nachher 
gefchaffen. Ormuzd Welt ift von Anfang an Licht. Beide 
Iaffen dann Sonne, Mond und Sterne folgen, und in beis 
den macht der Menſch den Beſchluß, von dem erſt ein eins 
zelnes männliches Individuum da ift, aus welchem ſich 
dann die Geſchlechter und darauf das ganze Menſchengeſchlecht 
entwickeln. Die Berfchiebenheit der Umftäude, unter welchen 
dies geſchieht: daß Jehova das Weib aus dem Körper 
des Mannes herausnimmt; Ormuzd aber aus dem Saas 
men bed Kajomorts das erfte Paar bildet, ändert doch 
die Hanptidee: das ganze Geſchlecht in und darch einen 
Mann entftehen zu laffen, nicht ab. Sollte diefe Uebereins 
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ſtimmung zwifchen Moſes umb den Zenbfthriften wohl zur 
fällig feyn, oder kann man auf einen tiefer liegenden Zus 
fammenhang fchließen ? 
j Die Borftellung von ber Erde als einer Fläche, auf. 
welcher der. Himmel, als ein veſtes Gewoͤlbe rahet, dringt 
fi) dem Auge des rohen Menfchen von felbft auf und war 
gewiß allen Voͤlkern in ihrer Kindheit eigen. Das Himmels⸗ 
gewölbe des Mofes unterfjeidet fid jedoch dadurch, daß 
er den Raum über bemfelben mit Waffer anfühlt, das, wenn 
Die Fenfter bes Gewoͤlbes geöffnet merben, ald Regen herab- 
faͤllt; über Drmuzd Himmeldgewölbe ift fein unbegrenztes 
Lichtreich und der Wohnort der Seligen. Daß biefe Idee 
den Juden zu ber Zeit ber Entſtehung bed Chriſtenthums 
gleichfalls eigen war, ift aus vielen Stellen des neuen Teſta⸗ 
mentes klar. 

Eigenthuͤmlich gehoͤrt der Zendſage und der ſo nahe 


"mit ihr verwandten Sage ber Hindu, der mitten auf ber 


Erde liegende, bis über das Gewölbe des Himmels hinauf 
reichende Berg, die Refidenz ber Gottheit, Albord j oder 
Meru an. - j 

Im, den Zendfehriften wird von ber Schöpfung bes 
Albordj gewöhnlich fo gefprochen, als ſey er mit der Erbe 
zugleich von Drmuzd, zu feiner Wohnung und zu feinem 
Thron :gefchaffen worden. Im Bun⸗Deheſch kommt indeß, 
als Auszug aus dem Geſetz, d. i. einer Zoro aſter beige 
legten Zendſchrift, folgende Nachricht über feine Entftehung 
vor: „Es heißt: (im Gefeg) daß der erfte Berg, Alborbi, 
jzin funfzehn Jahren hervorgegangen ſey, unb achthun—⸗ 
„dert Sahre zum ganzen Wachsthum gebraucht habe. In 
weihundert Sahren: flieg er. bis zu dem Sternenhimmel 
empor; in zmeihundert Jahren bis an ben Kreis bes 
„Mondhimmels, in zweihundert bis an die Sormenfphäre, 
und in den letzten zweihundert Jahren erhob er fih zum 


or - 
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„erſten Unicht 1). Nun wuchſen nach und nach alle übri⸗ 
gen Gebirge der Erbe, wie Sproſſen aus feinen Burzels 
hervor. 

"Sobald der Albordj ba fand, wihin — ihn 
ur Wohnung, und ſchuf hier die Geſtirne. Der, über das 
Gewölbe des, bier offnen Himmels, hindnfreichende Gipfel 
geneg einer ewig heitern Schoͤne. „Dort auf Albordj, 
heiſt e& in einer Zendſchrift, if weder bunte Nacht, noch 
„taltu Wind; dort wandelt Die große Sonne, biefer über 
alles geftelite Amſchaspand fr und fit 2.” Nadıt konnte 
es auf Mborbj nicht ſeyn, weil ex zum erſten Urlicht empor⸗ 
geichte, und bie Sonne ging auf ihm nicht unter, weil man 
fich Ohra Lauf nur als eine Kreisbahn Aber der flächen 
Apnlidjer Erbe dachte, wobel bie Nacht nur durch deu Schat⸗ 
ten des Abordj hervorgebracht wurbe, wenn man anders 
biefe, de Herrſchaft Ahr imans begrändende erſceinug 
ſchon fo tatuͤrlichen Urſachen zuſchrieb. 

Auſ diefem Gipfel wohnte nun Ormug d⸗ mit Some, 
Mond unt Sternen, vorzuͤglich den Planeten; dies wirb ie 
vielen Stelen ber Zendblicher und im —*—— 
derhoit angefuͤhrt. „Dort, beißt es in Jaſcht⸗Withru- 
„hat Ormuzd den großen Mithra geſchaffen — — vor 
„wandelt die große Sonne für und Wir ur ſ. w.“ ab 
BunsDehefch heißt es noch beſtimmter, nach einer ende 
ſchrift: „Tinh Albordj Cd, i. der Gipfel des Mbord) iſte, 
yhinter weldem ich Sonne, mich zeige mit dem Sternen⸗ 
det und konme auf meine Bahn zurkd 9 und in einem, 
andern Bruchiäd: „Eben der Albordj if ed, vor weiden 
„und in deſſer Bezirk bie Geſtirne, Mond und Sonme ſicht⸗ 
bar werben, und ſich wieder zeigen, wenn fie von nesewt 


9) Bum-Deheſch XII. 3. 08,3. p. 
m Jeſcht-⸗Mithra o. 12. 3. A. B. 2 
3) Bun Deheſch V.3.0.8. 3.0. 65. 
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ihte Laufbahn ⸗daſelbſt antvesen 9.4 ‚Man fahe.nifg-mirt- 
lich Sonne, Mond unb Planeten hinter dem: Albordj ayf- 
gehn. Wir haben diefen Gegenftand fehon in ber Arſtea 
Abtheilung ‚erläutert... Dex Umſtand, ba die Lehre non ber 
Behuung der ‚Göptew: anf ben Gipfel dieſes Welibergs ; ap 
iu der Hinduſage enthalten ift, ‚obgleih in Hindofan,die 
Erſcheinung des Aufgangs ‚der, Hlamgten über demſelben wege 
faͤllt, giebt einen Nobenbeweis, daßdie Hindu. von, denſel⸗ 
ben Urvolk ausgingen, von dem das Zeudvolk ausging 
Rund um den Gätterbeeg.her Jagen nun, nach beiden 
Sagen, finben Theile der Erde, welche alſo vou, dem Gipfel 
deſſalben uͤberfehen werden konnten. Der Name dieſer Theile 
db. im Zend: Kheraͤzehonontq darni. Umſchließung; Kingren⸗ 
dung; im: Peblwi heißen ſie Keſchnars (von Sei, die 
Gare ) edar Theil oder Keſchnar hat mın noh feinen 
beſendax Namen; Anguetil du · Perron bat u feiner 
Ueberfegung fich immer der ſprechbareren Pehlwiramen ‚bes 
dient; Etr find folgende: . Ar zo/ Scans, Frebesaufche, 
Videdavſcho Vproherefjä,. Vorodjereſt Khun⸗ 
Were yI. Di der Hindasfage. heißen dieſe geben Erdtheile; 
Anfelm CDwiyas) weil angenommen ‚wird, „Daß - fieben 
Mesre fie trennen, Diefe Moere find. ben, Zewſage unbes 
lagnt; auch.Ydashte ma ſich wahrfheinlich hier die ‚Rage ber 
Bhee awaghauders als in Indien. 

EN Der Albordj, mitten auf der Erde. "gelegen, bilbele in 
ſeinen Bipfe) dan Mittelpunkt ber ganzzn Grie, an deſſen 
Ausentes Sirenzen had. Öepölbe des Himmels uf,ihr zubte, 
Die Konne legte nun. ihre. jäßnliche: Bahn. in einem Kreiſe 
Üben der Sde zuwich 


weine Daimert si 






"9 Bun-Deheſch X. 3.2.8.3. ©. 73. 

5) Dies Jind Sie Zendnamen: ;Khenersthetht ( Khimnerets ), 
Erözehehio (44) ‚: Sedubebio.. ( Ghans) , ‚Erededafschobio , 
Videdafschobio ‚Wögroberestügig,,. Voorodjgestöebio., * 
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Säden, dann gegen Wellen und Norben wieber nad) Often . 
fort. Die Ideen über diefen Lauf. der Sonne, und die Lage 
der Keſchvars nad ben Weltgegenben, finb in ‚mehrern 
Bruchitüden des BunsDehefch ziemlich deutlich angegeben. 
So heißt. 48; „Vom längften Tage bie zum kuͤrzeſten 6) laͤuft 
die Sonne oͤſtlich Ciſt ihr Kauf gegen Dften gerichtet) im 
„Keſchvar Schaye. In den wenigen langen Tagen bis 
„zum kuͤrzeſten, iſt fie ſuͤdlich Cd. i. ihr Lauf iſt gegen 
Suͤden gerichtet) in den Keſchvars Frebebaufche und 
„Videdavſché. Bon jegt an bis wieder zum Mitteltage, 
„iſt fie wertlich, im Keſchvar Arge und von den längern 
‚Tagen his ‚zum Längften Tage durchwandert fie pord- 
„wärts die Keſchvars Boroberefie und Vorodje⸗ 
mrelte.). Es. muß auffallen, unter biefer Aufzählung 
der Keſchvars den Namen von Khunnerets nicht zu fine 
ben, ba bjefer Theil, der ganz Iran in ſich ſchloß, übers 
haupt als der -erfie und vorzäglichfte von allen betrachtet 
wird. Eine andere Stelle deffelben Bruchſtuͤks giebt ung 
darüber Auffhluß: „Kommt bie Sonne, heißt es, über den 
„ Horizont. d. i. beginnt: fie in Dften ihren jährlichen Lauf) 
„fo wärmt fie die Kefchvars Schavé, Frededavſché, 
„Videdavſch, und die Hälfte von Khunnerets. 
Nach Berfinfterung dieſes Theild Cd. i. wenn bie Sonne 
„auf die gegemüberliegende Halbkugel tritt) wärmt und 
adurchleuchtet fie die Keſchvars Arze, Vorobereſté, 
„Vorodjereſtéè und Khunnerets Azur Haͤlfte).“ Denft 
man fi alſo den Erdfreis von einer Linie, die durch die 


6) Der kürzeſte Tag iſt hier bloß durch einen Schreibfehler 
genannt; es muß Mitteltag heißen, "wie der Zufammenhang und 
die Natur ber Sache von ſelbſt giebt ; aud) zeigt in der Folge das 
moteper zum Mitteltage darauf Hin, daß der Mitteltag (Macht 
altiche) :ihon ‚genannt worden feyn muß. - , 

n BunsDeheig V. 3. A. 8. 3. p. 67. 
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Punkte Oft und Weſt gezogen iſt, in zwei Hälften getheilt, 
fo liegen auf ber ſuͤdlichen Hälfte die Keſchvars: Schave, 
Frededavſchéé, Videdavſchée und halb Khunnerets; 
auf der nördlichen Hälfte liegen: Arze, Boroberefte, 
Borodjerefte, und die Hälfte von Khunneret& Beide 
Angaben unter einander verglichen, geben deutlich, daß man 
fih Khunnerets, ben Hauptteil, als in der Mitte, ober 

au oberft um den Alborbf herliegend und nach ben Grenzen 
ber Erbe hin von bem ſechs übrigen Leſchvars umgeben 
dachte. 

Eine ſo beiſpielloſe Verwirrung ber gelehrte Wilford, 
durch ſeine Verſuche, das geſammte Alterthum, und alles, 
was uns Hebraͤer, Griechen und Roͤmer davon erhalten ha⸗ 
ben, aus den Puranas zu erklaͤren, auch in die Erdbe⸗ 
ſchreibung der alten Hindu gebracht hat, ſo geht doch aus 
feiner Abhandlung ®) hervor, daß die Puranas die Erde 
gerabe, wie bie Zendbuͤcher, und anf derſelben ben Berg, 
Meru ſich gerade fo denken, wie die Perfer fich den Albordj 
dachten. Wenn bie Hindn, wie er p. 273 fagt, glanben, 
‘daß dieſer Berg zwar einem Kegel gleiche, aber mit ber 
Spige unten ſtehe; fo ift dies eine neuere Idee, in welcher 
ber Meru ſchon mehr als Symbol erfcheint. Daß in ben 
Puranas die Erbe in fieben Theile, Dwipas ober Ins 
fein getheilt wirb, fagt er felbft; aber ganz unhaltbar iſt 
‚ber, P. 287 behauptete Sat: daß dieſe 7 Dwipas unfere 
fieben Climata bebenteten. Was verſteht der Verfaſſer 
unter biefen fieben Elimaten ? Offenbar nimmt er nur fies 
ben Glimata an, um fie ben fieben Dwipas entgegen zu 
ſetzen. Es geht vielmehr aus Wilfords eignen Anfuͤhrun⸗ 
geh und Beweisftellen hervor, daß bie Hindu bie fieben 


%) An Essay on the sacred Issles in the West. By F. 
Wilford. As. Research. Vol. VIII. p. 245. Die sacred Issles 
der Hindu findet er in England. J 
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Welttheite eben fo annehmen, wie das Zendvoll. So wie 
bei biefem Khunnerets in ber Mitte liegt, fo bei den 
Hindu: Jamba, oder Indien, und um dieſes her liegen mın 
die 6 übrigen Theile, die durch fieben Meere oder Fluͤſſe 
von einander getrennt find. 

Da außer der jährlichen Bewegung ber Sonne, dies 
felbe nun mit allen übrigen Planeten alle vier und zwanzig 
Stunden die Erbe umtfreifet, fo heißt es in eben bem Abs 
ſchnitt des BunsDehefch: die Planeten durchwaͤrmen tägs 
Lich drei und einen halben Keſchvar, „wie beine Aus 
gen fehen koͤnnen,“ nemlich eine Hälfte des Kreifes, da 
fie anf ber andern unfichtbar find. “ 

\ Im tiefen Norden, nahm man babei any-„„babe ber 
/;, Winter feine Wurzel” und fey unerträglich, durch Feine 
kuͤnſtliche Wärme zu mildern; die Hige bagegen fam aus 
dem Süden her und war im tiefen Süden gleichfalls uners 
traͤglich; dies’ ift aber nur der Fall, ſeit durch Ahr imans 
Einbruch in die Welt das Gleichgewicht aufgehuken und ges 
ſtoͤrt it 9. 

\ Dom Gipfel des Albordj zum Himmeldgewölbe, Go⸗ 
rodman, dem Gig der Seligen führte die Brüde Tſchine⸗ 
vad hinuͤber. Diefe Brüde ſcheint der Zendſage urſpruͤng⸗ 
lich anzugehören, und ift ber Hinduſage unbelannt. Dag fie 
in der nordifchen Mythologie ſich mwieberfindet und felbft von 
Muhamed in den Islam anfgenominen wurde, ift befannt, 
Schwierig ift es, ſich eine Vorſtellung davon zu machen, 
daß biefe Brüde über bem Abgrund bes Duzahls hinlief. 
Man muß alfo den Weg, ober Schlund, ber in Ahrimans 
Reich führte, mitten durch die Erbe, nahe beim Gipfel des 
Siborbj denfen. Bon Ormuzd konnte biefer Schlund uns 
möglich herrühren ; er hätte bei Anlegung beffelben ja gegen 
feinen‘ eignen Zwed gehandelt. Wahrfcheinlich dachte man 


9%) Bun⸗Deheſch. V. 3. A. 8. 3. ©. 66 u. f. w. 
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ſich denfelben auch als Ahrimans Werl. As er im Ans 
fange bes britten Zeitalters den Himmel angriff, gefchlagen 
und in ben Duzahk zurücgeworfen ‚wurde, blieb er nicht 
barin; fonbern „er flieg aus ber Mitte feines Reiche gegen 
„die Erbe empor, durchbrach fie, und Fam wieder in die 
„Lichtwelt 19. Diefer Weg, den Ahriman fich bahnte, 
indem er die Erde von ımten herauf durchbrach, feheint num 
der Schlund zu fepn, deſſen fo oft als des Eingangs zur 
Unterwelt gedacht wird. Vielleicht gab in den aͤlteſten Zeis 
ten ein Vulkan in jener Gegend die Idee zu biefem Höllens 
wege ber, wie der Aetna in Gicilien fie noch jegt bem ges 
meinen Mann in der Umgegend aufbringt. Auch die Hindu 
fegen ihre Hölle unter die Erde. Urſpruͤnglich ruht biefe 
Idee wohl auf der Borftellung von Licht: und Nacht⸗ 
Guten und Böfen. Bon oben fraflt das Licht 
) wohnt da, oben der Gott des Lichts; unter 
: ber Erde iſt ed dunkel. Steige man in eine 
verliert fi das Licht mit jedem Schritt, folge 
lich nahet zıan fid) dem Reich der Finfterniß, welches unter 
ber Erbe befindlich ſeyn muß. 


x 


1) Bun:-Depefd II 3. A. 8.3. p. &. 


VI. 


Von den drei Sphaͤren des Himmels, dem Thierkreiſe 
und den zwölf Zeichen deſſelben. 


Rs den ſchon angeführten Stellen des Bun⸗Deheſch, 
wuchs der Alborbj in zweihundert Jahren von ber Erbe zum 
Himmel der Firfterne und Meinen Planeten empor, bann ers 
reiht er in andern zweihundert‘ Jahren den Hüimmel bes 
Mondes, und in einem gleichen Zeitraum den Hinimel ber 
Sonne, umb endlich wieder in zweihundert Jahren das erfte 
Urlicht, ober er flieg mit feinem Gipfel über das veſte Him⸗ 
melsgewoͤlbe empor. Dadurch entfländen min drei Hinmel 
oder hinmliſche Sphaͤren. Den Raum von der Erde bie zu 
dem Kreife der Firfterne, rechnete man nicht mit, dies war 
der Luftkreis; damm folgte bis zum Kreiſe des Mondes der 
erfte Hiumiel, won hier bie zum Kreife der Sonne der zweite 
Himmel; und bemn bis zum Himmelsgewoͤlbe, oder dem 
Eig der’ Seligen und dem Thron Ormuzd ſelbſt, der 
dritte Himmel.‘ Aehnliche Ideen finden wir auch fm neuen 
Zeftament, wo Paulus bis m den dritten Himmel ent⸗ 
güct wurbe, b. i. bie zu bem Wohnſitz der Seligen. 

Diefe Vorftellung vom brei Himmeln finden wir auch 
in der Hindufage wieder. Dort, wie hier, nehmen die Fir 
ſterne den niedrigften Kreis ein; dann läßt der Bayavadam 
die Sonne folgen und giebt bem: Monde ben britten Himmel, 

. Diefe Rapgerbnung möchte indeß ſchwerlich unter ben Hindu 
allgemein ſeyn. Wahrfcheinlich ift fie nur der Secte eigen‘, 
welche im Viſchnu die höchfte Gottheit verehret. Schon 
nach” dem Zeugnif‘ des Paulinis erfennt-diefe Secte im 
Viſchnu Cder Luft) das Urprincip des Waffers und darin 


238 


den Grund der Entitehung aller Dinge; der Mond ift ihnen 
aber, wie in der Zenbfage, das Princip des Waſſers ſelbſt. 
Die Verehrer des Brabma Aber, welche diefen Gott als 
Urgrund aller Dinge verehrten und ihm in ber Sonne andes 
teten, ‘werben auch wahrfcheinlich ber Sonne ben hoͤchſten 
Kreis zugeſtehn. Diefen Kreis der Sonne mın, in welchem 
fie ipren jährlichen Lauf vollendete, theilte man in zwölf 
Theile ein, bezeichnete jeden Tpeil mit einem Bilde — und 
fo entftanden die bekannten zwölf Zeichen des Thiers 
kreiſes. 

Dieſe Zeichen und ihre Namen fonmen freilich erſt im 
Bun⸗Deheſch vor, aber in einem guten Bruchttuc deſſel⸗ 
ben (Nro. TI.) und als unmittelbarer Auszug aus einer 
heiligen Zendfchrift. ine Menge Stellen in den noch vor. 
handenen Zendfchriften, enthalten beutliche Anfpielungen auf 


diefe Einrichtung und bie Jahrform von zwölf Monaten, 


welche ſchon zu Dſjemſchids Zeiten üblich. war,. fegt fie 
getoiffermaßen voraus. J 

Schr. merkwürdig ift es allerdings, daß forohl bie 
Bilder dieſer "Zeichen ſelbſt, bis auf einige unbebeutende 
Abweichungen, als die Aufeinanderfolge derfelben, ganz 
fo find,. wie auf den Thierkreifen der Aegypten, Griechen, 
Brahminen, Sinefen u. ſ. w., welche alle dieſe Zeichen, und 
in berfelben Folge, von ben,älteften Zeiten her befigen. Da 
wohl nicht gebacht werden kann, daß alle dieſe Völfer den 
Shierkreis mit feinen Bildern von einem, unter ber Zahl 
begriffnen Bolt geborgt haben follten, da fie in allen Be 
Rimmungen und Erklärungen der Bilder nad ipren eigens 
thuͤmlichen Sagen und Mythen von einander abgepn; ſo 
bleibt faft nichts übrig, als diefe Erfindung unter einem 
Urvolk der Vorwelt zu ſuchen, von welchem alle diefe Bölter 
ausgingen. Daß die Erfindung biefer Zeichen zu den Alteften 
Dentwmälern menſchlicher Cultur gehört und Aber die Grenze 
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aunferer jegigen Geſchichte hinauffteigt, ift fchon in einer ans 
bern Schrift erwiefen worden 2). 

Die Stelle im Bun⸗Deheſch, welche von den zwölf 
Sternbildern und Gonftellationen handelt, it folgende: „Die 
„Standſterne der Sichtbarkeit. ordneten fi in zwölf. Ger 
„ſtirne, wie in fo vief Stammmütter, deren Namen find: 
„Lamm, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Achre, 
„Wage, Scorpion, Bogen, Steindod, Schöpfs 
„eimer, Fiſche. Diefe Conftelationen find feit iprem 
„Urfprunge in achtzehn Khordehs, männlichen Ges 
„ſchlechts eingetheilt, die heißen: Pefch, Parviz, Per 
„ruez, Pehe, Avefer, Beſchen, Rekhad, Tarepe, 
„Avre, Nehn, Meian, Avdem, Maſchehe, Sapner 
„Coder Sapur), Hosro, Srob, Nor, Guel, Grefr 
„ſche, Bareand, Gao, Goi, Moro, Bonbe, Keht⸗ 
fer, Beht, Mecan Keht 9.” 

„Alle dieſe Geftirne find Anfangs geſchaffen um in 
„ber Welt immerfort Stand au halten, damit, wenn. der 
„Feind ſich darftellt, wenn Petiare ſelbſt zu ſchaden trach⸗ 
tet, durch ihren Beiftaud die Geſchoͤpfe von ihren Uebel⸗ 
„thaͤtern gerettet werben. Diefe. Sterne (Eternbilder) wies 
„viel Streiter haben fie nicht, die zum Kriege mit den Naturs 
feinben bereit fiub! Sehstaufend.und vierhundert, 


1): Ueber das: Alter des Thierkreiſes und ben Urfprumg ber. Stern ⸗ 
dilder von 3. &. RHode. Bredlau bei Korn dem Xeltern. Er 

) Bun-Depefh IL 3.%. 8. 3..p. 60. Wenn oben von 
Stammmättern die Rebe ift, macht Anquetil bie Bemerkung: 
bie Worte ber Urfhrift aposch Setaran akhterih padesch gaumard 
houmenad madevar gouman dehdou, litten mehrere Neberfegungen , 
3 B. bie immer fcheinenden Sterne befamen als Mütter ihre Pläge 
nach Ordnung der Zwölfe;“ we bann das Wort: Mütter auf die 
Sterne, nicht aber, wie in der .erften Weberfegung auf die ra Wilder 
ginge. Daß bie erfte Ueberſetzung aber die richtige feg, geht aus dem 
Gegenſat hervor, wo bie Khordehs männlich genannt werden. 
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„vier und zwanzigtauſend ſind zum Dienſt jedes gro⸗ 
eben Geſtirns gefchaffen. * 
= Trotz ber Meinen Abweichungen in den Nämen nd 
die Bilder, wie ſchon bemerkt worden, dieſelben, welche alle 
alten Bölter befaßen. Das Lamm heißt auf andern Thier · 
kreiſen der Widder; bie Abweichung iſt undedeutend; Ach 
früge fiB, wenn man irgend eine’ alte Abbildung ves pers‘ 
ſiſchen Thierfreifes fände, ob diefelbe wicht mehr im Wort, 
als in dem Bilde ſelbſt läge. Der Stier ift mit allen’ uͤbri⸗ 
gen Streifen übereinftimmend. Die Zwillinge find es dem 
Namen nad, das Bild aber kennen wir nicht. Auf dei’ al 
ın Thierfreifen find die Zwillinge als ein itirge 
in Mädchen gebildet, eben fo erfcheinen fie 


ichen Thiertreife. Auf dem erſtern reichen ſich 


r Mädchen die’ Hand; auf dem lehztern ſpielt 
das Mädchen ein Inſtrument, der Jungling hat einen Seo 
ter in der Hand, Die Griechen formten dies Paar nach 
ihrer‘ Mothe von den Dioskuren maͤnnlich; wahrſcheinlich 
war bei den Perſern dies Bild, wie bei ben Hindu geſtaltet. 
Der Krebs iſt in ben mehreſten gleich; doch ſcheint auf ben 
aͤgyptiſchen Kreiſen ein Kaͤfer ſeine Stelle einzunehmen. 
Der Loͤwe iſt uͤberall gleich. Die Aehre weicht etwas ab. 
Auf dem’ aͤgyptiſchen · Kreiſe iſt dies Bild eine Gthhitterin 
welche eine Kornähre in ber Hand hält. „In Indien iſt 
ed eine Jungfrau, welche in einer Hand eine Reisähre, 
in ber andern eine Fadel trägt. Offenbar iſt die Aehre 
das eigentlich Bezeichnende in dem Bilde, und wird daher 
im Bun⸗Dehefch ſtatt des ganzen Bildes genannt, das 
vielleicht in der Zeichnung dem indiſchen Bilde gleicht. Die 
Wage wird auf ‘den aͤghptiſchen Kreiſen als eine bloße 
Wage dargeftellt; in Indien ift es ein-Mann, der die Wage 
trägt. Offenbar befteht das Charalteriſtiſche dieſes Bildes 
ih der Wage, wie bei dem vorigen in ber. Aehr e. Der 

“Scorpion iſt bei allen Völkern gleich. Der Schuͤtz wird‘ 
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anf aͤgyptiſchen Kreifen als ein Eentaur bartzeſtellt, ber ben - 
Bogen fpannt. In Indien heißt das Bild der Bogen, 
wird aber eben fo, wie im Aegypten dargeflellt, und fo, 
wird dies and) wohl in Perfien der Fall ſeyn, obgleich nur 
ber Bogen als das Wefentliche der Bildung genannt wird, 
Der Steinbod wurde in Aegypten halb als Bot, halb 
As Fiſch gebildet; «in Indien it er halb Antilope, halk 
Fiſch, und heißt Macara, das Seeungeheuer. Der Schöpfs 
eimer beißt in Indien gleichfalls der Waffereimer, 
gleichwohl wird das. Bild wie auf. dem aͤgyptiſchen Kreife 
dargeſtellt, ‚durch einen Mann, ber den Eimer oder das 
Waffergefäß trägt, und aus demfelben Waſſer auf die Erde 
herabgießt. Da das Bezeichnende des Bildes deutiich in dem 

Ausgießen des Waffers befteht, iſt ber Name gleich und bie 
Perſer tönnen diefelbe Bilbung gehabt haben. Die Sifhe 
Fb bei .allen Voltern ſich gleih 9. 

. Aud;biefer funzen Vergleichung geht aum nicht allein 
aarvor daß die zwölf Zeichen wirklich den aͤlteſten genanın 
ten Voͤllern gemeinſchaftlich bekannt waren, ſondern auch, 
daß ſie nicht willluͤhrlich, ſondern bezeichnend und ſymboliſch 
And; daB ferner dies Bezeichnende nicht immer in dem gan⸗ 
gen Bilde, fordern oft. nar in einem Theile deſſelben Liegt, 
ED. bei der Jungfrau in der Aehre, beim Schuͤtzen in 
dem Bogen, beim Waffermann in bem überfließenben oder 
herabgegoffenen Waffer. Dies Charatteriftifche be⸗ 
sicht ſich zwar zunäcft auf Erfcheinungen des tropifchen 
Jahre, hat aber doch eimen tieferen, religisſen Sinn und 
wird in Beziehung auf die heilige Sage wirkliches Symbol. 

Nach der heiligen Sage erſcheinen biefe zwölf Zeichen, 
amd die. ihnen zugehörigen ©ternbilber, als unmittelbare 


3) Den indifhen Tplerfreis betzeffend, fehe man: Kbpanbiun: 
ven übes:die-@efh. und Atterthämer Afiens u. | iv’ 
Übel. von Kleuker. B. 2. S. 347. 

16. 
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Veranſtaltuug Oxmuzd. bei ‚ber. Schaͤpfuug der Weil, als 

Maaßregel gegen die Feinde der Natur ‚Das ganze 
Krachten der Raturfeinde ging: ja, wie. in unzähligen 
Stellen der Zenbfehriften wieberholt gefagt wird, dahin: den 
ordentlichen Kauf bes tropifchen Jahrs zu ſtoͤren; z. B. den 
Megen zu hemmen, Die Früchtesgu.verderben u. ſ w. 

amb «8 war eben das Geſchaͤft jener großen. Eternbilber, 

wie der einzefnen Sterne, biefegt böfen Trachten zu. mehren. 

Konnte man nun paflendere Bilder; wählen? Das herabſtroͤ⸗ 
‚mende Waffer bedeutet: Eo.fehr auch Ahriman uud das 

‚ganze Heer der. Natur fe inde fireben werben, den Regen 
su hemmen amd baburd) die Fruchtbarleit der Erde zu weis 
nichten, fo wird Ormuzd doch zu rechter Zeit Regen ge 

hen; eben fo bie. Achre: trog allen Angriffen: der Natur⸗ 

feinde,. wird Ormutz d Getreide wachſen laſſen und Erndten 

geben. So ſtellen dieſe zwölf Bilder in dem höhern, religia⸗ 

fen Sinu, durch das ganze. Jahr einen Spiegel ber Hoff⸗ 

zungen, des Glaubens und: bed‘ Vertrauens jenes alten 

Tolle anf Drmuzd Beiſtand und Hilfe bar. 

Uns. diefer Anficht Folge nun ‚allerdings, das ur 

Usb zwiſchen den zwölf Bildera, und ben Erfcheinungen bes 

tropiſchen Jahre ;. in genauer: Zuſammenbang Nat gefunden 

haben muͤße. In Yegypten, findet derſelbe noch flatt, wen 

un den Widder in die Herbſtnachtgleiche fept, weil mit 

ade ‚Zeippunkt der * Grüßling.bont wittlich begkumt 9: ai 

mw 

N) y In der. — "sen engefgeten Shrift: über der Alter der 

Thierkreiſes u. ſ. w. wird dieſes Zufammentzeffen erwieſen. Aus dem 
umſtande: daß dabei der Widder ij in bie Herbftnachtgleiche ſaut, dies 

Si aber von den Griechen in Aegppten auf die Srühlingenadtgteidhe 

gelegt wurde," folgt eine Abweichung don 180 °, werche wenn man 

fie dem Fortrücken ber Rachtgleichen ableitet, und mit den Hiftorifchdn 

Ragprichten. über die aͤghptiſche Zeitrechnung verbindet , einen Zeitraum 

von 16,000 Jahren anzeigen. Die deitraum wurde ala ‚en, He, 

5 4 nr" 
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iR indeß "gar fein Beweis, daß biefe Bilder in Aegypten 
erfunden feyn. muͤßten. Dies fonnte an jebem Ort in Aſien 
eben fo gut gefehehen,, wo ein tropifcher Etrom und regel 
mäßige Ueberſchwemmungen waren. Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ 
nachtgloiche mogten sieht anfangs babei gar. nit in Bt⸗ 
tracht Some ©: 

- Zw Balfeien und dem eigentuchen Perſis, fand indeß 
zwiſchen der Bedeutung ber Zeichen und dem tropiſchen Jahr 
wenig Beziehung ſtatt. Wie ſollte dies auch möglich ſeyn, 
da das Volk, wie wir geſehn haben, in biefe Länder eins 
wanderte, und feinen Thierkreis aus einer ganz andern Ges 
gend ſchon mitbrachte. Aber auch in Tibet find jegt biefe 
Bilder größtentheils. ohne Bedeutung; fie müffen alfo in ein 
nem andern Länderftrich erfunden ſeyn, oder zu einer Zeit, 
vo in biefen Gegenden noch eine ganz andere Temperatur 
der Atmofphäre ſtatt fand — auf dies letztere deuten, wie 
wir in der erfien Abtheilung geſehen haben, die Zendſchriften 
ſelbſt hin. 

Wo der Zuſammenhang ber Bilder mit den Erſchei⸗ 
nungen bed Jahres wegfiel, mußte auch ihre Bedeutung 
zweifelhaft werben und may verfnchte verfchiedene Wege, fie 
zu erflären. Die Griechen, welche fi) in dieſer Lage bes 
fanden, nahmen zu dem Reichthum ihrer mythologiſchen Car 
gen ihre Zuflucht ; die Perfer, welche ähnliche Hilfsmittel 
nicht hatten, griffen zu der Alteften Geſchichte ihres Volks, 


riſches Problem in jener Schrift aufgeftellt , keineswegs angenommen, 
wie einige Beurtheiler irrig behaupteten. Hier ber Schlüſſel zu dem 
Näthfel: ber Aegypter ſetzte ben Wibber in die Herbfinadhtgleihe;, 
der Griehe in die Brüplingsnahtgleige, nach dem Eintritt 
des Beähtings in beiben Ländern; der Griede befielt in Kegppten, 
ſeine Gewohnheit bei’ und fo entſtand dort bie Abweichung von 180 ® 
und das Ungufammentteffen Ser Wider mit der Natur. x 
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mit Bezug auf ihre heilige Sage, und ſuchten die Bilder 
iſtoriſch zu. erklaͤren. Wir haben ſchon oben eines Verſuchs 
dieſer Art erwaͤhnt, der, obwohl er ſehr jung iſt, und gar 
nicht mit dem Zeitpunkt verglichen werben kann, von-dem 
eigentlich hier die Rede ift, doch einige Aufmerkſamleit ver- 
dient, um das Unpaffende der Erklaͤrung zu zeigen. Der 
Verſuch iſt dem Bun⸗Deheſch, jedoch unter einem eigenen 
Titel: Jahrrechnuüg, angehangen, und während ber 
Zeit ber Herrſchaft der Araber geſchrieben. 

„Alle Zeit, heißt es, vollendet ſich in zwölf Jahrtau⸗ 
„ſenden. Sm Geſetz ſtehet: daß das Himmelvolt in ben 
erſten drei Tauſenden allein war, daß damals das Heer 
‚des Beindes nicht in die Welt audftreifte“” Cbis bahin 
ganz mit den, Zendfchriften übereinftimmend). „Kajomorts 
„und ber Etier machen, bis zur Erfcheinung ber. Welt“ 
Cfoll unfireitig ‚heißen: bis zur Erſcheinung Ahrimans in 
der Welt, —) „„brei andere Jahrtauſende.“ (Auch richtig, 
nur muß ber Stier vor Kajomorts gefegt werben.) „Das 
ſind alfo ſechs Jahrtauſende. Diefe Tauſende Gottes bil- 
den fich ab, in den ſechs erften himmlifchen Zeichen, Lamm, 
„Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Kornähre. Diefe 
begreifen obige Jahrtaufende. Es iſt nicht wohl. zu be⸗ 
greifen, welche Bedeutung ſich ber Verfaffer bei diefen Zei⸗ 
en gedacht hat. Was fol z. B. das Lamm, der Stier zu 
einer ‚Zeit bezeichnen, wo das erfte Thier noch nicht gefchafs 
fen, nur Himmelvolt da war? Was kann ferner ber 
Löwe, died Haupt der ahrimanifchen Thiere zu einer Zeit 

“ bebeuten, wo Ahriman noch nicht in die Welt gedrungen 
war? Der Löwe deutet offenbar, wie ber Scorpion auf 
einen Zeitraum im Jahr, wo Ahriman ſich vorzüglich 
thätig zeigte, d. i. wo Kranfeiten und anderes Ungemach 
herrſchten. Der Verfaſſer fährt dann fort:-,, Nach den Tau⸗ 
‚fenden Gottes kam die Wage, Petiare lief aus in bie 
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ſt.“ Died Bild hatte nun allerbings einen beftinmten 
Sinn. Mit dem fiebenten Jahrtaufend trat Ahr iman 
bie Mitherrſchaft der Welt an; fie wurbe zwiſchen Gut und 
Böfe getheilt und die Wage fonnte bedeuten: daß Zervane 
Aterene jet die Macht Ormuzd und. Ahrimans gegen 
einanber abwog und gleichſtellte. Allein das Paffende diefes 
Bildes ſcheint auch den ganzen Verfuch veranlagt zu haben; 
dem mit der Erfiärung ber übrigen Jahrtauſende fcheint der 
Berfaffer mit ſich felbft nicht ganz einig gm feyn. 
Im Zahrtaufend ber Bage lebten: wu 
Rajomoftd . 2... 30 Jahre. 
Noch vergingen, ehe Mefhia und ‚ u 
Mefhiane wurden . . . 90-9 5 
Mefhia und Mefhiane lebten . 93 — 
Tehmurets regiert.... 30 — 
Dſjemſchids Herrſchaft dauerte mit J — 
Ruhm. 61413 — 6 Mina. 
In der Stille noich ·00 — 


— — —— 
Zuſammen - 896 Jahr, 6 Monat. 

Der Berfaffer fagt. nit, warum er nur 896.3. 6 Mifür 

das erſte Jahrtauſend des dritter Zeitalters rechnet. 7 


nn en ana 
2. Wach ber —E— ———— der race 
des Nenſchengeſchlechte vheraig Jahre. * 
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. Im neunten Jahrtauſend, des :Sthägen fegierte 
Feribun... cl. a % 600 Jahr. : 
‚Rinotfger ..2420 — 
Bu, Eon Tehbmasp . . 2... 5. 
ReKobad. . 2... ee. de: 
taKe 1.77 Bee 2150 
Be Khosro .: 2 2 0. 60 
Re Rohrasp.ı. 2 2... AD — 
Ke Guſtasp bis zur Einfuͤhrung des 
Bft durch Zorvafter.. ... 30 — 
Zuſammen 1000 Jahr. 


Das zehnte Sahrtaufend, des Steinbods, fing, an. "nit: 
‚Guftasp unter dem Geſetz; er re⸗ 










age} Be Bahman— 
Daran Darkan. — 

A Setk ander Rirm ich caeraiderꝰ 

aꝛin Die Aſchkanuf nen 
Die Saffumkban: 


werben fan, ob die angeführten Namen einzelne Derfonen 
smoursgange Dynaſtjen bezeichnen follen.. Wir muͤſſen bei. Dies 
fer Gelegenheit noch einmal bewiaten, daß une bie Geſthichte 
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unb Gptonelögie:ber- non ern Perſer, in ſo feen fie’ Die aͤla 
teren, in. den. Zendſchriften bexuͤhrten Zeiten betrifu: 
Fast: gung erbichtet ſcheint. Man brachte bie:nwerigii, / durch⸗ 
ans feine Zeitrechnung begrändenben biſtoriſchen Angaben ber 
Zeudbuͤcher nad) dunkeln, mündlichen Sagen in einen Aue 
fammenhang, und fehmüdte wit dichtender Willluͤhr ausy 
was man nicht wußte. Bei deinem Bolfe. bed. Alterthums a 
mußten, der Natur der Sache nach, die aͤlteſten. hiſtoriſchen 
Sagen dunkler und unzwfammenhängender ſeyn, ls .gerade 
bet. dem: Perſern. Bei dieſem Volle wurden während des 
bangen Zeitnaums, den ‚feine Geſchichte einnimmt, dre imal 
audere Sprachen herrfihend, bie, wenn auch verwandt mik 
einander, :hosb immer unyerhändlich machten, was in. den 
früheren gefchrieben war. ‚Wieviel hiforiicde Sagen mußten 
bei.cunm folden Wechſel gang æerloren gefe,i.oden in ber 
neuen: Sprache ‚eine. ganz nen Geſtalt annehmend :- We 
ſchrifuich porhanden. uud nicht. darch bie ‚Religion feibRiged 
heiligt:vnd den Bolt als no thwendig gegeben war, gu 
wohl: gangz · verloren. Darf man ſich mn · aͤber bie: Verwor⸗ 
renbeit und das Unzufommenhängende der aitera veichen 
Geſchichte wundern? ⸗ꝰ 
21.0, Wenn man aber. auch dies alles Alasfoßen weile; mad 
Yaben im hemsobigen Verſuch die Bilder mit ben aufgeſtellten 
Thuſachen·iar Zufammenhang.?, gar keinen. Wie paßt das, 
aus mei: Thiergattungen zuſammrngeſetzte Bild des Steine 
voä adet Einfühmg des Geſehes durch Zognafter® 
Man ſubt Benslich, daß wie ſchoa / erinnert wotden, es ben 
Perjeran wie den· Griechen ergingeu Die: Bilder der Zeichen 
waren ihnen gegeben; bie; Bebeutung: berfelben hatte ſich 
aber xerlonen, da fie.meit ben Flimatifchen. Erſcheiuuugen des 
: Ranpobınikt, Jufammentzafen;and wan —QR 
llarnnger, fo. gut man, kounte⸗ De ne 
Aus der oben euren Stelle pr vun⸗ De⸗ 


Par 2 Nohh.d,dee: S 
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heſch S: erhellt: daß die Merfer: gleich den alten Hindu, 
Arabern und ‚Sinefen, eine doppelte Einteilung des 
Xhiertreifes hatten; eine, in Bezug anf bie Gone und bad 
tropifche Jahr, die Theilung in bie zwölf Zeichen and bie 
andere in Bezug auf den Mond, Die Zekhen des Sonnen, 
kreiſes murben weiblich, bie des Mondes männlich ges 
dacht; bie, diefer Gefchlechtegutheilung zum Grunde liegen⸗ 
den Ideen, wuͤrden ſchwer zu. errathen ſeyn, ?wenn nicht 
eine. indiſche Mythe hier einige Auskunft gäbe, Der Gott 
Soma Cber. Mond), heißt es, beſuchte zwölf. Hiinmldfcge 
Rympken die zwölf Zeichen des Sonnenkreifes) and zeugte 
mit ihuen die zwölf Monate, ES" frheinen -alfo, diefer 
Allegorie aͤhnliche Ideen von jeher auch inter dent Jendvolb 
Bean gemefen zu ſeyn. ı. Er 2 

‚Die Zeichen des Mendes ſind vehrſcheinlich Alter: ale: 
ii Beithen, der. Sonne , wril der Mond unftveitig. früher 
beobachtet, und zum. Zeitmaaß gebraucht wurde, als bie 
Gonne. Allein Sie. Entdeckung des Sonnenjahrs, und bie 
vorguͤglichers Anwendung deſſelben uf die Zeitmeſſung uͤber⸗ 
haupt, verbrängte nach und nach die Mondjahre bei allen 
Voͤltern, und die Monden-Monate, als untergeorbnete.-Abs 
ſchuitte/ verloren gleichfalls ihre Wichtigkeit. "Man kümmerte 
fh weniged ums diefe"Zeichen;: u :fo haben wir auch wenis 
ger Nachrichten von ihnen, und es iſt um fo ſchwerer, über 
ügre: Bedentäng bet ben alten Voͤckern etwas Beflimmtes zu 
Fügen. Selbſt die Zahl dieſer , Hanfer des Mondes‘ oder 
Möntromelistionen weicht · ſehr · von einander ab. - Die 
Hinda Haben feeben mb: zwan zig, bie-Miebertuicht 
und winzig’ Gönfellattonen ;" Beide Zahlen: ſinv allenfals 
aus dom ‚Untlänf bed -MondB "tr: Wezug' auf feine Dauer) 
erllaͤrlich ¶ kiaswegs aber die: Zahl: dieſer Confiell atibnen 
bei dem Zendoott, werde achten besfaben: gehabt‘ Men; 

Fe a ee 4 w vote rn 


9 Bun: Deyets ur. 3. A. 8:3. pı 60. 
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wein :diefe Zahl vicheig wäre; bie ſcheint aber nicht ber 
Sal. Die Zahl iR vielmehr ein Ueberfegungsfehler, von 
Anguetil bu Perron, ben Keuter. beibehalten hat. . 
Anquetil ſcheint ihn abſichtlich gemacht zw haben, da er in 
ber Rote..zu::biefer. Zahl aumerkt: „Die Shineſen, wie bie 
„Perſer, zählen acht zah n Conſtellationen. Observ. Math. 
Astron. ett. faites aux Indes et à la Chine etc. P. III. 
mP- 63 Die. Indianer: haben me ſiebzehn. P. J. p.7 
mund :243.%° Wir haben das angeführte Wert nicht zur 
Sand, um zu unterſuchen: ob es wirklich jewer Zahlen nis 
hait, und worauf die Angaben fi: gruͤrben? :&o- viel iR 
indeß gewiß, baf fie falſch find. Die Hindu hatten 
von jeher fieben und zwanzig Mondconſtellativnen, deren 
jede 13%, Anſa's (13° 20°) enthält, umb wonach ſie noch 
jest Die Bewegung bes Mondes’ beitimmen 9). Daß bas 
Zendvolk nun gleichfalls 27 Eonftellationen hatte, geht aus 
obiger Stelle de B. D. Mar hervor. Denn obwohl übers 
ſett is achtzehn Conſt., fo fett der Ueberſetzer bach ges 
treu alle fieben und zwanzig. Ramen hin, wie er fie mit 
- Zenbcharafteren gefchrieben, worfand. Es ift dabei in 
der · That “auffallend; baß weber Anyuetit du Parvun, 
vech Rılenter:ben: Widerſpruch bemerit hahen/ der nach der 
Ueberfegung, in dieſer Stelle liegt. 

Jedes Zeichen des Mondes hatte fein befonberes Bild, 
wie die Zeichen der Sonne. Die indiſchen Bilder ber Monde 
zeichen find us. vollfkätidigi:bekumt;, 'bie perfifchen:nicht, „obs 
wohl: auzunthnien if; bad ſie mit. ben. intifcpen ‚fchr überiie _ 
geſumumt. haben mögen; Eine gruaue Erklaͤtuug / dar! Zoudug⸗ 
meh dieſer Zeichen, welche wir aber noch nicht ice Stanbe 
Gb zu zeben, kaun daruber entſcheiden? Aleberhaupt ſchei⸗ 
nen die Zeichen des Mondes ſich vorzuͤglich auf heilige Ger 


6) Abhanangen für Beil. amd Murat; Wiens in T. mi von 
Aleater. B 5836. 5.. Ic EZ Pe 


RR 
dbraͤuche, Feſte und Dpfer zu bigichen, watigftend. iſt · dies 
bei den indiſchen Bildern den Fall. Ueberall drehte ſich ja 
bei den aͤlteſten Voͤllern ber Gottegdienſt um bie-Beränberung 
der Meydvafen; und es iſt deher gu. bedauern, daß: «8. nad 
ſo ſehr au Hilfsmitteln fehlt/ jane Zeichen: zu erictern. 
Noch müuͤſſen wir einige, Werte über bie Zahl: ber. 
Sterne fagen, welche in obiger Seelle bes .®, D,: jedtm 
Sternbilde zugefhrieben werben: Sie bheißt: Sechstau⸗ 
fend und vierhundert vier und zwanzig tauſend. 
Die Zahl muß. offenbar getheilt werden in: 6400,amd 
9,000,.. wobei ‚baum wahrſcheinlich eine Ruͤchſiche auf, die 
Groͤße har Sterne zum Grunde liegt. Wie ‚viefe Zahlen 
felbſt beſtimmt ſeyn moͤgen, oder welche Beziehungen. fort 
darin ‚Liegen. koͤnnen, möchte ſchwer auszumittein ·feyn⸗ 
* * J — won 
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Bad Bu Lau Su PL ee “ nee Baer 
D. ‚Sonne. genaf.bri dei Barköalt: din. Höchfir Berekeung 
Sie Heißt: 5, Die große. Some; der uͤber akledgaßelits 
Weln fchas pan d m). . ghr seigentlöcher Name tifimhon 
Cbber Khonſchidedei. Glanzſonue) ). SIE Has, bin 
fer hoͤchse Prieſtte Ormug d aufifähneb;,.„Lebfingängtufeiil) 
ber Groͤßs des Auſchas Wauds, ba Demut 


nd Dafht⸗m ittre e 1. ER al 
2) Seſcht-⸗Khorſchid. 3. A. B. Ep sn." 
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„einen Glanzkoͤrper gegeben hat; weicher bie Sonne if, ein ‘ 
„muthiges Roß — er betet zu ihm; zu feiner. Ehre entzüng 
„det er: Gerüche 2).“. Es Aſt mertwuͤrdig, daß hier der 
Amſchaspand, welchem die Sonne yımm Körper dient, genau 
von der Senne. felbit unterfchieben wird ; wir werben auf . 
biefeg: Umftand in der Folge: zurhdtönmert: " 

Der :Wirtungslreid der Some; und bie Berhrung, 
welche fie genoß, werben vortrefflich: in: bem Neae ſch det 
Sonne ausgebrädt: „Sonne! heißt «8, Unſterblicher! Glaͤn⸗ 
„zender im Licht, Selbläufer ; fey mir holo!; Wit Demuth 

„ruͤhme ich deine Größe hoch, ſehne weich nad: Beim Töne 
"gefallen, opfere dir Wünfhe!‘ . * ©. 

„Wenn da. der Sonne Licht am⸗findot, wen· fe. vi 
nwärmt, mit hundert, mit tauſend Izeds aus dem: Himmel 
„umgeben, fo ſtrahlt fie Licht aus- überall und Glanz, wie 
Regentropfen ſtrahlt ſie Licht und Glanz; mit‘ reichfteng 
AUeberfluß ſcheutt fie der Erde eicht und Glanz, die Dre 
‚mwmugD rein geſchaffen; :Ueberfluß,gicht fie der reiten Weit; 
Ueberfiuß des Segens giebt: fie reinen Körpern; Verſchden ⸗ 
dung laͤßt/ ſie von ſich aus, bie Som der Unkerötihlei, 
mus One und bes Helbenlanfalt:.:: " 

 „Sobalb:bie:.Some ſich aufmacht, mnietdie Gier, 

7, Drmagdı Geſchoͤnf, darch fie: reinz“ kein: wird hier, 

wie in vielen ‚anbex. Stellen‘. gleichbedentend mit. heſth 

Rürht. uf. wer genommen” ‚‚Körßenbes Waſſer wirt reiw; 

.Waſſer bes Quells wird reinz? Waſſer der. Fiiaſſe unde Hoͤh⸗ 

ungen wird veia; darch fie wird rein bas Volk der Mei 

gen, des in Herrlichteit verſchlungenen Weſens Eigenthum! 
„Wenn die Sonne nicht h 
ben fieben Erdleſchwars a 
wuͤrde auf, ſeynzeh 
—— i 

IR BEER —6 


2) Iefät:Mithra c. 23.8. —— ID“ 
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mglänzer, Helbiäufer; und du wirft alle Deus erfihmetteen! 
uw 

Wir haben die ganze Stelle hergeſetzt, weil fie.den 
Grund der Verehrung der Goyne ſo fehön darſtellt. Sie iſt 
für bie irdiſche Welt der Queli alles Lichte, und Erhalterin 
der ganzen Kichtwelt auf der Erde. Ginge fie. nicht auf, ſo 
wirben die Devs, welche ur im Dunteln haufen und durch 
das Licht verjagt werben, ‚bie ganze Erde zerrütten, kein 
Gefchöpf könnte dauern. Sehr bedeutungsvoll ‚wird fie. daher 
in einer ‘andern Stelle, das Auge Ormuzd genaunt 5). 
Daß die Sonne bei den Hindu eben fo verehrt, und als die 
eriie der drei großen Gottheiten, ald Brahma augerufen 
wurde, werben wir im ber Folge noch näher zeigen. . 

Ale Morgen tritt die Some vom Albordi ihren Lauf 
um die. Erde an. „Die Sonne, heißt es, führt aus mit 
wMajekät,:iwie ein Siegesheld vom Gipfel des furchtbaren 
„Albordj, und leuchtet der Welt. Bon dieſan Gebirge ans, 
„das Ormuzd z4 feiner. Reſtdenz geſchaffen 9.” Dax 
Dachte ſich übrigens bei dieſem Lauf die Sonne auf einem 
Wagen, mit bier Pferden beſpannt. „Die Sonne, die müt 
vier Roſſen faͤhrt, Heißt:es, dabin fährt: und mit Neir 
uigkeit · wirkt 72.4 Diefeni: Sonnenwagen wurde in ber 
Folze⸗ Mie / uns Herobot 2), Zenophon: 9. umb audre 
Ehriftſteller Ichren; bei feſtlächen Aufyigen, oder wenn die 
Könige u den Krieg zogen, ald. cin Symbol mit: großene 
Pomp aufgeführt. Gerodot mibnet dieſen Wagen. dem 
perfifchen Zeus, d. i. dem Drmuzd; :Kenophon-fprkht 





9 

5 Jrelchne 613 \ 

9 Vendidad Farg. xxr 

En gerhrgarvackin HER. rl \ 
9 
9 





Herodot. VIE, do. 
Crohn 


253 


von drei Wagen, wovon einer bem Ormuzd, ber andere 
der Sorine geweiht feyn follte;. über den dritten erflärt er 
ſich nicht. Wir Können unfere Meinung über dieſe Berbreis 
fahung des anfangs einfachen Sonnenwagen -nicht eher. ents 
wideln, bis wir die Art und Weiſe der Perfonificirung der 
Naturkoͤrper werben auseinander geſetzt haben; hier liegt 
ung vorjegt mir daran, zu beweiſen: baß die Planeten ale 

" Raturkörper , wegen ihres Cinfluffes auf die Erde — ob er 
wirtlich oder eingebildet war, thut hier nichts zur Sache — 
verehrt wurden. - 

Neben der Sonne genoß der Mond, welcher die zweite 
Sphäre bes Himmels einnahın, einer faft gleichen Verehrung. 
Er wohnt mit der Sonne auf dem Gipfel des Albordj, unb 
tritt, wie fie, von hier aus täglidy feinen Lauf um bie Erde 
an. „Der Mond, Bewahrer des Stierfaamens, fährt aus 
wit. Majeſtaͤt vom Gipfel des furchtbaren Albordj 10). 
Daß man ben Mond fi) als in einem Wagen fahrend dachte, 
iſt fehr wahrſcheinlich, doch nirgend gerade zu gefagt; viel⸗ 
leicht Kiegt in dem Zendwort, welches hier fahren überfept 
iR, eine Auſpieluug darauf, Der Name: Beſchuͤtzer des 
Gtierfaamens, wird ihm an unzähligen Stellen der Zend» 
ſchriften beigelegt. Ex bezieht fih auf die im Bun⸗De⸗ 
heſch aufbewahrte Erzählung, daß der Urſtier, indem er 
ſtarb, ſeinen Saamen auf die Erde fallen ließ, welchen 

Zieds des ‚Himmels dem Monde übergaben, ber im ber 
wahrte und reinigte 11), 

"Der Mond ift ein Amfchaspand, der fein eignes Ticht 
in fi hat 12). Dies letztere folgt aus dem Begriff der 
dichtſchoͤpfung, wie die Sage dieſe barftellt, von ſelbſt. Die 
glänzenden Himmelskörper wurben zum Kampf gegen Ahri⸗ 


10) Bendidad darg. XXI. 3. X. ®. 2. p · 383. 
2) Bun Dehrfh X. 3. A. B. 8. p. 7%. 
12) Reaeſch deu Mondes. Zend-Adeſta B. 5. P. iä10 m. 146. 
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man geſchaffen, und mußten. folglich, um bie Finſterniß zu 
zerſtoͤren, au ſich Licht ſeyn. Er wird bald, als Reumond, 
bald als Vollmond angerufer uud iſt als Neumond gleiche 
ſam im ſich ſelbſt 12 (verborgen). Nach Bun⸗Deheſch 

iſt er weiblichen Geſchlechts 12) und faͤhrt gleich ber Sonne 
aus vom furchtbaren Alborbj 15). 

Der Wirkungetreis doſſelben wird in bem ihm gewide 
rieten Neaeſch fü ausgedruͤckt: 

„Wenn Mondeslicht ſauft erwaͤrmt, wachſen Baͤume 
„mit Goldfrucht, und Gruͤne breitet ſich über die Erde mit 
„Mannigfaltigkeit. - Mit dem Monde, fey er.jung oder 
„vollendet, zeigen ſich ale Zeugungen: : Ich rühme: had) den 
m Mond, ber glles werben läßt; der, geifterhebend, belebend 
„zur Khätigfeit, Geber: des Friedens, Echoͤpfer der Grüne, 
„des Ueberfluffes, Glanzes und. Keimes der Gefundheit! 

Gieb mir Sieg! Gieb Heerden zur Bequemlichteit — 
„wache wider die Feinde. — mache ‚licht ben Weg zur Her⸗ 
„vorbringung lebendiger Wefen 16) 1 

Aus diefen dem Monde zugefchriebenen Wirkungen er⸗ 
giebt ſich, daß man ihm einen großen Einfluß auf die Frucht⸗ 
barfeit ber Erde zuſchrieb, und dadurch auf irgend eine Art 
mit dem Waffer, welches. eigentlich dieſe Fruchtbarkeit bes 
wirkt, in Berbindung. zu ſetzen ſcheint. En: zeigt fich hier 
eine Aehnlichkeit mit der indiſchen Sage, wo der Mond wirke 
lich als Princip des Waſſers betrachtet wird; mar feheint bie 
Vorftellung nur noch in den ihm zugeſchriebenen Wirkungen 
fortgubauern,. ohne daß man ſich den Grund klar dachte. 
Nicht ‚minder Har ift der. Eirfluß ‚bezeichnet, den man dem 
Mond auf die dertwanreg aller a win u. ber 


2) Irefhne Hal.3. 2.8. 1. p. 9% 

40) Bur⸗Deh efch AVI. 3.3.3. p. 88. 

15) Bendidab darg . KIEEEL.B. 5. man: . 
19) 3endz; Aveſta B. 2, P. 110. 
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Thierweit inobeſondre zufdriebi: Sthon in · der Berührung 
bes Stierſaamens, worin der Kein‘ des ganzen · Menſchenge⸗ 
ſchlechts verborgen Ing, wird dies ſichtbar, und iſt fo alige⸗ 
mein mit der Verehrung des Mondes verbunden, daß unter 
ven verſchiedenſten Voͤllern und den mannigfaltigſten hormen, 
doch aͤhnliche Ideen zum Vorſchein kommen. 
: Außer Sonne und Mond kommen in den Zendſchriften 
voch fünf Namen von Sternen vor, welche auf aͤhnliche 
Weiſe verehrt. werben, denen man ganz ähnliche Wirkungs⸗ 
reife: zuſchreidt, und fle von allen übrigen ‚Sternen genau 
vnterſcheidet. Ihre Namen find: 
4. Zu Zend: —— —— in Par Kifären, 
in Pehlwi: Lit. > © 
Sn Zend: Methehé, in Yarfı Meder, gemöhne 
o.. lich: Mithra; im Dun» Deheſch auch Mes 
fhegab. 
3, Zn Zend: Seteouefdjehe, in Parſt: Satevis. 
A: Da Zend: Venento, in Parſi: Venant. 
5. In Zend: Haptoriach, in Parſi: Haftorang. 
Da dieſer letzte Name ſich Auf die Zahl fieben bes 
sieht, fo wird Anquetil du Perron daburch verleitet, 
barımter ein ganzes Geſtirn z. B. den großen oder Kleinen 
Bär ji: nerfichen; allein aus fehr vielen Etellen der Zend⸗ 
bücher, und inöbefondre aus. BunsDehefh, wo Haftos 
wang zu ben vier Wächtern ber übrigen Sterne gezählt 
wird 17) ,. geht deutlich hervor, daß dieſer Name, wie die 
vorhergehenden, einen einzigen Stern bezeichnet. Die Zend⸗ 
benennung; Häptoriach, von hapti, fieben, Könnte nach 
Anquetils Meinung überfegt werden: die fieben Arten 
(der Sterne). Bir zweifeln an ber Richtigteit bikfer Ueber⸗ 
fetzung z der. Name kann füch- eben fo Hut begiehn auf den 
fiebten Rang, ober Plag, welchen diefer Stern Cunter ' 


ın Sun⸗Deheſqh V. 3.08 3.p 66. 


den Planeten) eimmimmt ; ober kaun Aberfaupt nur beißen: 
"gu den ſicben E Planeten) gehörig, einer. and ber: Zahl ber 
Sieben, Bern im Bun⸗De heſch einmal die Geftirue 
des Haftorang genannt werben 18), fo-beieht ſich dies 
augenfcheinlich. anf die Geftirne, welche ihm als Wachter u 
Beſchuͤtzer anvertraut find. 
x So natuͤrlich nun der Gedanke ift, diefen fünf Eier 
zen, wegen der Ähnlichen Verehrung und wegen der. Aehn⸗ 
lichkeit der ihnen zugefchriebenen Wirkungetreife wit Gone, 
und Mond, für die allen Voͤllern des Altertkums befaunten 
fünf kleinen Planeten zu halten; fo, haken ſich doch 
Anquetil bu Perron, .Kleuter, Herder-nnd anbre, 
durch Behauptungen junger, größtentheild arabifcher, und 
oft nur mißverftandener Schriftiteller verleiten laſſen, zu bes 
haupten:..bie Perfer hätten überhaupt die Planeten für böfe 
und Ahriman ergeben gehalten; fie nur gefürchtet, keines⸗ 
wege aber verehrt. Diefer falfchen Anficht gemäß, konnten 
fie bei obigen hochverehrten Sternen nicht an Planeten den⸗ 
Ten; ſie verſtehen daher theils Firfterne darunter, theils bes 
ziehen fie die Namen, wie beim Mithra, gar nicht auf 
Sterne, fo Har dies aud) angedeutet iſt. 

Da wir bei biefem, für bie gange heilige Sage bes 
Zendvolls, fo hoͤchſt wichtigen Punkt, von bem fo ganz vor⸗ 
zuͤglich das richtige Berftändmiß des Ganzen wit abhängt ; 
im Widerfprud) wit al unfern Borgängemn ſtehn, muͤſſen 
wir unfere Behauptung mit wöglicher Schärfe. zu beweifen 
ſuchen. Die eigentliche Widerlegung ber irrigen. Meinung 
Anquetils und feiner Nachfolger, die ſich vorzuͤglich auf 
bie willtührliche Auslegimg einer dunkeln Stelle im Bun⸗ 
Deheſch ſtuͤtzt, wollen wir noch auffdiehen, nuud aus den 
Zendſchriften ſelbſt dorhen· daß jene fr? Ramen wirt 


418) Bun-Brtefä 1.3.% ® . 2 Pu 
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Sterne, und gar feine Firſterne, fondern Planeten 
bezeichnen. \ 0.3 0°» . \ 

Der Rampe Taſchter — ber Kürze wegen wollen wir 
und der. befannzern Parfinamen bedienen — bedeutet im 
Zend : jemand, ber ſich ſchnell bewegt, einen Laufer, 
welche Bedeutung ſchon übel.auf den Sirius paßt, welchen 
Anquetil bu Perron barunter verfiehen will. 

Das Ausführlihfte, was über diefen Stern gefagt 
wird, wollen wir hier aus dem Jeſcht⸗Taſchter anführ 
ren: „Taſchter ‚ik ber erfie Stern.“ Ein „Stern bes 
„Licht⸗ und Glanzblitzes zwiſchen der Erde und dem Monde 
„— ben Ormuzb in feiner Größe zum Fuͤrſten aller 
„Sterne. beftellt hat,“ und „dieſer Himmelögeift ift auch 
„unten auf der · Exbe des Guten Queil. · 

Sein Wirkungskreis üt-groß. „Cr ſchuͤtzt ben Men 
„ſchen als Oberhaupt —. ftrahlt Lichtſtroͤnme auf ihn, herab; 
„ſchafft Heil den Staͤdten, — ſchenlt dem. Verſtande Kraft 
„und Licht — giebt: Geſundheit und lehret Lichtreinigfeit. 

„Er läßt Ströme .des Waffers fließen; ift des Waf- 
„ſers Keim, das er von feinem hohen Sig (dem Albordj) 
„durch reines Wort fließen läßt. — Wenn der Natur Zeus 
gungen, wenn wild und zahmes Vieh und Menfchen erjierr 
ben, giebt Tafchter ihnen Leben durch immer neue Güffe - 
wohltpätigen Waſſers. Wenn das Waffer aus der Höhe 
„ſtirbt Cd. i. wenn Fein Regen fällt), fo läßt diefer Jzed 
„Waſſer fließen aus ber Erde Tiefen, giebt der Welt naͤh⸗ 
„rende Quellen — fo ift die Sehnfucht geftillt 19. . 

Außer den allgemeinen Wirkungen Tafchters beftcht 
alfo fein beſonderes Geſchaͤft auf der Erde, in der Sorge 
für. das zur Fruchtbarkeit der Erde und zum Lei 
ben überhaupt nöthige Waffer. 

Die Art und Beife, wie er dies Gefchäft vollzieht, 


9 IeläteRafpten num 3. HB pa, 
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wird im Jeſcht⸗Tafchter umſtaͤndlich beſchrieben: Aus 
dem Zaré Voorokeſche (d. i. dem Meere) hebt er das 
Waſſer in Duͤnſten in die Höhe und ſammelt dieſe in Wol⸗ 
ten; biefe Wolfen werden von ben Ormüzdgefhaffuen 
Winden auf ihren Flügeln über die Ränder-getragen, und 
Taſchter läßt dann dad Waffer in Regen wieder herabfallen, 
und vom Albordj aus in Strömen fliegen. Bet diefem gan⸗ 
zen Geſchaͤft iſt der Stern Satevis fein beftändiger Ges 
hilfe. Nach Chardin ziehen, die immer heitern Sommers 
monate ausgenommen, alle Abende von Welten ber, alſo 
von der Meerfeite ſchwere, ſchwarze Wollen Aber Perfien 
hin, auch felbft, wenn gar fein Wind zu bemerfon 
if. Es iſt, nach den Zendſchriften, Taſchters Macht, 
welche dieſe Erſcheinung zum Beſten der Fruchtbarkeit der 
Erde bewirkt. 

Einſt wurde Taſchter in der Erfuͤllung dieſes Berufs 
geſtoͤrt, und es entſtand eine große Duͤrre. Dies war „‚wie 
„der Dradenftern (der Schweifſtern, d. i. ein Komet) 
„ſich Weg machte. zwifchen Erde und Himmel.” Es war 
dies der Dev Epevfcho, der Wafferfeind: das Waſſer 
war dadurch gebunden, Eonnte ſich nicht in Duͤnſten erhes 

> ben, und in Wolfen ausbreiten. Da flog Tafıhter in 
Geftalt eines. reinen muthigen Roffes, mit goldenen Ohren 
und goldenem hochgetragenen Schweif in ben Zar& Boos 
rokeſche. Aber der Dev Epeofcho ran gleichfalls in eis 
nes ſchrecklichen Roſſes Geftalt, deffen Ohren fteif, deſſen 
Bruſt veft und ungebeugt, das Schweif ftarf, mächtig und 
hochgetragen war, bahin. Drei Tage und drei Nächte 
tämpften fie mit einander ; da wurde der Dev Sieger, und 
Tafıhter mußte um bie Beite ‚eines großen Hefar 209) zus 


2%) Der große Hefar war ein Längenmaaß, das fünf Far 
fangs enthielt. „Ein Farſang war eine Weite, in welcher ein 


259 


rädfliehen. Dies wuͤrde nicht gefihehen ſeyn, „wenn ber 
„Menſch wit Lok gepriefen hätte den. Namen Ormuzd, 
wie Izebs feiten Namen rufen und lobſingen.“ Taſch⸗ 
ter wandte ſich jest: felbft mit Gebet ah Ormuzd; biefer 
ſchickte ihm Hilfe und nun wurde ber Dev gefchlagen und 
mußte entfliehen. Tafchter hob wieder dad Waſſer in Dirk 
fen empor, die Winde trugen die Wolfen wieder über bie 
ganze Erde, and, mit Satevis Hilfe ſtroͤmte der erquit⸗ 
kende Regen uͤberall herab 21). 

Dieſe Erzaͤhlung finden · wir mit allen Umſtaͤnden im 
Bun⸗Deheſch wieber; jedoch mit einer Einleitung berfehen, 
die und‘ über den Sinn des Ganzen nicht zweifelhaſt laſen 
kann. 

„Am Tage, heißt “, da ber Feind: der oben ers 
„wähnte Drachenftern, Epeofcho) im Waffergebiet feis 
„nen Lauf hatte 2%), kehrte Taftt-- -ue Aninae 
» Bahn zurüd und ſchien im K 

„tion) Avré weſtwaͤrts; denn jeder 9 

nbefonders. Der Tafhtermonat if 

der Krebs ift viertes Zeichen vom ! 

„wie Taſchter dieſes Zeiche 

„ließ gr Regen kommen u. ſ. w. % 

Roffesr Geſtalt wird nun eben fo erz 

dem Jefſcht⸗Taſchter angeführt ift. 

Aus dieſer merkwürdigen Stelle führen wir, als uns 
mittelbar. zu unferm Zweck gehörig, folgende zwei Punfte 
an: 1) Taſchter berüprt in feinem Lauf das Zeichen de⸗ 


r 4 
" weitfepenber Menfc ein Kameel erbiidt, und fieht, gb es weiß oder 
„ſchwarz if." Bun: Deheſch XxxVI. 

A) Jeſcht-Taſchter. 3. A. B. 2. p. 215. 

2) Das Waffergebiet bezeichnet hier das Briten des Krebs 
ſes, weldes in Iran die Mepenflit was. 

3) Bun:Dehefd VII. 3. A. 8. 3. p. FE 5 
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Krebfes; fein Lauf geht folglich durch den Tpietfreis, 2) Er 
‚ murde einmal, da er im Zeichen bes Krebſes ftand, ruͤcklaͤufig 
Wie paßt dies ale auf ben Sirius, ober irgend eine 
Firftern ? Wird man nicht gezwungen, im Tafchter eines \ 
Planeten anzuerkennen? IR aber Taſchter ein Planet, 
fo ift es and) Satevis; biefer iſt der beftänbige Begleiter 
und Gehüfe Taſchters, ber ihm namentlich in dem Streit 

" mit dem Wafferfeind Epeofcho. beiftand, und gleich ihm 
Vorſorge für das Waffer trägt; fo find auch Benant und 
Haftorang Planeten, denn beide. werden im Jeſcht⸗ 
Taſchter gleichfalls 'ald feine Begleiter angerufen, und 
ihnen überall gleiche Prädicate beigelegt; Venant iſt „ein 
„großer, Ormuzdgefchaffner Stern, Geber der Gefundpeit 2°). 
„Hafto rang iſt lichtglaͤnzend und Gefundpeit quillend 25). 

Es iſt nun noch bie Frage, ob ſich nicht beftigimen 

laͤßt, welche Planeten mit den Namen, Taſchter, Sates 
vis u. ſ. w. bezeichnet werden? Nach dem, was von Tafche 
ter, als einem großen Stern, dem Fuͤrſten und erften 
ber, ‚Sterne gefagt wird, könnte man nur auf bie Venus 
oͤder ben Supiter rathen. Da wir indeß die Venus bald 
in dem großen Mithra erfennen werben, muͤſſen wir unfere 
Aufinerffamteit auf den Jupiter richten. 

Auf der oben, aus Bun-Dehefch angeführten Stelle 
geht Har hervor: daß bem Taſchter ber vierte Monat 
des Jahre geweiht war. Diefer hieß: der Taſcht er mo⸗ 

nat; daß diefem Monat das Zeichen des Krebfes im Thier⸗ 
kreiſe entſprach; daß Tafchter während diefem Monat im 
Zeichen. des Krebfes fand, und: Waffer herabfließen ließ, 
d. i. daß biefer Monat die eigentliche Regenzeit in Iran 
war. Welchen Planeten haben wir nun wohl in jenen alten 
Zeiten in bem Krebs zu fuchen? Aftronomifche Berechnungen 
en J 
9) Jeſcht⸗Venant. 3. A. B. 2. p · 261. 
*) Jeſcht⸗Taſchter.' 3. A. 8.2. p. 209. 
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würden Bier zu Teinem Zweck führen,” wohl aber hiſtoriſche 
Angaben. So führt Hyde an: „Nach dem Galcaffendi, 
einem Arabiſchen Schriftfteller aus Aegypten, feierten die 
nSabier diejenigen Tage befonders, an welchen die Aſcen⸗ 
fion dieſes oder jenes Planeten erfolgt; wie des Saturn 
mim. 21° der Wage, und des Jupiters im 25,° des 
„Krebſes u. ſ. w. 25% 
Es ift wohl fehr zu bezweifeln, ob bas Zenbvolt zu 
der Zeit, wie eb anfing, im Tafchter ben Geber des Re⸗ 
gend zu verehrten, ſchon im Stande war, bie gerade Auffieis 
gung eines Planeten zu beobachten; allein fo viel ſcheint ges 
wiß zu feyn: daß Iupiter wirklic im Zeichen des Krebſes 
Raub, wenn in Iran bie Negenzeit war; und eben darin 
der Grund liegt, warum man ihn ale bem Geber bed Res 
gend betrachtete. Feierte man feine Afcenflon wirklich zus 
glei) in dieſem Monat, fo ift die ganze Ideenverbindung 
noch begreiflicher. Daß man. ihn dem Satevis zum Ges 
Yilfen gab, zeigt, daß diefer Planet im feinem. Lauf Aehn⸗ 
liches mit: ihm haben’ mußte, und dies laͤßt auf deu Gas 
turn rathen. Bielleicht war ber fiebte Monat, -in welchen 
bie Afcenfon des Saturn fiel, gleichfalls regnigt. ie 
weit ‚verbreitet im Alterthum die Meinung war, daß Ju pi⸗ 
ter und‘ Saturn einen befonbern Einfluß hätten auf Res 
gen, träbe Luft, Welten und Blig, bejerzi Plinius in 
ſeiner Naturgeſchichte. 

„Die größten Gelehrten, ſagt er, ‚yuben es darch 
„fleißige Beobachtungen des Himmels entdect, daß das auf 
die Erde herabfahrende Feuer, welches wir Blitze nennen, 
„von ben drei obern Planeten komme, und zwar meiſten⸗ 
„theils von dem mittlern Coder Jupiter). Vermuthlich 
„entledigt ex, ſich hierdurch der uͤberfluͤßigen Feuchtigkeit, bie, 





%) Hyde de rel. vet, Pers. p. 123. 
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mer von dem hoͤbern (Satura) und des uͤberfluͤigen 
„Feuers, das er won bem niederu (Mars) erhält.- : 

» Daher fast man auch vom Jupiter, daß.erı Blitze 
„ſchleudereU — — — Gemeiniglich ereignen ſich Blige bei 
truͤber Luft. Entweder erregt bie angehaͤufte Feuchtigkeit 
„die Blitze, oder ed wird umgefeprt ‚die Luft Durch das Ge⸗ 
„baͤhren des ſchwangeren Geftirns truͤbe gemächt..273. 

x: *.. Dffenbar ſchimmern durch diefe Gedanten. deßz Pli⸗ 
nius noch) jene alten Vorftellungen ‚des Zendvolls hindurch, 
und man erfeunt-um fo leichter in dem Tafıhter.und Sa⸗ 
tevis,. den Jupiter. und Saturn... Wir haben oben der 
Geſtalt des Roſſes erwähnt, in welcher Tafıhter den 
Kampf mit Epeoſcho aufnahm. Dieſe Geſtalt baͤngt mit 
einer vorhergehemben Erzaͤhlung zuſammen, bei melcher wir 
noch etwas weilen wüflen. Das ganze Ungluͤck der Duͤrre 
und ber Macht des Wafferfeindes: kam Daher, dag Mefchia 
ad Meſchaame unterlafen hatten, Ormugd.gehörig zu 
verehren und: zu dienen. Taſcht er füchte ‚fie dazu zu bewe⸗ 
gen, aber umſonſt. Er nahm durch ‚zehn: Nächte nach einan⸗ 
der den Koͤrper eines Juͤnglings von funfzehn Sahren: an, 
glähzend, lichtweiß, deß Augen erhaben waren; der Groͤße 
hatte und Wohlthaͤtegleit, deß erſte Wuͤnſche und erſte Stre⸗ 
bungen rein. waren; trat fo in der Verſammluuge Mitte und 
ſprach: „Der Menſch lobpreiſe mich COrmatz d).38), ich 
„bins der geſchaffen hat die Weſen des Verſtandes, das 
Sot W * w. Der einge feine 












PN " aß, 
e 23) Dasmid, kann auf Semuid, weiher eh, 
Tafhter, welcher redend eingefühtt bezogen werben. Die Yarfen 
ziehen es auf Dr mund, und was auch Anquetil” Dagegen fagt, 
mit Grund; wie nicht allein die Folge der Erzählung beweift, fondern 
auch das ganze ante ı der Sage, welche bloß dieſe ernmang mit 
ον :‚νν woahrik 
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Seele, lobpreife mich mit Demuth in ber. Welt, die it; 
„wirke Behefcht würdige Thaten!“ 

Da.diefe Aufforderung nichts half, nahm Tafı chter 
durch zehn Nächte den Körper des Stiers an, deß Hörner 
Gold, deß Augen bligend waren; trat dann wieber in bie . 
Mitte lebendiger Wefen und wiederholte. die. obigen Wprte; 
man hörte ihn abermals nicht. Run, nahm er wieder durch 
iehn Nächte-den Körper des Heldenroſſes an, mit glanzlich⸗ 
tem Körper, deß Ohren Gold, deß erhabener Schweif Gold 
war; trat dann wieder in die Verſammlung ud wiederholte 
um. drittenfnal die. obige Ermahı 
mal fruchtlos. Nun flog Taſcht 
ſes in den Zaré Epfaſcho 
wirde beſiegt. Nun flehete Taf 
und dieſer ſandie ihm Hilfe, 

‚Daß die Ayfforderung Taſchters. fü — auf die den 
Ehrung Drmuap begieht, ‚gebt aus der Folge unwiderleglich 
hervor, wo Drmngbd,;in, feinem, Namen diefelbe. Auffordes 
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zu wenden — fie hören nicht; nun bricht die Därte wirllich 

ein, und Taſchter muß dem Waſſerfeind erliegen. Wir 

werben in ber Folge bei dem Ized Behram Apnliche und 
zahlreichere Verwandlungen kennen lernen. 

Vom Satevis, der den Taſchter begleitet, ünd 
fein Geſchaͤft, die Vorſorge für das Waffer mit ihm theilt, 
merlen wir nur noch an, daß ſelbſt ſein Name: Satevis, 
di "dem Baffer Habe _ fon“ feinen Wirk zetreu 
net. 

Benant wurde Beſchuͤtzer des Suͤben; dies ſcheint 
auf den Merkur zu deuten, weil dieſer Planet füch: nicht 
weit von der Sonne entfernt; auch ſcheint der Umſtand, daß 

beim Angriff Apriinkne Mithra "vorzäglih dem Suͤden 
zu Hilfe eilt, Darauf 'pirzubeuten: daß Ven ant der Heinfte, 

t iſt. Für Haftorang' bliebe dant 
v übrig ⸗ fuͤt beide Beftimmungen 
ke Hof) mehrere Grtünde ergebeh. " 

F auf den" fo’ hbchverehrten (großer 
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3%) De Nymph.dnir. $. ad. ealt. Abel, 1707. 
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„und ber Provingen Irand.31),” „Er hält fort und 
„fort Stand zmifhen Sonne und Mond 3. 
Drmuzb hat ihn auf Albordi zum Mittler für die Erbe 
geſchaffen. Er laͤuft vom Alborbj aus, durchkreiſet den gau⸗ 
zen Raum zwiſchen Hiumel und Erbe, Bis er wieder zur 
Bruͤcke Tſchinevad zurkffommt 3%). Sein Mittleramt fr 
diẽ Erbe wird genauer beſtimmt: „Ormuzd fehuf ihn, heißt 
„es, zum. Mittler der Erbe, daß er fie weit made in Or⸗ 
„munzd Welt, ihr Weite und Frudjtbarkeit (gebe, ba Deus 
„ſie druͤcken 393, Sein Mittleramt zerfält alfo in zwei 
Befchäftigungen. Er fol erſtlich die Erbe weit machen it 
Drmuzd Belt, d. i. im Licht — foll das Licht auf ihr 
erweitern. ‘Er ift ber Mittler der Erbe zwifchen Licht und 
Finfternip, zwiſchen Tag und Nacht. Zwiſchen beiden tritt 
ein Mittelzuſtand ein, die Dämmerung; fie it Mi⸗ 
thras Wert: Im Glanz erhebt er fih.vor-der Sonne 
vom Alborbj, un die Sonne ber. Belt. zu ſchenken 35), 
den Tag · borzubereiten ald. Morgenstern. Um Abend 
folgt er der Sonne, bem fchnellen Hereinbrechen der Nacht 
‚au wehren, als Abendſtern, weil in ber Nacht. Deus bie 
Erde druͤcken. Darum heißt er beim Kommen und Scheiben 
der Nacht, der Mittler der Erbe, der Schutzwaͤchter der 
Welt, der Provinzen, der Schugwächter wiber das: Voͤſe 36), 
weil Finfterniß und Böfe gleichbedeutend find: 1 Er hoͤrt wit 
tauſend Ohren und ſieht mit zehntanfend Augen —ſo wie 
die Sonne am Tage Ormuzd Auge genannt wird, fo hei⸗ 
Gen die Sierne bei. Nacht Mithras Augenz. weil er ber 







3) Jeſcht-Mithra. Zend-Aveſta B. 3. p. 
3) Neaeſch-Khorſchid. 3. A. B. 2. p. 

8) Jeſcht-Mithra. c. 24 u. 13. 3. A. B. 2. —* 26. 
) Jeſcht-Mithra. c. 10. 3. A. B. 2. p. 35. ' 
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groͤbeſte, kärkfte, Pegreiäite ‚aller Zert des Himmels, bi 
aller ‚Sterne. ift. . 

: In Hinficht: des weien Theils eines Mittiergefihäfte 
heißt ers der Kein ber Keime, der Getreide und Weiden 
„und ber duͤrren Erbe Kraft giebe — der Waffer mehr 
„und Bäume; und: ber Vefruchter ber. bürven Wuͤſte ift 37). 
Diefe letztere Benennung :. Befruchter, Begrüner der 
bürren Wuͤſten 'wird ihm am häufigiten von allen geges 
ben, und erinnert unwillkuͤhrlich au den ſtarken Morgen» 
und Abenbthau, ber in bem warmen Länderfirig) des alten 
Ari fo wohlthätig ift, und als eine Quelle der Fruchtbar⸗ 
keit und des Wachsthums betrachtet wird. Ale Gewaͤchſe, 
weiche am Abend von ber Hite des Tags Blishen und Blaͤt⸗ 
ter weit herab bangen kaffen, ſtehn am Morgan heperlt yon 
Thau, friſch und lebendig da. Der Urheher dieſer Erſchei⸗ 
mung war Mithra — der duͤrren Miſten Befruchter. 
Selbſt Plinius ſchreibt nach dieſen Thau, der, fuͤr Plans 
gen und ·Chiere fruchtbaimachen ſeyn ſen. dem Planeten 
Bene zu 38), 

Ormuzd ſelbſt hat dem Mithra. wrieleruche Ski 
ngelage; und er verkuͤndige nuter den Kimmlifhen, das reine 
Wort): Albordj iſt · ſtut Thron5 bier ſegnet er die auge 
fließenbru Waſſer mit: Keinen und hat vorzuͤglich unter ſei⸗ 
nrni Schitz / die Fe ruors, „Ormuzd hat ihn zum Haupt⸗ 
„waͤchter über alle Feruers beſtellt 9.4 Jusbe⸗ 
ſondre liegt ihm bie Sorge für.:bie Feruers ob welche fh 
eben auf ber Welt weit: Körpern vereinigen ſollen. Daher 
„ſchenkt er der Erbe reine Feruers — und führt über ihr 


S 


” Sefgtmithen , und. an unjäftigen "Stsien aller Zend⸗ 
— .füriften..- 
® L. Il, 6. 
9), Jeſcht⸗ Mithraunec. 2. u. ſ. f. 3. A. B. 2. p. 2213. — 
40) Jeſcht⸗ Mit hr a.ce. 26. 3. A. B. 2. p. 233. 
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ganzes Autlitz feine reinen. und heiligen Ordnungen 21). 
Daber hat er rinen befonbern und großen Einfluß auf alle 
organifchen Zaugungen, worauf far auf allen Blättern ber 
Zendſchriften Anfpielungen verkommen. Daß er bei hiefem 
großen Wirfungsfreife, als einer der Hauptgeguer Ahris 
mans, ber unermübet und ſiegend gegen bas Reid) ber Gi . 
ſterniß ſtreitet, vorgeſtellt wird, gericht ſich won ſelbſt. 
Dog. nach diefem allem Mithra ein Stern, und ein 
Planet feg, in welchen man, die. Venus nicht verfenuen 
- Tan, fcheint uns Mar; wir wollen den Gegenſtand ud 
weiter verfolgen, 

‚BuusDehefch enthält, ald ‚Auszug aus einer Srift 
BZoroafters, folgende Nachricht: „Noch hat Oxmusb an 
„den vier, Hinuneld> Enden vier Wachen geſtellt, Acht .zu 
„haben über die Sternenheere. Sie müffen wachen über bie 
/Heerſchagren ‚ber Hinmeläfterne. Einer ſteht da, wie 
u Wächter feines Kreiſes, der anbere dort. Er hat fie ger 
„ſtellt auf ſolche und ſolche Poften, wie Wächter. über ſolche 
„und ſolche Kreiſe, Himmelsxegionen, und das durch feine 
n&igenkgoft und Eigenmacht —Ner, dieſer Sternenheere 
„Schoͤpfer; wie gefagt iſt? Taſchter ſchuͤtzt den Oſt, Sa⸗ 
„tev is bewacht Weſten, Venant ben Mittag uub- Uber 
„Norden in Haftorang. Meſchegah iſt ein großer 
„Stem in. Hitimels Mitte, Mahet heran der Feind mit 
„einem Heer, fo deckt dieſer große Etern Rapilan a 
„Mittag 79. %. 

* ‚Ra: der.irnigen uf, der Planeten, fen, anaue⸗ 
til du Perron und alle feine Nachfoiger in: dieſen vier 
Waͤchtern wien. Firſte r ne, yon dem fünften, der ſo offenbar 
zu den Übrigen, Sternen in gleicher Beziehung ſteht, wird 
su kein. Notiz genommen, . u anſrer wigen an 


a) gersrmithen 0.28. 3. X. 8. 2. p. 23a. 
MM) Bun Depeig U. A. % Bid pub 61. 
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D 
find diefe fünf Sterne keine andre, als bie fünf: Heinen Pla⸗ 
neten. Diere find zu Wächtern ber vier ‚großen Schanren 
der. Firfterne beſtellt, der fünfte ſchwebt Über ihnen in Him⸗ 
‚melsmitte,: um beim Angriff: des Feindes den Schwächften 


"zu Hülfe zu eilen. Schon in dem Begriff der Wächter 


über die Firfterne und ber-Befchüger berfelben, 
ſcheint zu liegen, daß dieſe Sterne felbft Feine Firfterne find: 
Wie haͤtten ſie, anbeweglich auf: einem Platz ſtehend, nach⸗ 


ſehen Tönuen, ob jeder Stern in dem anvertrauten Kreiſe 


feinen Stand behaupte, ober ihm zu Hilfe eilen koͤnnen, 
wenn er angegriffen wurde? Während bie Firfterne feſt auf 
ihrem Platz fanden, bewegten ſich ihre Wächter und Be 
ſchuͤzer yon eitem ‘Ort zum: andern, um ihr Amt zu erfuͤl⸗ 
Ien. Daß nun der große Meſchegah in Himmelds 
mitte, der große, mitte» zwifdhen Sonne und Mond 
ſtandhaltende Mithra if, leuchtet von ſelbſt ein; ba er ein 
Stern wie die vier- übrigen iſt, die wir als vier Planeten 
Haben kennen gelernt. 

\ Bailty in feiner Seſchichte der Elernund⸗ der an 
ten, haͤlt ohne: weitere Unterſuchung dieſe vier Sterne (Sters 
nenwaͤchter) mit: Anquetil du-Perron für Firfterne, und 
bauet darauf eine Hypotheſe in feiner eigenen Manier, 
niet große Sterne waren. nach ihrer Cber Perſer) Mei⸗ 
tung; die Auffeher über die-übrigen; fle heißen: Taſch⸗ 
„ter, Satevis, Venant und Haftorang. Der erfie 
„war Auffeher über das oͤſtliche Himmelsviertel; ber zweite 
„uͤber das weſtliche, der britte über das ſuͤdliche, und der 
„vierte Aber’ das nördliche. Man ficht. leicht, wenigſtens 
„glaubenwir es, daß die:alten Perfer dadurch bie vier 
„Cardinalpuntte des Himmels haben anzeigen wollen 43.7 
Da nun ungefähr vor dreitauſend Jahren, vier Steme ber 
erften. Größe rs in, ber Gegend ber vier „Garbinahpuntte bes 


) Beitty Brauer 1 are Sectntnde B. 2. e. 384: 
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fanden, fo findet er im Taſchter den Aldebaran, im 
Satevis ben Antares, im Haftorang ben Fomo⸗ 
band, und im Venant das Löwenherz. Die game Hypo⸗ 
thefe beruht auf dem: wir glanben, wofür aber im Buns 
Debefch und affen Zendſchriften nicht der geringite Grund 
vorhanden ift.. Wenn auch die Eintheilung der Sterne in 
vier Schaaren ſich anf die vier Himmelögegenden bezieht, 
wie deutlich gefagt wird, warum follen deshalb Die vier 
Wächter diefer Schaaren die vier Garbinalpunkte anzeigen ? 
Ihre Befiimmung war: gegen die Angriffe Ahrimans zu 
wachen und ihrer Schaar ba zu Hilfe zu kommen, wo es 
Roth that. Der fünfte Stern, der fo offenbar mit den wier 
sen in gleichen Beziehungen ſteht, eilt bei-dem Angriff dem 
Süden zu Hilfe und wird alſo nicht als ein unbeweglicher 
Firſtern gedacht. 

Mit der richtigen Anſicht dieſer fuͤnf Sterne, als der 
fuͤnf kleinern Planeten, werden uns einige Symbole ver⸗ 
ſtaͤndlich, an deren Deutung ſich bis jetzt die Ausleger des 
Zend⸗Aveſt a gar nicht gewagt haben. Es iſt an mehrern 
Orten in den Zendſchriften die Rede von vier Himmels⸗ 
voͤgeln, welche ganz vorzüglich die Erde und die Menfchen 
gegen die Deus befhägen. Ihre Namen find: Eoroſch, 
Hofraſchmodad, Eoroſchasp und Aſchtrenghad. 
Am haͤuſigſten iſt von ihnen die. Rede im Jeſcht-⸗Mithra 
und fie werben. räthfelhaft geſchildert. ,, Diefer Himmelsvo- 
„gel Eoroſch, der glänzt im Licht, weitfchauend, vortreffe 
lid), verfänbig it und rein, ber des Himmels Sprache 
‚redet, der ald lebendiges Gefchöpf des, Himmels reines 
"Wort redet. Weun diefer Bogel fpricht, find alle Lafter- 
„verſchlungenen Deus, mit. Darvand Verin im Schreden, 
„an ben Ort, mo Ormuzd feine ſtarke Stimme hinſchallen 
„laͤßt 89). Genauer werben biefe Vögel noch in folgender 


m) Jeſcht-Mithra. ec. 17.3. A. 8. 2. p. 28. 
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Stelle beſchrieben: „Mithra hat zu mit geredet von vier 
„Bögen, lichtweißer Farbe, bie der Himmel nährt, die nit 
„Reinigfeit reden, Golbfüße tragen und wohlmterrichtet 
„ſind; er (Mithra) aber, ber wohlthaͤtige König, der 
„Erhalter ift über fie 5), Was bachte man fi) wohl 
unter biefen fonderbaren Voͤgeln ? daß man nicht wirkliche, 
ſich im Himmel aufhaltende Vögel darunter: verftand, if 
wohl jedem einleuchtend. Mithra ſelbſt wird immer mit 
diefen Himmelsvoͤgeln in Verbindung gefegt. „Er ift zwar 
über fie’ größer, erhabener, aber „er zeigt ben Weg des 
er Gefeges wie ber Himmelsvogel Eoroſch, — er blickt über 
„alle Weite der Erde, wie Hofraſchmodad u. ſ. w.“ Es 
Tanıı kaum einem Zweifel erliegen, daß man unter dieſen 
vier Himmelsvoͤgeln die vler - Mleinften Planeten verfand; 
welche durch den Raum des ‚Himmels ſich bewegten, wie 
der Vogel in der Luft. 

Bon vieren dieſer kleinen Planeten bleibt und bier 
nichts gu fagen, mehr übrig; nur bei dem Mithra muͤſſen 
wir noch länger verweilen, weil feine Verehrung fehon den 
Griechen bekannt war, und die Meinungen über Died Weſen 
fo ſehr getheilt find ; wir thun dies um fo lieber, da gerade 
bei diefer Unterfuchung es fid) zeigen wird, welch einen wich 
tigen Einfluß die richtige Anficht der alten Zendfage auf die 
fahre Dentung mancher griedifchen Mythen, und vieler 
Stellen griechifcher Schrifkfteller uͤberhaupt hat. 

Der ältefte Grieche, der bes Mithra erwähnt, ik 
Herobot „Die Perfer, ſagt er, opfern der Sonne, dem 
Monde, der Erde, dem Feuer, dem Wäffer und den Wins 

„den. Diefen 'allein opfern fie von jeher. Nachher lernten 
„fie von den Aſſyrern und Arabern der Uvani opfern. Die 
„Aſſyrer nennen die Aphrobite Mylitta,Oble Araber Alits 

. — —— 


%) Jeſcht-Mit hra. c. 31. 3. A. B. 2. p. 236, 


271 


„ta, und bie Perfer: Mitra 19.7 Daß frühere Ausles 
ger Aber dieſe Stelle viel Unpaſſendes fagen, ift begreiflich; 
daß aber Angquetil du Perton, Faucher, Kleuker 
"und Herder, nachdem fie bie Zendbuͤcher Tante, und ans 
diefen die, dem Herobet mändlich mitgeteilten Nachrich⸗ 
ten vollftändig erflären und berichtigen konnten, dennoch jene 
frühern Meinungen theild beibehalten, theils andre. nicht 
minder granblofe an die Stelle feßen, ift üni.ber. That. aufe 
fallend. te. biefe irrifen Meinungen hier anzuführen, Tiegt, 
außer unferm Zweck; wir wöllen kurz unſre eigne Erklaͤrung 
mittheilen und dann auf einige neuere Schriftſteller über dies 
fen Gegenftand Ruͤckſicht nehmen. 

Urania, welde Herodot Aphrodite mennt, iſt 
daffelbe Wefen, weiches Herodot an andern Orten, und . 
die Griechen uͤberhaupt Ur ania Aphrodite nennen; welche 
von den Griechen zuerſt auf Cypern verehrt wurde, wohin 
ihr Dienſt, nach Herodots Zeugniß aus Askalon in 
Syrien gebracht war 47), Dieſe Urania Aphrodite 
wurde urfprünglich in Eypern, wie Heinrich fehr gut bes 
wiefen hat, ald Mannweib, als ein Wefen, in weldem 
beide Geſchlechter vereinigt: waren, ‚verehrt 29), Co fehr 
biefer Umftand auf ben Orient hindeutet, fo frägt ſichs doch: 
was für einen Begriff die Griechen überhaupt, und Heros 
dot insbefondre mit dieſer Aphrodite Urania verbanden? 

* Saden fie mit den Aſiaten darin einen Planeten, oder ein 
rein mythologiſches Wefen, ein Mitglied ihrer Götterfamitie, 
gleicjoiel ob Zeus und Dionens Tochter, ober aus den 


f 
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waga 71 Arougım. madorsıs ma Agaßımm narııcı da Araugm mu Apgo- 
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"Meer geftiegen? Wenn auch Sie und .da im einigen Moſte⸗ 
rien auf jenes Naturwefen hingewieſen ſeyn mag, eder eins 
zelne Forfcher in fpätern Zeiten den Begriff. dieſes Wefens 
mehr morhenlaͤndiſch auffaßten, fo it doch Mar, baß. bie 
Griechen überkaupt, und Hero dot insbeſoudre, mit dem 
Kamen der Urania Aphrodite keinen andern Begriff 
verbanden, als ben durch ihre Dichter gebildeten, mytholo⸗ 
gifhen Begriff, wo bie Göttin .ein Glied der olympiſchen 
„Familie war. Hätte Herodot in ihr ein Naturweſen vers 
muthet, fo hätte er ſie nicht in obiger Stelle dem Naturbienft 
der Perfer entgegen ftellen und von einem Lande abftammen 
Iaffen können, woher die Griechen ihr mpthologifches Weſen 
empfangen zu haben glaubten. - 

Wie aber, muß man fragen, erlannte Her odot in 
der Alitta und Mylitta, weldhe — wie wir gleich fehen 
werben — einen Planeten bezeichneten, feine mythologiſche 

‚Aphrodite wieder? Die Antwort iſt leicht. Nicht Heros 
dot allein, die Griechen überhaupt, belegten die Gottheiten 
fremdet Völker mit den ihnen geläufigen griechifchen Namen, 
wenn fie in dem, den Gottheiten zugefchriebenen Wirkunges 
treife, Aehnlichfeiten fanden. So war DOrmuzd ber pers 
fiihe Zeus, Phta der ägyptifche Vulkan y. f. w., obgleich 
zwiſchen den Begriffen dieſer Weſen gar keine Altes 
ſtatt fand. 

Die aͤlteſte Religion der Bölfer ein Hiend, war 
Ratur⸗ und Sternenbienft, Der Planet Venus mußte alfo 
bei ihnen, wegen feines ſtrahlenden Lichtes, und in feiner 
Eigenfchaft ald Abend» und Morgenftern eine fehr bedeutende 
Rolle fpielen. Daß dies wirklich der Bet war, erhellt aus 
den glaubwuͤrdigſten Zeugniffen. 

Ptolemäus und fein Parappraft Proelus bezeugen 
von Phönizien und Syrien: „Die Einwohner verehren faſt 
‚überall den Stern ber Venus (rm 2) ale die Mutter - 
„der Götter auf das demuͤthigſte und legen, ihm verſchie⸗ 
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bene einkeigtiähe. Vamen bei ’k.cwarissindigpaligine vovd· 
nibus inditis) 99), und Plinius fagtı«;, einge nennen. fe 
Die Beraa ren Planeter; 2). Juno, andere Sſts, noch 
andere eine Mutter. der Goͤtter, durch welche ‚auf der 
Erde alles entſteht 69. Wio kommt der Planet pies gu 
der Beuennaug · der Goͤttermutterẽ In Perſien wurki.er 
‚aa Michro. männlich. verehrt; in: Indien. als Sait ru 
ebenfalls. In Askat on und alſo wahrſcheinlich in Vorden⸗ 
afen überbanpt, wurden ihm beide Geſchlechter zugeſchrieben; 
doch zeigt die: aͤberall weib liche Beuennuug, daß er wow 
zaglich als Weib verchrt wurde. Wie kam es aber, daß. 
man ſich dabei feinen . Wirfungelveis. mıspebeifter.; fine 
Macht: groͤßer dachte, als dies bei dem Zenduoft: bgr al 
war 9; Vielleicht Hafen fich: bier einige Epuren auffinden .⸗ 
Das. Reid) des Mithra war urſpruͤnglich die Daͤm⸗ 
werang. Nar nad) Sonnenufitergang, oder var Sonnen⸗ 
aufgang' ſtrahit Brithra. Daher fol. ihm: ſchon Zoxomker 
eine danfte Hohue · geweiht haben. 1). - Die-fpitein Biiäri- 
gefeimniffg.nntben bis :gmrihrpe. Auflöfungrsäuogntelt Gig 
Jen oder, Zinpeln gefeiaux,; wornie.das Tageslicht eiadrang 
und m, Daͤmmerxunh und: Muntel herrſchte 52% Memn'ſcheint 
ihn doher mit der. Diutletheit oder der Racht ſelbſt verwechſelt 
m. haben. Eben der Fall trat auch mit der⸗Aphrodite 
in. Heſychius nennt bie aͤgyptiſche Venus die dunlle 
CApgodszn. Zreria I; N. Daß in LAegypten die ; Ve nus, 
welche in Vorderaſien als diehimmliſche verehrs, und oft 
wi ser: Bere wurde, Athor oder Re Nacht 
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hieß, hat Jablonsky vun vu enttijebenhe Beaguifie dee 
Alten dargethan #4). 

War bie Verwechſeluug ver Beust ww der Dum· heut 
‚oder ber Nacht einmal geſchehen, fo folgte die Aueite-Mers 
wechẽelung mit dem Monde, oder .ber Regemin bee Radıs, 
Son ſeibſt. Daß bie Namen: Anais Ilm Strabo, 
Anaitis beim Plutarch, Tanais bean ClemeudAley: 
and Anahid im un⸗Deh eſch, „dia und daſſelbe göttliche 

Weſen, nemlich die Venus bezeichnen, Hat Kleuker ben 
lich bewieſen 5 Run nennt Glemens Bien: bie Tamaie: 
Apgodırn Tava-; ‚dagegen erwähnt Pauſanias eines Tem 
ꝓele ber Kanais Artemis in Lybien 56). Man hätte 
Biefe zweite Berwechtlung zeit bem Wende weit richtiger 
aufgefaßt, wenn man bie erfie mit ber Nacht gehörig ge 
würdigt hätte, 

. Wideig iR nun bie Frage, ui vun Da Bawein- 
dungen, vorzuͤglich mit der Nacht, der Wirtuugetreis des 
Maucetin ſich erweitern, feine Mucht ſich vergrößern Konnte? 
ah) hierhewaͤhrt· die Zenbfage: munchen Aufſchlucß. Ahri⸗ 
wan.fiht in dieſer Sage mie Drmmgb Auf einer Ctufe, 
hinten, = 


das qeeite, in Größe verſchluugene Deſen FW Die 
Lehre, in bem. Princip ber Nacht zugleich das Priucip des 
Soͤ ſen zu erkennen, iſt ber Zendſage ſo eigenthümlich, daß 
ſabſt in der ſo nahe verwandten Gage ber Hindu, Tan 
rine Spar davon zn finden iſt. Cu hlich auch im allen De 
ligionen ber vorberaflatifchen Voͤlker das Princip ber Nacht 
in vollem göttlichen Anſehn. Gelbft bie Beaeien laſſen 
.n.9) ‚PasthrAegyp. L. 1. .2. 

5) Anhang zum Zend Avefle. B. II. 2%. u. 6. 
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es mmentfehieben, welches won ben beiden größer" Wefent 
DOrmuzb ober Ahriman von beit Umendlichen zuerſt her⸗ 
vorgebracht worbeit, und noch jegt Behnlipteh mehrere Deſturs: 


Ahzriman fey zuerſt ba geweſen, und dies ſey eben ber. 


Grund feines Neibes und feined Haffes gegen Ormuzd, 
Vi dieſer, obwohl junger, {hm vorgezogen worden fey. 


Dieſe Ungewißheit, ob das Licht oder die Nacht zuerſt da 


geweſen, erſtredt ſich Aber die meiſten, alten Religionde 
ſbſteme. 

Wo man mm die Nacht Alter annahm, als das Licht, 
räumte man ihr and ben größten Wirfungstreis 


‘ein. So hielten die Phoͤntzier, nach dem Zedgniß bed Eu» 


febins die Nacht für die Mutter aller Dinge 56). ' Auch 
Veim Hefiddos erfcheint die Radıt After ald der Tag: 
ö Ercbos warb and bem Chaos, es ward bie Bine 
’ Rat auch, 
“ Un bam aus der Nacht ward Aether, und 6. 
mera, Göttin des Lichtes, 
. „Beide fe beide Zebar, and bes Erebos trauter 
. Empfängniß 59). =: 
Auch beim Moſes geht die Finſterniß dem Lichte voran. 
In der Orphiſchen Theologie ſcheint man imeinig geweſen zu 
ſeyn, ob dent Licht oder ber Nacht der hoöͤchſte Raug ge⸗ 
buͤhre. Nach dem Zeugniß des Chronographen Timothẽeus, 
Flöte mar dei Aether zuerſt; nach dem Zeugniß bes Dar 
mascius aber, hielf man die Nacht fiir den Urſptung. allter 
Dinge 89). Es wirb‘ mir allerdings begreiflich, wie dir 
bie Bermechstulig oder Zurfanlitenfihnielzung wit dei. Nacht 
nu f verſchiednnen Begriffen und Anſichten rs der Wit 


wa 


58) Pracparot. Evang. L. I, 10. 
9) Hefiod von. Mpf. peogonie V. 123 





" 40) "Jablonsky Pantl. LI. ı. 6. i7', do mah.die öndräng 


ten nachſehen Tann. 
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Ynngätreiß und das Anſehen des Miguegen, der bimmlifier 
Anhrabite dp. ermeitern:tonnte,. daß Etcer o ben lateim⸗ 
ſchen Namen: derfelben:- Benus von. venive ableitet, weil 
die Goͤttin ſich zu allen Dingen Cd res. omnes) gefelfe 91% 

. Gehen wir bei biefer Bereinigung, ſo wannigfaltigep 
Begeife, ig eidem. Weſen -auf, bie. yefmninglihe Bebgutung 
- des’ Planeten in ber Zeudſage zuruͤck, fo wird uns alleg niet 
Uchter und ‚verßändliper,. Der. Grunbpegrüf feiner Aigfe 
ſamleit war: Aufſicht über die Feruers, bei ihrer Ber 
einigung,.mit.isbifihen Möcperm, Kpfgkich: landen alle 
Fortpflanzungen in. har Zpigre ab: Mfkangen- Welt unter, fie 
nem befonderh Schau; Pe mannigfaltig. und verfchiehen ſich 
nun auch die Vegzifie, dieſes vielfach geſſalteten Weſens im 
den heiligen Sagen ausgebiſdet haben; alle ſind doch offene 
ar von jenem Grundbegriff abgeleitet; ermeifert in Vorder⸗ 
afien, verengert in, Griechenland ; doch erfaunte auch ber 
brohäte. zit, guſig die Goͤttin 


achſe ijnd dem Begrunen der 
Theil hat. Wintelmann dringt bier nicht in den 
Kinn. bey ·Lilie ein, welche die. Beuys in deu aͤlteſten Bild⸗ 
band. trägt,62),. Denn Schuſgoͤttin der Gar⸗ 

at weiß alles, Hufblähen und ‚Grünen unter 

and, ‚uub man ihr ſolglich bie Garten inebe⸗ 

Bern BHntelmgnnghenet,. daR, die Age 

Amlteznnwor, arten, auwer, „ice und, mdgr, Lehe 
worsber der. Aphrodite ‚bie, Ynkjicht ;auggfrbriehen apizdz 
einen garz andern, Sinn hätten, weil fe Frau im Scherz fx 
die, weisfichen Giefähfechtöiheile genaigmen , wurden / ſo ft Aieh 

x Jrrthum. Jener Scherz konnte in grihifher Dentart 
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4) De Natura jeor. BE ; 
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ſehr ieicht von beim urſpruͤnglichen Wirtungstreiſe der Kl 
hergeleitet werden, ald umgekehrt. 

Die weitefte Ausbehmtng dieſer "Begriffe und ihre all 
gemeinfte Anwendung Ichrt und Macrobius kennen. Die 
obere (noͤrdliche) Halbkugel der Erde, welche wir bewohnen, 
wurde, wie er fagt, unter bem Nameh Venus; bie untere 
übliche) Halbkugel ald Proferpime verchrt. Weil num 

- die Some, indem fie jaͤhrlich die zwölf Zeichen bes Thiers 
treifes durchlaͤuft, während des Winterhalbjahre die Benus 
verläßt und ſich bei der Proferpine aufhält, fo wurbe die 
Benus bei den Aſſyrern und Phöniziern als trauernd dar⸗ 
geftellt, wo fie denn ein Bild des Winters war 62). 

Der Grund diefer bildlichen Benennungen Venus unb 
Proſerpine für die beiden Halbkugeln der Erde, laͤßt ſich 
aus der Zendinge vollſtaͤndig erllaͤren. Nux wenn die Sonne 
über unſrer Halbkugel verweilt, im Eommer, kann der Pla⸗ 
net ſein Geſchaͤft als Begrüner und Befruchter der Erbe 
vollbringen. Diefe Zeit iſt ihm Cder Venus) geweiht, iſt 
fein Eigenthum und · die- Erde trägt feinen Namen. Weicht 
die Sonne zu ber fühltchen Halbkugel hin, im Winter, ruhet 
die Vegetation, — die Goͤttin trauert, wie die Geliebte, 
die der Liebhaber verläßt: Ruf mit. dem Frühling, wenn 
die Sonne wiederkehrt, kehrt and) der fchöne Wirkungskreis 
zuruͤck. Dieſe Berftellungsart war auch in Aegypten bekannt, 
und die Aenderung, weiche fie dort erlitt, iſt fehr merkwuͤr⸗ 
dig. "Die Göttin trditert, wie wir gefehn haben, nicht, weil 
die Sonne herabfinkt, fondern, weil dadurch ihre Wirkſam⸗ 
keit gehemmt‘ wird: Dies war in Vorderafien im Herbft der 
Fall, aber nicht fo in Aegypten. Mit der Herbſt nacht⸗ 
“gleiche dricht dort der Fruͤhling an, und alles bluͤhet und 
gruͤnt mit unbeſchreiblicher Ueppigkeit empor. Gegen ben 
tuͤrzeſten Tag bilden ſich in den Bluͤthen bie Früchte und 


6) Satarnel. L. I. ai. 
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gegen bie Fruͤblingenachtaleiche iſt ſchon bie Erudte 
voruͤber. Mit dem Fruͤhling im aſtronomiſchen Siun wirb 
bie Erbe dort duͤrr, alles Gruͤu verſchwindet und die kurz 
"zuvor fruchtreichen Zelper gleichen verbranuten Wuͤſten. Die 
Zeit. ber. Wirkfamfeit ber Göttin .ift alfe bort, wenn bie 
Sonne ſich über ber uutern Halbfugel verweilt und fo fanp 
dort wirklich die Benennung ber Halbſphaͤren gerabe ume 
getchrt ftatt, wie aus. einer Stelle des Horagalle 
beutlich hervorgeht. „Bei den Megnptern wirb, fags ex, bie 
obere Halbfphäre des Himmels Athäne, bie untere, Here 
„genaunt 68). Daß hier die Halbfphären bes 7 
ſtatt der Erde genannt werben, iſt an ſich gleichgältig; ka 
bie Benennung überall nur bildlid) genommen wezben muß, 
und an ſich weder die Sphäre des Himmels, noch ‚ber Kixhe, 
bezeichnet, ſondern die Wirkſamkeit des be ben, Gier 
fürs. Daß Here, Athor, die dunkle, und Aphrodite 
gleichbedeutend find, wenn fie in dieſen Beziehnugen genapat 
werben, haben wir ſchon oben gefehn. Was aus diefen Ber 
griffen für die Adonisfeier ber, Borderafiatau un bie 
ſte rben den Gottheiten überhaupt, ſich ergeben moͤchte, fiat 
por jest zu weit aus umferm Kreiſe. 
5 Aus den umgekehrten Benenmungen der halttuceln ia 
Yegppsen ergiebt ſich ein maner Aufſchitz, wie girape hier 
bie Banus ben Namen. Plshnr, Die hunkig erhalten kynote. 
Mit dem Anfange ber. großen Jabrnacht, mie man bie 
Zeit zu ‚nennen pflegte, wo Die Sonne fih zu der untern 
Halhtugel herabfenkt, hie. Nächte laͤnger, bie Tage hirzer 
werben, trat hier die Zeit der Wirkfgmint der Aldptin sur 
in welder fie als ‚Begrüngin md Bafeucterin ber (Erbe 
außerordentlich thätig war. Man naunte.fie daher nach der 
Zeit, bie ihr geweiht wer, Athor, Nacht, ober die dunkle, 
wub die Benennung das Deigdims: Apedım Zxria, 


( 
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fipeint in der That aur Ueberfogumg zu ſeyn. Doch kehren 
wir eudlich zu ber Mitre des Herobot zunäd. 
" Das alten Geſchichtſchreiber war unfireitig das Dop⸗ 
veigeſchlecht dieſes Meſens bekaunt; und wenn dies auch 
wicht, fo tannte ex doch bie weibliche Geſtalt deſſelben bei 
ben Aſſorern, Urabern und Griechen, uub fo war es fehr 
leicht, den Namen Mithra, ale Mitra, weiblich zu neh⸗ 
wen, ba er feiner Enbigung nach an ſich in ber griechifchen 
Sprache zu ben weiblichen Woͤrtern gehört Sollte er ein 
maͤnnliches Wefen bejeichuen, fo yußte'er in ber Folge in 
-Mithres, ober Mithras verwandelt werben. Bon dem 
eigentlichen Naturbienft ber Morgenlaͤnder hatten bie Gries 
‚Men wenig Begriffe; daß die Perfer und auch die übrigen 
Aſiaten Sonne und Mond verehrten, wußten fie wohl, aber 
immer hingen fe au ben wythologiſches Begriffen ihrer 
Goͤtter, ſchoben dieſe überall unter, und maßen überall das 
Grembe, vorzäglih in der Religion, nur mit griechiſchem 
Maaßſtabe. Daß Herodot bei feinen uͤbrigen großen Ver⸗ 
bienften in eben biefer Cinfeitigfeit befangen war, iſt allges 
mein auerlanut. Aus einer gewiß fehr zunerläßigen Quelle 
erhielt er nun bie Nachricht: daſſelbe Weſen, welches bie 
Aſſyrer Mylitta, bie Uraber Alitta, bie Griechen Aphros 
bite Urania namnten, werde ‚bei ben Perfern unter dem 
Namen Mithra verehrt. Daß Mithra Hier, obgleich 
Herodot ben Namen weiblich nimmt, wie er in feiner 
Sprache auch Iantete, und wie dies Wefen bei allen Völkern, 
Dig er eben genaunt hatte, wirklich verehrt wurbe, dennoch 
nichts bexichne, als ben männlichen Mithra ber Perfer, 
wird uns Bald. Mar werben. Wie leicht war es Her odot 
zug, in den Irrthum zu fallen, bie Perſer hätten dieſe Gott⸗ 
heit von eben ben Völkern erhalten, yon denen bie Griechen 
fie betamon, uub denen mau eben ben mythologiſchen Begriff 
yon dieſem Weſen zuſchrieb, den die Griechen bamit verbau⸗ 
den, und der mit dem Naturdienſt der Perſer, wovon He⸗ 
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todot eben rebet,"it' gt Tine" Ürhereikftimming zu bringen: 
war. Sehr richtig ſagt Herodot, daß die Perſer von jeher 


nur der Sonne, dem Monde, dem Feuer, dem Waſſer, den 


Binden — kurz lauter Naturgege nſtaͤnden geopfert haͤt⸗ 
ten. Daß feine Aufzaͤhlung dieſer Weſen nicht vollſtaͤndig 
iſt, ergiebt ſich auf den erſten Blick in die Zenbbädjer, weil 
die Perſer die ganze Natur verehrten. Da er mın aber 


Mithra für fein Naturwefen hielt, fonbern ihr, wie ber - 


Mylitta und Alitta denſelben mythologifchen Begriff uns 
terſchob, ben ber Grieche mit feiner Aphrodite verband; 
konnt' er fie auch unmöglich) für eine altperfifche Gottheit 
halten. Wir laſſen übrigens bahin geftellt feyn, od Heros 
Bot -zuerft- in dieſen · Irrthum fiel, oder ob diejenigen ihn 
ſchon ıhegten, von denen er feine Nachrichten empfing; fo 

viel ift indeß aus den’ Zendbüchern anwiderleglich zu erweis 
fen, daß es Irrthum iſt; denn Mithra — ober Mitra 
U- gehört zu ben Älteften Naturweſen, welde bie Perſer 
verehrten. 

Weun nun die Frage iſt: welches Naturweſen bei den 
Perſern unter dem- Namen Mithra verſtanden worden ? fo 
iſt Herodots Zeugniß allerdings von Wichtigkeit. Er er⸗ 
Tasinte darin daffelbe Wefen, das bei den Aſſyrern Mylitta, 
bei den Arabern Alitta hieß, und wie wir oben -gefehn 
Haben, der Stern der Venus, ber Planet 2 war. : 

Die fpätern Griechen lernten mun ben Ized Mithra 
der Perfer als ein maͤnnliches Wefen kennen, unb fo.vers 
wanbelten fie Die Mitra bes Herodot in den Mithres 
oder Mithras; der natürliche Gang bei diefer Beränderung, 
ſollte man 'glanben, läge fo ziemlich vor Augen, um fo mehr, 
ba: bei ben -Schriftftellern, welche nun ‚den Mithras keu⸗ 
nen, durchaus von keiner Mitra mehr die Rede iſt, ja 
nicht einmal eine Anfpielung darauf vortommt, bap ed ein 
weibliches Veſen dieſes Namens gehe Mlein es s fiber 1, 
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Bier fo abweichende Erklaͤrungen, daß wir’ ot ein Wenig 
babei verweilen muͤſſen. 
’ Bern Strabo von den Perfern fadt:',,fik' bereiten 
die Sonne, weldye fie Mithras nennen 65), fo-fiee 
Klenker dabei eine Hypotheſe auf, weiche mit ber heiligen 
Sage der Perfer, wie wir fle bein Zerröfehriften gemäß dar⸗ 
geftellt haben, und mit der -Art ihres Naturbienftes in gera⸗ 
dem- Widerfpruch ficht, und worauf wir um fo mehr Räte 
ſicht nehmen muͤſſen, ba felbft Creuzer in feier Sym bo⸗ 
HE und Mythologie der alten Völker derſelben beitritt: 
Kleuker ficht die Mitra des Herodot und ben 
Mithras neben einander, nimmt beide Angaben als- wahr, 
folglich einen männlichen Mithra und eine weibliche Mi⸗ 
tra bei den Perfern an. Um dieſe anfallende Behauptung 
zu beweifen, beruft er fi) auf den Julius Firmicus; 
der etwas der Art zu behaupten- ſcheint. Zwar meint er, 
Strabo irre darin, daß er den Mithra für vie Sorte 
hält; denn, fagt er, der Charakter dieſes uinhthiſchen We⸗ 
ſens, wie das ganze pıtemmatifihe Gyftem ber Perſer, Kan 
nur ausd.den Zendbuͤchern · erkaunt werden 66), Aber in dem> 
felden Augenblick ſcheint er den ganzen Inhalt dieſer Bücher 
zu vergeffen, um bie Behauptung eines jüngern Schriftſtel⸗ 
lers geltend zu- machen, ob fie glei) mit bem Inhalt der 
Zendſchriften im Widerſpruch ſteht. 
" Julius Firmicus, ein ESchriftfteller aus der erſten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung 
behauptet: „die Perſer und alle Magier in ganz Perfien, 
„festen das Feuer allen übrigen Elementen’ weit vor — fie 
„theilen die Gottheit: (Jovem) in zwei Kräfte. (potestates)> 
„wovon fie die eine männlich), die andere weiblich glau⸗ 
7 
9 L. XV. — me d4 za nor, ör mern Mg —  ° 
%) Anhang zum Zend: Avefta 8. IL. Xp. IL. p. 62. 


202 
mbar. Die wwinzlihe Kraft des Feuers nennen fie Mi⸗ 


ntbra 67.% 


ir bemerfen Dabei guegfk: daß Julius Firmicug 


im Mithea weder tie page, nad) ein andres Geſtien, 


ſondern die männliche Kraft bed Feuers erkennt, was wit 
ben Zendſchriften durchaus nicht -übersinftimmt. Auffallend 
iſt nun alesbinge, daß Kleufer bei dieſer Gelegenheit den 
Aulins Firmicus verſtuͤmmelt auführt, wie wir nuten ix 
der Note feine Uuführung abgefihrieben haben. Warum läßt 
ex nach bem: deputantes — alles weg, mas von ber weibs 
lichen Kraft des Zeuers gefagt wird? Wahrſcheinlich, weil 
des Gefagte febr ſchlecht zu dem Begriff der weiblichen Kraft 
paft, wie Kleufer denſelben als Mitra — melden Nas 
wen Zulins Firmicus gar nicht keunt — aufftellt. Es 
heißt: et mulierem quidem triformi vultu cönstitumnt, 
monstrogis eam serpentibus illigantes. Quod ideo fa- 
eiunt we ab anctore suo diabole aliqua ratione dissen- 
tiant: sed ut dea sua serpentibes pollute, maculosis dia- 
ꝛoli insigyibug adornetur — Wie kommen bie Perfer zu 
einge breitäpfigen, wit Schlangen ‚umwunbenen Göttin? Iſt 
dieſe bag Mb der weiblichen Urkraft der Natur und macht 
dieſe Babel die ganze Nachricht bes Julius nicht Außer ver⸗ 
dachtig Denwch fagt Kleuter über jene Stelle: „So 
„bald. man die hier zum Grunde liegenden Begriffe wohl 
wgefaßt bat, wird alles llar. Die Derfer theilten alfo bie 
Natur Gottes in zwei formelle Rräfte, ober betrachteten 


M De error. prof, relig. L. 1. 5. Persae ot Magi om- 
es, qui peraicae regienis incolunt fines, iguem praeferupt 
omnibus elementis, et putant debere praeponi. Hi Jovem in 
duas dividunt potestates, naturam ejus ad utrique sexus trans- 
ferentes et viri et foeminae simulacra ignis substantiam 
deputantes. — Virum vero abactorem boum colentes, sacra 
ejus ad ignie transfexunt pptestatem — hunc Mithran di- 
enit. = 
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sp Wirkungen und Ausfluͤſſe Der Gottheit unter biefer dop⸗ 
mpelten Form; beide liegen aber in, und fließen aus ber» - 
nfelben. Potestas heißt fo viel ald wıgyua, vis agendi, 

„rirtus actuosa. Die fehaffende Lebenskraft ift entweder 

„Jeugend, d. i. männlich, oder gebährend, frucht⸗ 

bringend, d. i. weiblich. — Männliche Zeugungäkcaft 

und weibliche Fruchtbarteit find bie beiden Metaphern der 

göttlihen Wirtfamteit; daher der männliche Bel, Sonne, 

„u. ſ. w. und die weiblihe Urania, Königin bes Hims 

mes und Almutter, Mithras und Mitra. Alles dies 

„reimt fih, bringt Ordnung und Simplicigät in dieſe ſonſt 

verworrene Mythologie.’ 

Die Mythologie der Perſer ſcheint nur baum verwor⸗ 
zen, wenn man fie nach griechiſchen Vorſtellungen erklären 
Wil. Die von Kleuter hier aufgeſtellten Begriffe find ber 
Zeudſage völlig fremd. Schon oben haben wir gefehn, daß 
Die Vorftellungsart, einer boppelten. Kraft, ber männlichen 
amd weihlicen mit dem Begriff ber Zeugung, zwar ben 
Brahmanen eigen ſey, daß aber die Zendſage ſich ganz ei⸗ 
genthuͤmlich dadurch auszeichnet, daß fie dieſe Vorſtellungs⸗ 
art nicht Tenut. Alle Weſen, welche bie heilige Sage ber 
Perſer aufftellt, find rein mäunlid® oder rein weiblich; ‚alle 
werben als Geſchoͤpfe Cuieleidht mit dem Nebenbegriff ber 
Ausſtrahlungen, Ausfläffe) des Zervane Aferene, Or⸗ 
muzb und Ahrimans betrachtet, und nirgenb findet ſich 
auch nur eine Spur oder Anfpielung auf Zeugung und Ge 
bährung oder jene doppelte Form ber Schöpferfraft, Nur. 
von ben Devs wirb eine Art der Vermiſchung und Forts 
" pflanzung als ein verworfener Act ihrer Laſterhaftigleit an 
gefühtt ©). 

. ‚Wie kann man fie überhaupt nur moͤglich denfen, 
daß in ber alten Perferreligion neben bem männlichen Mi⸗ 


@) Vendidad Farg. VIII. p. 342. 


khraꝰ noch eine weibliche Mitra erifirt habe, Kie man och 
Bazu, als Urania, als Himmelskoͤnigin und Allmutter ver⸗ 
ehrt haben foll — ohne daß ihrer in den Zendſchriſten auch 
nur ein einzigemal gedacht wuͤrde, oder daß in ben andfährs 
lichen Liturgien, welche Anrufungen an alle Gegenſtaͤnde der 
Verehrung enthalten und enthalten mußten, md bie ſich fo 
unzählige Male wiederholen, nie and nıtr eine Anſpielung 
auf dies Weſen vorkommen folte? 

"Zwar glaubt Creuzer, bie Mitra haben einem * 
heimdienſt ber Perſer angehört 6%. Wenn wir auch zu⸗ 
geben, daß über einige Punkte der Heiligen Sage wohl eine 
geheime, nur den Prieftern bekannte Erflärung flatt fand; 
fo fcnnte doch unmöglich ein geheimer Dienſt mit gehei—⸗ 
men Gottheiten flatt finden, fo lange bie Zendfehriften 
in Anſehn blieben. Es war dies bei bem Gottesbienft der 
Petſer eben fo unmöglich, als in ber chriftlichen Kirche. 
Auch ſpricht ja Herodot von dem Weſen, welches er Mi⸗ 
tra nennt, als einem Öffentlihen Gegenftande 
der Verehrung, die beit Nachbarvoͤlkern fo gut bekannt war, 
wie ben Perfern felbft; und Ereuzer fagt felbft an einem 
andern Ort: Herodot fiheine von der hoͤhern Magierlehre 
wenige Kenntniſſe gehabt zu haben 7%. Wir werben in der 
Folge Gelegenheit finden, bei ber Religion der Vorberafias 
ten, ben Urfprung alles geheimen Gottesdienftes zu 
erläutern, wozu die Offenbarungsfage ber Perfer häufig bie 
Beranlaffung gab, ber aber unter ihren eigenen Befennern 
ſchwerlich jemals Statt fand. 

Vielleicht mag Julius Firmicns für fein Zeitalter 
nicht ganz Untecht haben, "und viele Magier des vierten 
Jahrhunderts konnten jene, in Indien herrſchenden Vorftelluns 
gen in ihr Syſtem aufnehmen ; berechtigt dies aber, daſſelbe 


Sreuzers Symbolik. B. 2. p. 20. 
") Sreuzers Symboiit. B. 2. pP. ß. ” 


286 
‚von ben Magiern zu Zoronfgrs aber auch uyeıgu.berp 
dots Zeit gu bepaupten ® Die. Zendſchriſten fennen durchaus 
feine Mitra und. feinen Mithras, ſondern allein ihren 
‚Dieb Mithra.- . - _.. 

Wenn Ereuzer jene Hynothel⸗ Flenters „annimmt, 
fo ließ er ſich verleiten, dies, maͤnnliche Hab. weibliche Urs 
feuer, das. er ig: den Syſtemen der Korberaßaten ı amd Yu 
lasger fand, auf bag Zeugniß juͤngerer Schriftfellgr xie 
des Julius Firmicus in die alte Perſerreligion zu übers 
ragen, ohne dieſerhalb den Inhalt der- Zeudbucher genau 
‚peifen. Daß dies nicht geſchehen [ed Seweifguglgich,Die 
‚Behanptung: baß in. ben . Zendbuͤchern ber. Rane Mithe g 
bie, Sonne bezeichne. „Daß „Mithrag. bie Cpipie,fapy 
/ſchreibt ex, ‚at; Unguesil beaweifeha wollen; aber, degegen 
„ſpricht der ‚ganze Inhalt der Zendpächer ‚und anders Mer 
umimente 7). Auch He eren, iſt berfelben Meinung. 72. 
u Schon Kleuker hat nach Anguesil- erwiefen,. daß 
der Fans, Mithre, in den Zendſchriften nicht bie, Sonne 
Beieichnet , und es bedarf uur eiues aufmerffamen, Blickeß 
auf dieſe Schriften, zum ſich hievon zu Überzeugen. Deun: 

ned, Mithra, deß Koörper Licht glaͤrzt wie 
2, ,‚gnber durch ſich ſelbſt leuchtende. Mond, vr erhabgn 
2 tat wie Taſchter — 7%), 
8 Der vor ‚ber Sonne ſich im Glan vom % 
yın ;erbordj erhebt, und am „Gimme fort and. ‚fort Stan) 
haͤlt zwiſchen Son 
Der dag, doch unmoͤglich 
lellte, große "König, der, % 
des A| ſelbſt ſeyn. 
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72). Heerend Ideen u. f. w. ®. 2. p. 270. 

73) ZefhtsMithra c. 34. 3. %. B. 2. p. 238. 

7 Reaeigerporfhid 3eund-Aveſta ®. 2. p..ıo7. 
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wie mzähtige Mile geſthieht Died — immer wird er genan 
von’ ber Eonne untterfehreben; 3. B. 
AIch ruͤhme hoch — Mithra ben Wiftenbe 
feuchter; ich rähme hoch — die Sonne, bie nicht 
ſtirbt; ich eine, hoch — Täſchter, deß Auge Ger 
Ah a eitfeigfeit ft, ich ruhme hoch — ben Ormuʒdgo⸗ 
„ſthaffnen Ven antſtern u. ſ. wm. 75° 
Vber im Jeſcht⸗Mithra, mo es heißt: : 
„Ich preife hoc) die Sterne, den Mond, die Comi, 
„ven Methra,“ oder: „Mein Eebet gelange zu Mithra, 
‚bei ver-Neige: ober Höhe der Sonne, oder wenn fie über 
den furchtbaren Albordj tritt.” Und vorzäglich in ber 
ſchon · angefuͤhrten Stelle, wo gefagt wird: bap Mithra 
immer Stand halte zwiſſchen Sonne und Mond, Selbſt 
von den Amfchaspande wird Mithra in bemfelben Jeſcht 
= Anteffäfteben, wenn es heißt: „ſo entbrennt der Zorn Sr 
„muzd, der Zorn der Amſchaspands, des Mithra "u. ſ. w. 
Bei dieſen kiaren Zeugniſſen iſt ed wohl unmöglich an⸗ 
zumehmen: Mithra ſey die Sonne, Die jüugern Griecheu 
geben ihm freilich, im Widerſpruch mit Herodot, dieſe 
Bedeutung; aber konnen dieſe Zeugniffe gegen den deutlichen 
Inhalt ber Zendbächer Gericht haben? Wie Leicht war ed 
überhaupt ben Griechen, in dieſen Irrthum zu fallen! Die 
Art der Verehtung der Natur, und der Planeten insbeſon⸗ 
"bre, bei ben Perfern, war ihnen fehr wenig befantt; nur 
die Verehrung der Sonne kannten fie ſchr gut. Nun nannte 
ber Petſer feinen Mithra einen Glanzitern, den Schutz⸗ 
wächter der Welt, das Haupt aller Gefhöpfe, ben Fuͤrſten 
aller himmliſchen Jzeds — konnte der Grieche Diefen Namen 
für etwas andres halten, als eine Bezeichnung der Sonne? 
Doc ſcheinen einige, ſich forgfäftiger anterrichterde, nach 


7, RkarſcheEhovfchib. Zenb⸗-Adeſt ä Wal p. ıor. 
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den Beiſpiel deredot⸗ den· weſia wur.acher % 
Tommen. 


Plutarch, der ſeiae: ſhoun PIE aus 
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„faͤlt, am meiften bet kicht, dieſer der nf ober 
Unwiffenheit ). Zwifchen hbeide (arebe· Di aupair) fett dr 
den Mithta, melden wo bon: eni Li 8) une 
Cui-irut) venannt Wo TO De 

ie hra wieb hier gerade iin —* Pre 
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und Dion, zwiſchen Ta: umd Racht, Rice nd: Gier 
und fo wie Dort, Mio tim: auch hier ein RENATE 
beigelegt. Diefed Mittleramt befhäfige ni Reiter Fept. 
War fat per, fragt er; wor BE ade yelhen, was 
mermeR — Er Reit. Dana Dvd Erfiäningendäf;, vott wahr 
en, ebgheky. Gr euger me fut æweytan awn teile Vie 
ober we ne. ” And 

AEntweter, {age er) ptinpict ERIIE er beiben, 
zit weder ganz gut, noch ganz bäfe. "+"; Wivehaln wird offer 
bar ber Begriff es Mivrel veſeno at Dan iues Mitt» 
Tees; Verwilitlers Verwaßpik Ein Mi ahnefen; Das zwi⸗ 
ſchen zdei an ſech veeſchieben n Weſen witten-inkıe‘ teht, niußz 
die Rätwenn:beiver: in: Mich vereiigennalletnuain veruri t⸗ 
telnbes Wefen, Dia: morgen Ne she, in Being 
anf ein ine Pop Dem Die Sins une inc über bes am⸗ 
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Namen Mithra richtig ſchreibt und nicht Mitra, wie Herobot, 
eigen Keane, Brruhr ae | 
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Arm Daher Shan auahı.nanı,Apiben. varihiehen fen. ;, Fder 

— fährt Kleufer fort — er tritt in bie Mitte ab: eur 
—E—— RD. Seinen, es die Keudbuͤcher und 
„war, mit. ben, Zuſatz: daß er für Ormuzd Rreite und 
wrbiefem. habuydg das Uebergewicht verſchaffe.“ . Dieſe Er⸗ 


Arung iſt aleighfalla ganz Fatih, und den. Zendbichern wölig 


„Sad. Det opier pnfgeekte: Begrif; bereichnet wobl eine 
pie; ineg Hafwe in Kampf; rinen Alliitten, den man 
Br. vorher ais neutral denken müßger aber keineswega einen 
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" Portjei, beasuggfen konnte . «Much. Apb, bie Zendhildger weit 
bavon:eutfenk,. dem Mithre dad, Uedergewicht ‚von. rs 
- mugd Heer zugufcpreiben ; ſie legen dies ‚allein den Feruers 
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alte li tina. Gdor dir mitn dem Iapak ‚ber. Zendſchriften 
ganz unvereinbar iſt. Nach dieſen it Mithrn ſchlechthän 
sin ee end, zu don en danůthig bie: Winde aufs 
beht und bnarbotet· ai 
re Aler Def —— liegt dee —E—— 
* Gwinde, daß Mithra Mitten awiſchen Dumutz d and 
Ahr man. day: Mach. Win taunchs Mortan ließe fi) dies 
freilich annthuen g.alfein. hier, muß. mau Den jüngene Auslaͤn⸗ 
der durch Altern Bengiifie ‚Der minkeimniichen Zordluicher · erklaͤ⸗ 
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Mittler für die Erbe gefhaffen; biefe ſoll er weit ma⸗ 
hen in Ormuzd Welt, d. i. im Licht, auf ihr foll er den 
Einwirkungen ber Devs und der Finfterniß wehren. Mit 
diefer richtigen Anſicht ift bie Frage über Mithras Mitt 
leramt leicht zu loͤſen. Nicht zwifchen Ormuzd und Ah ri⸗ 
man vermittelt er; fein Geſchaͤft bezieht ſich auf ein drit⸗ 
tes Weſen, die Erde, Uebewſie und ihre reinen Bewoh⸗ 
ner ift er zum Schugwächter. gefegt, für dieſe vermittelt 
er, während des Kampfs der beiden großen Wefen, bie Ein 
fluͤſſe Ah rim aus und der Finfterniß, fle unſchaͤdlich zu mas 
chen. Wir erinnern hier an unſre obige Erklaͤrung, und die 
durch den Abend⸗ und Morgenſtern bewirkte Dämmerung, 
Mitkra iſt bier wirklicher Mittler, nicht Mittelmefen ; er 
felbft bleibt Licht, umb vermittelt nur durch feine Strahlen 
jenen Mittelzuftand zwifchen Licht und Finfterniß, oder was 
einerlei ift, zwifchen Ahriman und den Gefchöpfen Or⸗ 
muzd auf ber Erde, ober in der höhern fombolifchen Anfi cht, 
zwiſchen Gut und Boͤſe. 

Selbſt in den ſpaͤtern, den Zendſchriften voͤllig frem⸗ 
den Mithras⸗Geheimniſſen, ſcheint die urſpruͤngliche 
Bedeutung des Mithra ſich erhalten zu haben. Unter den 
fieben Weihungen oder Graden, welche ſich fo offenbar auf 
die fieben Planeten beziehn, nimmt der Mithragrad mır eis 
men untergeordneten, unb wie es aus bem Porphirios 
ziemlich. deutlich erhellet, den vierten Plag ein, wie bie 

-Benus unter den Planeten. Wenigftens nahm die Sonne 
durchaus den höchften oder fiebten. Plag ein, wie der den: 
Bätern, ober Mitgliedern biefes Grades gegebne Name: 
Adler, anzeigt, weil biefer Vogel der Sonne geheiligt war. 
Mithra, von dem die Myſterien den Namen haben, war 
alfo beftimmt von der Sonne unterfchieden und nahm einen 
untergeordneten Rang ein. Der Name felbft iſt uͤbrigens 
nach der wahren Bedeutung des Mithra für diefe Myſte⸗ 
rien ſehr bezeichnend. Er war der Zerſtreuer ber Dunlelheit, 

49. 
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der Bringer bes Lichts; konnte man einen paffendern Namen 
wählen, für Myſterien, wodurch man Dunfelheit zerſtreuen 
und Licht verbreiten wollte? 
Noch beftimmter ift die Bedeutung bes Mithra auf 
„ mandyen jüngern Dentmälern in Marmor ausgedruͤckt, welche 
unter dem Namen der Mithras oder GStiers Opfer ber 
kannt find und von denen Mleuker, Herder, Creuzer 
und andre Erklärungen verfucht haben. Es liegt vor jegt 
gu weit aus unferm Zwede, und auf eine vollkändige Er⸗ 
klaͤrung derſelben einzulaffen ;_ nur auf eine, demſelben we⸗ 
ſentliche ſymboliſche Darftellung wollen wir aufmerkſam mas 
pen, weil baburd der Morgens und Abendftern als ein 
Hauptgegenftand angebeutet wird ; nemlich auf die erLobene 
und gefentte Fackel. Auf einem vor uns habenden Bilds 
> werte ber Art 79), it ber Berg, unter welchem bie Höhle 
mit dem Opfer fich befindet, abgerundet. Auf einer Seite 
deffelben fährt aufwärts ber Sonnengott mit feinem Vierge 
fpann ; vor ihm her ſchreitet ein Genius mit. aufgehebener 
Fadel — ed ift Mithra, der Morgenfiern, der die Sonne 
beraufführt, oder, wie die Zendbuͤcher ſich ausbräden, fie 
der Erde fhenft. Diefer Genius mit der erhobenen Fadel 
ift in der Höhle noch einmal und größer angebracht, um 
feine Wichtigfeit zu bezeichnen. Auf der andern Seite fährt 
Selene mit ihrem Zweigefpann abwärts und vor ihr her 
geht der Genins mit gefenkter Fadel — Mithra ber Abends 
een; auch er erfcheint in der Höhle ſelbſt noch einmal in 
größerer Geftalt. Diefe erhobene und gefenkte Fadel, welche 
"auf diefen Bildwerken faft überall und oft mit den bezeichnendften 
Nebenwerken vortommen 79), bezeichnen überall, wie Winkels 


7) Hirts-Biherbug. PI. XL. Fig. 7. 
7) Ereuzers Spmbolit u. ſ. w. B. 2. p: 209. , 
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mann fehr richtig bemerkt, den Morgen⸗ und Abendftern 80), 
welche alſo mit' jenen Opfern in genauer Beziehung ftehn 
muͤſſen o1). 

Wir nehmen hier noch auf Herder Rüdfiht, der als 
ein ſo mit Recht geſchaͤtzter Schriftſteller, doch in dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde eine nicht geringe Verwirrung gebracht hat. Faſt 
ſcheint es, als habe er, gereitzt gegen Heeren nur allem 
wiberfgrechen wollen, was dieſer Geſchichtsforſcher über das 
alte Perferfoftem fagt; wie wenig er aber in ben Geift und 
"Sim der Gegenſtaͤnde eingedrungen, über bie er ſchreibt, 
‚wird ſich gleich zeigen. In den „an Zoroaſter“ uͤber⸗ 
fehriebenen Briefen ftellt er zuerft ben gefunden Grunbfag 
auf: „Bor Allem fondere man Altes, Neues und dag Nenefte, 
„dazu Einheimifches und Fremdes. Hoͤret man alle Stim⸗ 
men durch einander, ohne zu prüfen, woher jede fommt, 
„was fie dann eigentlich fagt und fagen fonnte, fo irrt 

„man in einem Zauberwalde umher, in dem man ſich zus 
„letzt verliert 89. Trotz dieſer Selbſtwarnung fondert er . 
feine Stimmen, und fommt nicht aus dem Zauberwalbe 
heraus. 

J Den Mithra betreffend, ſagt er in demſelben Briefe: 
„Bereits zu jener CHerodot s) Zeit hatten die Perſer von 
„Aſſyrern und Arabern den: Dienſt der Mylitta CGAlittti) 
„angenommen“ und macht dann unten die Bemerfungs 
Wahrſcheinlich irrte ſich der gute.Alte CHerodot), wenn 


0) Bintelmanns alte Denkmäter ber Kunft. Tab. 21. und 
©. ı7. 

a) Damit ſoll nun gar nicht geläugnet werben, daß fpätere 
Griechen und Römer, ober Vorberafiaten im Mithra wirflih die Sonne 
verehrten. Es ift ung hier nur um die urfprünglide Idee des Mithra 
zu thun, wie fie in ben Zendfchriften zu finden iſt; nicht aber was in 
fpätern Zeiten unter andern Böen biefe Idee für Veränderungen 
erfuhr. 53 

") Herders Werke zur Philoſ. und Geſch. © 1. p. 291. 
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„er dieſe Alitta zugleich Mitra u Benus Urania 
nennt. Benns hieß ben Perfern Anahid, bie einzige 
weibliche Geftalt unter den Planeten, ihnen eine Jzed.“ 
— Bas die Mitra betrifft, fo beziehen wir uns auf bie 
oben gegebene Erflärung. Anahid if den alten Zendfchrifs 
ten vöhig fremd, und gehört den jüngern Bruchftücten des 
BunsDehefh an. Wo bleibt hier die Sonderung des AL 
ten und Neuen, die Prüfung der Stimmen?. In den Zend⸗ 
ſchriften findet ſich durchaus feine Spur von einer weiblichen 
Perfonification des Planeten Venus; in fo fern mun bie 
Anahid des Bun-Pehefch wirklich die weiblihe Benus 
zu bezeichnen ſcheint, iſt fie bei ben Perfern nicht alt, fon 
dern in jüngern Zeiten nach und nach von ben Vorberafiaten 
zu ihnen übergegangen. Vielleicht daß ſchon zu Herobots 
Zeiten an ben Grenzen Perfiens Ideen der Art ftatt fanden, 
and man bie und ba zweifelte: ob Mithra ein männliches 
oder weibliches Wefen ſey, ober ob ihm beide Geſchlechter 
zukaͤmen? Nur fo viel bleibt immer gewiß: daß Herodot 
ben Namen Mitra gleichbedeutend mit Mylitta und 
Alitta erkannte. Wie kann Herder weiter behaupten: 
Anahid fey die einzige weibliche Geftalt unter den Planeten 
bei ben Perfern; da der weiblichen Mah (des Mondes) faft 
auf allen Seiten der Zendfchriften als einer Amfchaspand 
und Ized gedacht wird! 

Herber fährt in dem oben genannten Briefe fort: 
nSehr natürlich, dag von Affprern, Arabern und Aegyp⸗ 
„teen, als uͤberwundenen Voͤllern mehrere Begriffe anges 
‚nommen wurden. So famen benn aud mit ber Bes 
„kanntſchaft der Aegypter die fieben Planeten 
mins perfifhe Himmelsfyftem, wo fie von ihren 
„Göttern in Schug genommen wurden.” Welch 
eine Behauptung, und wie aus der Luft gegriffen! Eonne 
und Mond, wei biefer fieben Planeten, fpielen ſchon in 
dem älteften Religionsfoftem der. Perfer eine fo große Rolle, 
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bag Herder frühek ſich veranlaßt fand, zu glauben: bie 
Begriffe von Ormuzd Hätten fi in ber Verehrung der 
Sonne entwidelt 53). Wie ſtimmt damit die jegige Behaups 
tung uͤberein ? und warum follte den Perfern die Bekannt⸗ 
ſchaft mit ber Verehrung der Planeten von Aegypten Toms 
men, ba dieſe bei ihren naͤchſten und älteften Nachbarn, den 
Hindu, den Affyrern und Babyloniern von jeher flatt fand? 
Bir werben das Irrige in dieſer ganzen Vorſtellung deut⸗ 
lich darthun. 
Anquetil du Perron behauptet: die Perſer hätten 
die ſieben Planeten, Sonne und Mond nicht ausgenommen, 
für böfe, von Ormuzd abgefallene Wefen gehalten, und 
ihnen daher. fieben Firfterne als Wächter vorgeſetzt. Wie 
eine ſolche Behauptung in. Bezug auf Sonne und Mond 
Aberhaupt aufgeftellt werben Tann, wenn man bie Zendfchrife 
ten auch nur oberflächlich kennt, iſt in der That nicht zu 
begreifen. Anquetil ließ fich, außer einer Stelle im Buns 
Deheſch, die wir gleich näher beleuchten werben, durch 
Jüngere Schriftfteller verleiten. So führt er ans dem Eul ma 
Eslam an: Ormnzd habe die Planeten zwar licht Cgut) 
erfchaffen, aber e8 wären nachher fieben Devs baran gefettet 
worden %%). Diefe Behauptung nimmt nun auch Herder 
an, und erweitert fie dadurch, daß er ben Dienft der Plas 
neten, ald von Aegypten konunend betrachtet, und glaubt 
man habe. biefelben eben nicht. für an ſich böfe gehalten, ſon⸗ 
dern ihren als fremden. Gottheiten nur nicht recht getraut, 
und fie daher. gewiffen einheimiſchen Bien , als Wächtern, 
anterworfen. 
Der Viderſeruqh dieſer Behauptung mit ber großen 


r Herders Werke zar Philoſ. und Geſchichte. 8. 1. p. 217 
und an mehrern Orten. 

9) Bun⸗Deheſch V. I auqh Anhang zum 3. A. 
mupagmfm. 
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Verehrung der ‚Some und des Mondes fällt won ſelbſt in 
die Augen, wenn man unfere. Erflärung von den fünf Heis 
nen Planeten auch noch als unerwiefen betrachtet. Es lommt 
bei der Unterſuchung hauptſaͤchlich auf eine Stelle im Bun⸗ 
Deheſch an, die man als den vorzuͤglichſten Grund für die 
Meinung anfuͤhrt. Wir fegen fie ganz nah Reuters 
Ueberfegung her: 

„Dieſen fieben Sternen zur Wache beſtellt find bie ſie ieben 
„Standſterne: Taſchter vom Irrſtern Tix begleitet, 
„Haftorang mit Behram; Venant mit dem Irrſtern 
„Achuma; Satevis Mit Anahid, Meſch in Himmels 
„Mitte mit Begleitung Kerons, Gurzſcher und Do di⸗ 
„dom Muſchever mit ihren Schweifen ſtehn unter: Son⸗ 
„nen⸗ Mouds⸗ und Sternen⸗Wache. Gelbft-die Sonne iſts, 
mdie Mufchever in feiner Bahı Schranken haͤlt, daß er 
„nur wenig Uebels vermag 853.’ : 

Diefe Stelle Hat im Einzelnen umaufldaliche. Schwie⸗ 
vigfeiten, ift aber- mm Ganzen fehr verſtaͤndlich. Der: Haupt⸗ 
ſinn, den- niemand. in Zweifel ziehen kann, it: Sieben 
Sterne find: zu Wächtern über. :fieben andere 
Sterne beſteblt. -Diefe :fieben: Wächter: werden St a nd⸗ 
ferne genannt, und dieſe Benennung, wenn fie ganz. ride 
tig uͤberſetzt iſt, bringt die Verwirrmig hervor. Standſtern 
kann zweierlei bezeichnen. Geftlicys: einen Stern, der ſtill⸗ 
ſteht, ſich nicht · bewegt, einen Fix ſternz fü wird. dies Wort 
Bun⸗Deheſch II. wirklich genommen, und fo neheened- 
anch hier Anquetib on Perron, Kteufer, Herder u. 
ſ. w. Die Benennung kann aber auch zweitens einen 


Stern bezeichnen zder den ihm angewieſenen Standpunkt id 


Bezug auf fein Gefchäft behauptet, und nicht vor, feiner 
Pflicht. apweicht. Den Sinn hat ‚ge, ‚wie wir. gleich wien 
werden, in dieſer Stelle. 


86) Bun⸗ Deheſqh v. 3. *. =. p. 2.607 J 
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Die bewachten Sterne werben Irrfterne genannt; 
diefe Benennung kaun Planeten, im gewiſſen Sinn, ald Ge⸗ 
zenſatz der: Fisfterne, aber auch Kometen bezeichnen, im 
Gegenfag der Planeten. Dbwohl in den Zendfähriften Feine 
Etelle vorkommt, wo bie Planeten Irrſterne genannt wers 
den, fo verfteht doch Anquetil und feine Nachfolger unter 
dufen fieben Irrſternen die fieben Planeten; wir werden aber 
zeigen, daß darunter fieben Kometen verftanden werben 
‚Der Beweis, daß Standfterne hier nicht Firfterne bes 

zeichnen, ift far und leicht. Sie werden alle mit Namen 
genamt und heißen: Tafıhter, Haftorang, Satevis, 
Benant, Meſch, Sonne und Mond. Wie kämen nur 
* &omme und Mond, die fo ganz .umläugbar- unter die fieben 
Staudſter ne und Wächter gezählt werden, unter bie Fix 
Herne? Scune und Mond waren den Perfern von jeher 
Ylaneten, und da fie, wie alle übrigen Bölfer bes Alte 
thuns ſieben Planeten kannten, kann man es bezweifeln, - 
daß die fünf Übrigen Namen gleichfalls die noch Abrigen fünf 
Planeten begichnen? Daß dies wirtuich der Fall iſt, haben 
‚wir ſchon oben bewieſen. 
Nicht winder dentlich und. Kar iſt der Beweis, daß 
bie fieben hier genannten: Irrfterne keine Planeten, fandern 
Kometen find, Sie merden alle fieben genannt; Zir, 
Behram, Achuna, Anahid, Kevan, Gurzſcher, 
Dodidom Muſchever. Don ben heiden letzten wird aus⸗ 
druͤdlich gefugt : „daß ſie einen Schweif haben, folglich Ko⸗ 
mieten find. Weiche Verwirrung müßte man nun in dem 
Syſtem des Verfaſſers vorausſetzen, wenn man unter ben 
Fünf andern Namen fünf Planeten verſtehen wollte ? Sie 
‚werben. offenbar mit: ausbküdlich ald Kometen bezeichneten 
:Sternen: im‘ eine Reihe geſtellt, unb mit .einerlei Namen 
Irrferne bezeichnet. Wäre die Annahme Anquesils und 
feiner: Rachſolger richtig / ſo fette der. Verfaſſer zwei Kome⸗ 
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ten in die Reihe ber Planeten, und zwei Planeten, bit 
größten und befannteften von allen, Senne und Mond, in 
bie Reihe: der Firiterne — kann man ſich das wohl als mög: 
lich denken? Wäre biefe fonderbare Durcheinanderwerfung 
abſichtlich; warum follte fie nicht bemerkt feyn, warum nict 
gefagt werden: daß eigentlich nur von fünf Planeten nıb 
von fünf Firfternen bie Rede wäre; warum wird immer He 
Zahl fieben ohne alle Ausnahme'gefegt ? — Wir brauden 
wohl nichts mehr hinzu zu fegen, aufere Erklärung w recht⸗ 
fertigen. 
J In den Namen der Irrſterne reist inbeß immer eine 
unanflösliche Verwirrung. Taſchter z. B. fol den Tir 
bewachen; nun ift Tir aber die Parfiüberfegung von Taſch⸗ 
ter, alfo fol Ta ſchter den Tafchter bewachen. Eben fo 
ſoll Haftorang ben Behram bewachen, wir werden.aber 
in der Folge-fehen, daß beide Namen einen Steri bejeich⸗ 
wen. Anahid, ein urfpränglid nicht perſiſcher Anne der 
Benus kommt in den Zenbfchriften gar nicht vor,. und in 
den Fragmenten bed Bun⸗De heſch wird er auf wiberfpre 
‘ende Art gebraucht. Hier wird‘ er einem ſchidlichen Irr⸗ 
ftern beigelegt; aber im Abfchnitt XXIII erſcheint Anahid 
‘als ein guter Ized, der den Saamen Zorsafters gegen 
‚bie Devs in Schutz nimmt: Achuma oder Anhuma ik. 
‚bie Pehlwibenennung für ben Planeten. Supiter,. Taſch⸗ 
ter im Parfi; und fo. kommt biefer Rome eigentlich drei 
Mal vor: im :Zenb unter: den" Standftenen, in.;der Parfl- 
und Pehlmi-Form-unter den Irrſternen. Kevan ſcheint ver⸗ 
‚borben zu ſeyn, und von Venant jerzufommen.: Wahr⸗ 
ſcheinlich hatten die ‚fünf Kometen, wache ben fünf kleinern 
‚Phaneteni untergeorbnet waren, feine beſondre Ramen, ; wie 
dies unter und. noch wit allen Kometen der Fall iſt. Mon 
„nannte fie den Untergeordneten des Taſchter, bed Behram 
u. fm. und fo konnten vidleidht bie: Pamen der Waͤchter 
bei bem Volle auf Die. Bewachten ſlbſt uübergehn. Aber den · 
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noch gebt aus der in biefen Namen herrſchenden Verwirrung 
hervor, daß ſie durch unwiſſende Abſchreiber verdorben ſeyn 
muͤſſen. 

Daß die Lehre von den ſieben boͤſen Kometen, als 
Gegenſaͤtze der ſieben Planeten in der Zendſage uralt ſey, 
ſcheint, wie wir in der Folge zeigen werden, die Lehre von 
den ſieben Erzdevs zu beweifen. In der Felge ber Zeit, 
wahrſcheinlich nachdem die Zendſchriften, welche darüber ges 
nauere Auskunft gaben, verloren waren; vermirrten ſich die 

“Begriffe und arteten in Vorftellungen aus, welche mit den 
Bendbůchern im Widerſpruch fiehn. Wir haben ſchon oben 
ber. Stelle erwähnt, welche Angquetil du Perron aus 
dem Eulma⸗Eslam anfuͤhrt. Die fieben Planeten, 
Sonne und Mond, nicht ausgenommen, werben barin geradezu 
fieben Devs genannt, welche an bie fieben Ylanetenshimmel 
gefeſſelt find. Die ganze Anmerkung Anquetils heißt ſo: 
„Die fieben an die fieben Planetenhimmel gebundenen. Devs 
find nad Eulmas@slam: Zeiereh, Neiereh, Naon⸗ 
„gueſch, Taemad, Heſchem, Sabetch und Batfer. 
„Ormuzd machte fie Lichte, und gab ihnen göttliche Nas 
‚men 26): Kevan, Ormuzd, Behram, Scheb, Nas 
„hid, Tir und Mah. Nach diefen drehte fich der Him⸗ 
„mel; Sonne und. Monb machten ihre Waͤlzungen 373. 4 ‚Hier 
‚werden nun ſogar Sonne unb Moub als adgefallen betrach⸗ 
‘get, wobei es doch zu bemerken it, daß Ormuzd ſelbſt ums 
‚ter der Zahl ber Planeten, als Sonne, erſcheint. Es lohut 

- ber Mühe nicht, biefe frembartigen, der heiligen‘ Sage der 

Beubfheiten: a gerabe dir veiberfpreipenben "Begeif :nndh 


%) Ormüzdi name, alfo wörttiäh : Ditnugdnänen, v. i. 
"Namen als einen, Lichttörpern. Es erhellt daraus, daß ber Verfaſſer 
glaubte: bie Planeten wären erft in der Folge von Demusb abge 
falten. 


Bunde‘. Aumelg 866. 2 0“ 


298 


weiter zu verfolgen; ba unſere Behauptung, daß bie fieben 
. Planeten zu den heilig verehrten Wefen ber Perfer gehörten, 
dadurch nicht. erfchüttert werben kann, 

Daß uun:außer den Planeten auch bas ganze Heer 
der Firfierne, als Volt des Himmels, Himmelsizeds, vers 
ehrt wurde, geht aus taufend ‚Zeugniffen der Zendfchriften 
hervor, und iſt von allen Ansfegern anerlannt. Man wollte 
blos die fieben Planeten von diefer Verehrung ausſchließen 
und wir haben ihnen wieber ihren urſpruůnglichen Plat an⸗ 
gewieſen. 

Ein Firſtern ſcheint indes vor allen uͤbrigen, ale 
‚Wächter des Himmels, in. Geftalt eined Hundes verehrt 
worden zu ſeyn. Zuerſt wird biefer Hund im Vendidad ers 
waͤhnt: „Die flarken, heiligen Seelen, ‚die Gutes gethan 
irbaben, kommen unter dem Schub bes Hundes ber Heer⸗ 
„den, und. mit Glanz bedeckt, zur Bruͤcke Tſchinevad 8). 
Daß unter diefem Hunbe der Heerden ‚fein werklicher Hirtens 
hund verſtanden wird, ‚erhellt aus dem Geſchaͤft, das ihm 
zugeſchrieben wird: ..er beſchuͤzt und keitet die Seelen der 
Gutenn gur Bruͤche Tſchinevad. Eine vollſtaͤndige Nachricht 
von dieſem ¶ Humde findet ſich im Bun⸗Debeſch. FEs 
„wird auch im Geſetz (oder den Schriften Zoroaſters) 
vont · Hunde im ‚Himmel: der Firſterne, nach der Seite des 
„Geſtirns Haftorang, geredet. Ormuzd hat. ihn ges 
„ſchaffen zur Wache über die Menſchen und: zum Schutz der 
„Thiere. Wenn Menſchen und Thiere zuſammenkommen, fo 
„iſt: ex in der: Welt und hewacht fie. Ex iſt es, der durch 
Hilft daR Arduiſur — Waſſers, von einem Menſchen eine 
„zahlloſe Menge hat werden laſſen 39.“ Daß bier von 
demfelben. Hunde bie Rebe ift, deſſen ber Vendidad gebenkt, , 
geht aug“ dem gleichen Birkungstreife hervor, der Bier nur 
oe dia rd 
2 Vendidad Farg. xrx. 3. A. B. 23. p. 378. 
9). Bun:Dedefä HIV. 3. A. B. 8. p. 83: 


erweitert, und größer erſcheint. Der Name biefes Hundes 
iſt, wie gleich nach obiger Stelle gefagt wird: Sura. 

Zuerft iſt aug biefer Stelle zu merken, daß ſich diefer 
Hund im Himmel der Firfterne befindet, und zwar in ber 
Schaar des Haftorang; dies dentet darauf hin, daß er 
feinen Plag nicht verließ. Sollte er nicht ſelbſt ein Fixftern 
feyn® Sieht man dabei auf Die Grftalt bes Hundes und 
den Kamen, Sura, fo brängt fi von felbft der, dem gans 
gen Alterthum befannte Hundsftern, ber Sirius vor:bie 
Augen. - Selbft.den Griechen war es nicht unbefannt, daß 
hie Perfer den Hundsſtern, als einen Wächter ‚des - Himmels 
verehrten, wie ‚aus dem Plutarch erhellt. ,,Nadıdem 
„Ormuzb.den Himmel mit Sternen. geſchmuͤckt hatte, fage 
met, beftellte ex. einen. biefer Sterne: vor anbern zum Schugs 
waͤchter und Auffeher. (Puaanæ za meeoariv) ‚des His 
„mels, ‚bet Sirius, (roy Zeig). 9). Es iſt demnach 
wobl nicht zu. bezweifeln, daß unter dem Hunde Sura wirt⸗ 
lich der Hundeftern, der Sirius verſtanden wird. Daß 
ber ganze Mythos des Hundes am Himmel, hier durch 
die heilige Sage der Zendſchriften eine große Auftlaͤrung ers 
hatt, fällt in die Augen Sirius, der glängendfte aller. 
Sterne, führt den. Namen und die Geflalt eines Hundes, 
wie wollte" man dies erflären? Die Hundegeftalt gehört ur⸗ 
ſpruͤnglich der Zendfage, und ift fichtbar wur ‚Symbol des 
treuen Waͤchters. Sirius bewacht die Geſchoͤpfe Drs 
muzd, wie ber treue Hund feine Heerbe! :Selbſt: der 
Name Sirius, muß wohl von dem. Sur, Sara di Mor 
genlaͤnder hergeleitet werden; wir beziehen uns hier anf das, 
was: in Der erſten Abtheilang Aber das Wort? Sur, Sura, 
als Ländername gefagt worden if, 

Anguetil du Perron, Kleufer und, die übrigen 
Ausleger des Zend⸗Aveſta, denlen bei dem n Sunbe Sura 
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an Teinen: Stern, fo deutlich auch barauf hingebeutet wird. 
Den Ramen leiten fie von Aſſyrien her und machen ihn zu 
einem Auffeher eines noͤrdlichen Theils dieſes Landes 91), 
ba er body deutlich ald Wächter aller Ormuzdgefchöpfe 
dargeftellt wird. Der Hund Sura wohnte an ber Bräde 
Tſchinevad, folglich auf Albordi; den Albordi fegen jene 
Ausleger nach Georgien, folglih in Norden von Affgrien, 
und fo mußte auch der Hund Sura hieher. verfpgt werben. 
Wir haben in ber erfien Abtheilung, in dem geographifchen 
Abſchnitt die Uarichtigkeit all diefer Beftimmungen erwiefen. 
Daß dieſer Hund in die Mythologie der Griechen, 
wie ber norbifchen Völker, überging, ift befannt. Sura 
wachte an ber Bruͤcke Tſchinevad, welche über den Eingang. 
" zum Duzaht hinlief, folglich an ber Pforte der Unterwelt; 
eben dahin fegen die Griechen, wie bie Edda, diefen Hund, 
doch mit den verſchiedenſten, aus den wefentlichen Eigen⸗ 
thuͤmlichteiten ber ganzen Religionsanſicht dieſer Voͤller her⸗ 
fließenden Beſtimmungen. Wir muͤſſen dieſen Gegenſtand, 
der. und. zu weit von unſerm jetzigen Zweck abführen wuͤrde, 
verlaſſen, fa intereffant auch feine weitere Eutwickelung ſeyn 
wuͤrde. 
Außer bes Planeten und Firfternen, welche bad Bend« 
voll, wie wir eben gezeigt haben, verehrte, folgen, noch eine 
Reihe anderer Raturkörper, welche als Gegenftände der oͤf⸗ 
fentlichen . Berehrung genannt werben muͤſſen. Dahin gehören 
vorzüglich: 

Asuman, im Zend: Asmenem, der Himmel oder 
das veſte Gewoͤlbe des Hinuels, das auf ber Erde zu ruhen 
ſcheint ꝰ22. Wenn Herodot 9) ſagt: die Perſer nennen 


Bun: Deheſch XIV. ‚Die Anmerkung g. Zend⸗Ave ſta 
B. 3. & 83. 

92, Jzeſchne H. ı7. W 2. p. a — 

®) Herodot. L. I, ıdı. — 
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den ganzen Umkreis bed Himmels (ror xuxäor warn Ta 
zears) Zeus (Ormuzd), fo barf dies nicht auf bas de 
gentliche Himmelsgewoͤlbe gezogen werben, fondern hat einen 
Sim, ben wir hernach bei bem Begriff von Ormuzd ent⸗ 
wickeln werden. Ferner: 

Hethra, oder Herethra, „die ſichtbare Erde, die 
„weiblich iſt und einen Mann trägt 99). Der Name He⸗ 
thra ſelbſt heißt Urmuiter, erſte Gebaͤhrerin. Man könnte 
glauben, in dieſer Benennung eine Anſpielung auf das Zeu⸗ 
gungsſyſtem der Hindu zu finden, werm bie Worte nicht 
blos bildlich, von ber alles hervorbringenben Erde gefagt 
zu fegn fehienen. Denn nirgend in allen noch vorhandenen 
Zendfragmenten wird von dieſer Vorftellungsart der geringfie 
Gebrauch gemacht. Alles, was auf ber Erde befindlich ift, 
it Ormuzd ober Ahrimans Geſchoͤpf. Als Hethra 
kommt die Erde auch nur das einemal, in ber angeführten 
Stelle vor; öfter wird fie angerufen ald 
Zemin, Zemiad, im Zend: Zanm, die fichtbare 
Erbe 95), noch oͤfter ald Erde, gerade hin. Einmal wird 
ſie die Erde genannt, „welche umgehet %).” Es läßt 
fich nicht beftimmen, was eigentlich das Wott: umgehen 
hier bedeuten foll, oder was in der Urfchrifs dadurch gefagt 
wird. Man könnte eine Anfpielung auf die Bewegung ber 
Erde darin finden, wenn biefe Idee nicht zu fehr im Wider 
fprudy mit dem ganzen religidfen Syftem dieſes Volks fände. 
Sm Si⸗Ruze wird die Erde der Ized der auf ihr beſind⸗ 
lichen Derter, Städte und Berge, ein Sig bes reinen Gluͤcks, 
genannt 97). 
J Auf der Erde wurden dann ferner die Berge verehrt. 


9) Benb-Avefta B. 1. p. 170. \ 
%) Zend⸗Aveſta B. 1. 
%), Zend⸗Aveſta B. 1. 46. 
I Bend:Avefla B. 2. p. 292. 








Eobpreis, beißt es im. Si⸗Ruze, allen Bergen des reinen 
Gluͤcks, ‚erfüllt mit Heil, von Ormuzd geſchaffen 9)! — 
Anter den Bergen dann insbeſondre der 
Albordj, Bordj, bder Bordſj, als ber crhabene 
Thron Ormuzd und aller Amſchaspands. Oft heißt er der 
große Bordj der Jahre, Monden, Tage und Zeiten, in Bes 
zug auf Sonne und Mond,: welche auf feinem Gipfel woh⸗ 
nen, von hier. aus ihren Lauf beginnen und zur beſtimmten 
Zeit dahin zurückkehren 9%. Darum heißt ed im. Jeſcht⸗ 
Mithra von ihm: „auf ihm CAlbordij) iſt weder dunkle 
„Nacht, noch talter Wind, noch Hitze, noch Faͤulniß, des 
Todes Frucht, mod) Uebel, noch Devsgeſchoͤpf; dort darf 
„der Feind ſich nicht erheben als herrſchender Fürft, ‚dort 
„wandelt der große König Sonne —— für und für 100), 
Wir haben die ganze’ Idee dieſes Götterfiges ſchon oben ers 
Härt. Als eine Perfonification "des Bordj kommt ein Wefen 
unter dem Namen Barzo sor, bas im Si⸗Ruze und an 
anderh Orten ein Genius des Albordj, und des Waſſers, 
das von ihm ausfließt, genannt wird 101). Diefer Verbin 
dung mit dem Waffer zufolge, wird Barzo im Bun-Des 
heſch zu einem Begleiter des. Tafchter gematht 109. Die 
. Verbindung des Albordj mit dem Quell aller, Waffer ft fehr - 
erllaͤrlich, da, wie fchon oͤfter bemerft worden, alle dem 
Zendvolt befannten Hauptitröme von ‘den Gebirgen berab⸗ 
kommen, wohin man ben Albordj ſetzte. 
Unter den Elementen wurde ganz vorzüglich das 
Feuer, Ader, 'verehrt, weil man es als das fihtbare 
Symbol Ormuzd betrachtete. Die ihm zugefchriebene Wir⸗ 


%) Zend⸗Aveſta ®. 2. p. 292. 

9), Bend-Avefta B. 1. p. 120. 

2100) Zend-Aveſta B. a: p. 236 — 227. 

101). Bend-Avefta ©. 2. p. 293. 

1m) Bun⸗Deheſch VIL. 3. A. 8. 3. p. 68, 
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kung erſtrect ſich faft Aber alles, und ſeine gewoͤhnliche Bes 
nennung: Sohn Ormuzd, kommt faſt auf allen Seiten der 
Zendſchriften vor. Die Hauptfielle uͤber die Verehrung des 
Feuers, ſteht im Izeſchne: „Ich zeige bir Cantwortet Or⸗ 
„muzb auf Zoroafters Frage) wie dein Gebet ers 
nbört werden fann. Du mußt zum Feuer betem. 
„Dieſe Reinheit liebe ih, der Himmlifche 10%.” Zu bes 
merken ift, baß, ‚obgleich zum Feuer, oder vielleicht richtis 
ger: vor bem Feuer gebetet wird, doch Ormuzd es iſt, 
der das Gebet erhört; aber Ormugd liebt bie Reinheit des - 
Feuers; fein Körper it Licht, wo Weiter ift, da verbreitet 
ſich Licht, und Ormuzd iſt gegenwärtig. Darum erhielt 
man, wie fchon bemerkt wotden, in den Tempeln das ewige, 
heilige Feuer, um immer der Gegenwart des Gottes, und 
dadurch ber Erhörung des Gebetes gewiß zu ſeyn. 

Sm Bun⸗Deheſch werden, nach Angabe ber Zend» 
ſchriften, fünf verfchiedene Arten des Feuers genannt 104), 
Anquetil du Perron macht dabei die Bemerkung: Deftur 
Darab babe behauptet, daß es ſechs verfchiedene Feuer 
gebe. Anquetil ſcheint bier in einem Irrthum zu ftehen, 
wie er denn überhaupt bem Fenerdienft ber Parſen bei weis 
tem die Aufmerkfamfeit nicht gewidmet hat, die er verdient. 
Darab verftand unter feinen ſechs Feuern nnftreitig etwas 
ganz anderes, ald im Bun-Dehefih unter den fünf Feuers 
arten verftanben wird. Diefe beziehen fih auf die Natur 
des Feuers überhaupt ; dagegen werben in bemfelben Abfchnitt 
des Bun⸗Dehe ſch noch fech8 verfchiedene Arten bes Feuers 
angegeben, im Bezug auf ihre Heiligfeit und ihren gottes⸗ 
bienftlichen Gebrauch, und vom biefen ſcheint Datab geres 
bet zu haben. J 
Die fünf Arten des Feuers find: 1) das geuer Be⸗ 


10) Bend-Xvefa B. 1. p. 177. 
10) Bun⸗Deheſch XVIL 3. &. 8. 3. p. 8. 
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rezeſeng; es finbet ſich in ber. Erde und in ben Bergen. 
Vielleicht fahe man babei auf die immer brennenden Naphta⸗ 
quellen. Es wurde vorzüglich an drei Orten verehrt, und 
fiheint in einer frühen Periode des Volks am hoͤchſten ver- 
ehrt worden zu feyn.. 2) Das Feuer Bohsfreiam;-es fin 
det ſich in Menfchen und Tieren, und verzehrt Waſſer und 
Nahrung. Man verftand barunter offenbar den Grund der 
Wärme in thierifhen Körpern überhaupt. 3) Das Feuer- 
Druazefcht,-es if in Gewaͤchſen befindlich, trinkt zwar, 
verzehrt aber feine vefte Nahrung. Es deutet den Grund 
der natürlichen Wärme der Gewähfe an. 4) Das Feuer 
Bazefcht, der Blig. 5 Das Feuer Speenefcht, das 
gewöhnliche Feuer zum Gebrauch. Die ſechs Feuer, in 
Bezug auf Heiligkeit und Tempelgebrauch, find folgende: 
4) Das Feuer Speenefht, das zwar zu ben Feuertens 
pen gebracht wurbe, aber nicht auf ben Altar kommen 
durfte, wenn es nicht nach ben, im Vendidad gegebenen 
Vorſchriften gereinigt war. 2) Das Feuer Ormuzd, das 
nun gereinigt auf ben Altären brannte, und beffen Quint⸗ 
eſſenz das hochverehrte Behramfeuer war. 3) Das Feuer 
Berezefeng, Erbfeuer, das, unftreitig gereinigt, vorzügs 
lich, wie ſchon beinerft worden, an drei Orten verehrt wurde, 
4) Das Feuer Ferobnu, beffen Verehrung Dſjemſchid 
einführte. 5) Das Feuer Goͤſchasp, welches Ke⸗Khosro 
einführte, und 6) das Feuer Burzin Matnu, welches 
Zoroafter einführte. Worin der Unterſchied dieſer heiligen 
Feuer beftanden habe, iſt unbelannt, doch geben bie Vor⸗ 
friften de Vendidad zur. Reinigung bed Feuers übers 
haupt hier einen fichern. Fingerzeig; wir mäffen bei der Uns 
terfuchung über die Religionsgebräuche noch einmal auf bier 
fen Gegenftand zurädkommen. 
j In verſchiedenen Stellen der Zendbuͤcher werben biefe 
verſchiedenen Feuer oft durch einander, und ohne Ordnung 
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genannt, wie im AfrinsDahmans 105), wo neun Ade⸗ 
rans ober. Feuer genannt werben, wie bie Zahl heraus⸗ 
Iommt , „wenn man abrechnet, daß die Feuer Berezefeng 
oder Barzefhevang, und Speneſcht oder Sepeneſche 
im Bun⸗Deheſch jedes zweimal, nemlid in jeder Reihe 
aufgeführt find. Die Namen Ferobnu und Behram feh⸗ 
den in dem Afrin, dagegen find Khorbad und Nerior 
feng genannt, welche, da bie Zahl zutrifft, wahrſcheinlich 
diefelben find. Das Feuer Burzin Matun heißt in dem 
Afrin: Burzin⸗Meher, d. i. BurzinsMithra, und 
da det Name des heiligfien der Altarfeuer Behram, zugleich, 
wie wir fehen werben, dem Planeten Mars beigelegt wird, 
liegen in den Namen ber heiligen Feuer wohl noch mehr 
Beziehungen auf die Planeten. s 
Nicht minder, als das Feuer, wurde auch das Waſ⸗ 
fer, Aban oder Avan verehrt, welches man als den Quell. 
aller Fruchtbarkeit der Erbe, und aller Güter und Reiche 
thuͤmer, weldhe dadurch dem Menſchen zufloffen, anfahe. 
Das MWaffer dachte man fih weiblich, wie das Feuer 
männlich, und perfonificirte ed ald Arduifur, bie reine 
Tochter Ormuzd. Arduiſur iſt eigentlich der Repraͤſen⸗ 
tant aller Quellen, vorzüglid auf dem Albordj, von woher 
man glaubte, daß alle Waffer der Erbe herabkaͤmen. Vom 
Hoguer, dem Gipfel Albordis, fiel das Waffer über taus 
fend Menfcyenlängen herab, theilte fi dann in taufend, 
hunderttaufenb Gandle u. ſ. w. 106) und alle Saamen, Säfte, 
Fluͤſſe und Wolken Famen von Arbuifur her 107), 
Das Waffer wurde, nach ähnlichen Anfichten, als bie 

beim euer ftatt fanden, in fieben Arten getheilt. Sie 

106) Zend-Avefta B. 2. p- 144 

106) Bun⸗Deheſch XII. 3. X. B. 3. p. 76. 

197) Jeſcht⸗Avan und Reaeſch-Arduiſur. 3. A. B. 1. 
p- 222— 23. 
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find: 1) Thau. 2) Quellwaſſer, das Fluͤſſe Bilder. 3) Re⸗ 
gen. 4) Armift, ausgegrabenes Waſſer (Brunnen). 53 Der 
Saame in Menſchen⸗ und Thierkoͤrpern. 6) Zur, das hei⸗ 
lige Weihwaſſer 108), 7) Der Schweiß an Chieren und 
Menfchen. Da manche diefer Namen zu viel zu umfaffen 
ſchienen, leitete man aus ihnen noch fieben Unterabtheis 
Lungen her, fo, daß man im Ganzen vierzehn Arten zählte; 
doch fcheinen die Zendfchriften ſelbſt nur bie fieben erftern zu 
kennen, und die andern jüngern Urfprungs zu ſeyn. Wir 
wollen fie indeß herfegen, weil fie für bie Anfichten und 
Kenntniffe diefed Volls fehr bezeichnend find: 1) Saft des 
Ruͤckenmarks, bei Menfchen und Thieren. 2) Urin der 
Menſchen und Thiere. 3) Speichel der Menfchen und Thiere, 
4) Oeligte Feuchtigkeit, in Menfhen und Thieren. 5) Das 
Kheie⸗ ober Chei⸗Waſſer, wodurd eigentlich alle Zeus 
gungen .bewirft werden. 6) Der Saft der Bäume und 
D die Milch der Menfchen und Thiere. 4 

Bei biefem ausgedehnten Begriff, den man mit dem 
Waffer verband, wo es offenbar. ale Fluͤſſigkeiten bedeutet, 
iſt es begreiflich, wie man demfelben fo große. Wirkungen 
zuſchreiben und faſt alles Leben daraus herleiten konnte. 

-Die Luft wird eigentlich als Gegenftand der Vereh⸗ 

rung nicht genannt, wohl aber die Winde, Bade, melde 
‚bie Wolfen auf ihren Flügeln fort tragen, ‚und häufig ange 
rufen werden 109), Bon dem Luftkreife Überhaupt und einer 
wahrfcheinlichen Perfonification deſſelben, wird, im Fünftigen 
Abſchnitt die Rede ſeyn. 

- Angerufen und verehrt wurden ferner alle reinen 


108) Im Bun:Dehefh XXI, wo diefe Einteilung des Waſ⸗ 
ſers nad) dem Gefeg vorkommt ,. fehlt die Zahl ſechs, und der dazu 
gehörige Name, Zur, ganz. Auf ber folgenden Geite, in demfelben 
Abſchuitt aber wird „das feste Waffer Bur” mehrmals angeführt. 

19) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 134 u f.w. 
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Xhiere und Menſchen. Die Haupffielle barüber iſt der 
berühmte Epruch Homs im Izeſchne 110), den wir ſchon 
angeführt haben, und eine Menge ‚wirklicher Anrufungen 
Aud die Baͤunte wurden, wie. alle Gefchipfe Ormuzd, 
verehrt. So- heißt ed im Bendidad:. „Rufe an Ormuzd 
„Volk — die Erde — das Waſſer, ‚bie reinen Bäume 
„u. ſ. w. 1) 

Obwohl nun alle reinen Thiere und reinen 1 Bäume 
Pflanzen überhaupt) verehrt wurden, fo werdm unter den 
erftern vorzüglich der Hund und der Hahn, md unter den 
degtern der Hom-Baum ausgezeichnet. 

‚Die Verehrung des Hundes ift fo auffallend, baß wir 
uns noch etwas dabei verweilen muͤſſen. Der Hund wurde, 
nach dem Menſchen, als das vornehmſte und wichtigſte Thier 
der Erbe betrad;tet, welches Ormuzd zum Wächter. gegen 
den reißenden Wolf gemählt hatte. Man Ie$ im Vendidad 
die gefeglichen Vorſchriften, in Bezug auf die Keilighaltung 
und den Werth des Hundes, unb bie Grinde; welche anger 
füget werben, ii zu pflegen. „Welches Geſchoͤpf Cfragt 

- „3oroafter) in der Welt des in Herdichkeit verfchlunges 
nen Wefens ik in feiner eigenen Vortrefflichke it 
„verborgen? Welches fteht- ſich in jeder Mitternacht 
„gegen Ahriman, der von taufen) Eeiten her eins 
„bringe? — Ormuzd antwortet: jas it der Hund F« 
Run werden die verfchiebenen Arten ter Hunde nach ihrer 
Rüslichteit aufgezählt und ihre Pflege anpfohlen ; denn, wenn 
die Hunde nicht unterhalten werden, „fo wird die Graus 
„ſamleit in den Gebirgen wachfen, und Räuber oder Wölfe 
„werden Freundſchaft und alle Einigrigsbande in der Welt 
„zerreißen.“ Daher find für jede Verletzung und Beſchaͤdi⸗ 
gung der Hunde Strafen beftimmt, die ‚bei der er Töbtung eis 


1) Ioefäne Ga X. 3.2.8 ip. 18, M 


u) Bendidad XIX. 3. A. B. 2. p. 37" 7 
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nes guten Hundes bid auf tauſend Riemenftreiche, ja 
bei bewiefener Graufamfeit gegen die Hunde bis zur Todes⸗ 
ſtrafe fteigt. Viele Derter, heißt es, könnten ohne die Wach⸗ 
fanteit der Hunde gar nicht beſtehn, und eine ſchwangere 
Hündin, die ohne Herrn iſt, wird’ eben fo auf Öffentliche 
Koſten verpflegt, als eine ſchwangere Frau, bie keinen Er⸗ 
* nährer hau, Oft werben beide ganz gleich geftellt, und bie 
Hindin die Mutter mit vier Brüften, die Frau aber die 
Mutter mit zwei Brüften genannt 112), Dagegen ift ber 
Hund auch gleich dem Menfchen den Gefegen unterworfen. 
Beißt er ein Hausthier oder einen Menfchen, fo wird ihm 
zum erften Dal zur Strafe das rechte Ohr abgefchnitten, 
zum zweiten Mal verliert er das linke Ohr, zum dritten 
Mal den rerhtin Fuß, zum vierten Mal den linfen, zum 
fünften Mol din Schwanz. Zerfleifht und töbtet er aber 
ein Hausthier her einen Menſchen, fo muß er wieber fterben. 
„Ich, des ih Ormuzd bin, ‚heißt es weiter im Ven⸗ 
„didad, — hate dem Hunde Staͤrte, Geſchwindigkeit und 
Wirtſamteit gegeben, durch wich hat er tinen Schneidezahn 
mund Klugheit nie ein Herr der Welt. — Ich, ber ich 
„Drmuzb bin, habe dem Hunde Größe und Stärke des 
„Koͤrpers gegeben, durch ſeinen Verftand befteht die Welt. 
mBehütete er nicht die Straßen, fo würden Räuber und 
m Wölfe alle Güter rauben, ber Wolf würde ſchlagen und 
„ſich immerfort vernehren,“ denn: „der Wolf iſt Feind 
des Hundes von erfer Geburt: an,” 
Der Gegenftant ift dem alten Geſetzgeber fo wichtig, 
daß er noch eine Erflärung der Eigenſchaften bes Hundes 
einfepaltet, die zu charalteriſtiſch ift, als daß mir fie wicht 
herſetzen ſollten. 


m) Bendidabd Zarg XV. p. 365. „Der Oberſte ſoll es hal» 
ten mit den Müttern, bie. zuei Brüſte haben, wie mit denen, bie viere 
haben ; jene find Madchen, „biefe Hündinnen. 
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„Der Hund bat acht Eigenfchaften ; er ift wie Prie 
„ſter, wie Krieger, wie Felbbaner, wie Vogel, wie Raͤu⸗ 
ber, wie wildes. Thier, wie eine boͤſe Frau, wie ein 
„dJuͤngling. 

„Als Prieſter ißt er, was er findet, als Prieſter iſt 
„er. wöhlthuend And gluͤcllich; mit allem vergnuͤgt; als Pries 
ſeer geht er zu allen, die ihn ſuchen. 

„Als Krieger geht er geraden Weg; ald. Krieger 
„ſchlaͤgt er reine Heerden, ald Krieger verwuͤſtet er vor ſich 
„und hinter fi. 

„Als Feldbauer ift er in Wirkſamkeit und wacht, 
„wenn andere fihlafen, als Feldbauer durchgraͤbt er bie 
„Erde. 

„Als Vogel iſt er luſtig, gebt zu den Menſchen wie 
„ein Vogel, als Vogel naͤhrt er ſich von dem, was er 
greift. 

„Als Räuber wirkt er im Dunkeln, als Räuber iſt 
„er dem Hunger ausgeſetzt, als Raͤuber bekommt er oft 
„Boͤſes fir Gutes. 

„Als wildes Thier findet er feine Luft in der Finſter⸗ 
„niß · zu wirken; feine Stärfe in der Nacht gleicht der Stärfe 
bed Raubthiers; oft hat er Mangel an Speiſe, mie das 
„Ranbthier, und befommt er Boͤſes für Gutes. . 

„Als ein Weibsbild böfer ‚Lebensart iſt er aufrieben ; 
„als Beibspid boͤſer Lebensart hält er ſich an Abwege; als 
„Weibsbild böfer Lebensart naͤhrt er ſich von dem, was er 
mfinbet. 

„Der Hund ſchlaͤfe wiel, wie ein junger Menſch, iſt 
„wie dieſer brennend im Handeln; Bat eine lange Zunge, 
wie ein junger Menfh, und läuft wie biefer vor ſich 
„hin 115), % 

Wir haben in einem frühern Abfhnitf auf den Ges 


N). Bendidad Fang. BIN. 3. % 8 2 p.är. 
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fihtspunft -aufmerffam ·gemacht, in den das alte Wolf die 
Thierwelt ftellte, und auf die Verehrung "des Hundes insbe⸗ 
ſondre. Aus den bier angefuͤhrten Stellen .des Vendidad 
iſt zugleich die Verehrung des Hundes, und Die. vorgägliche 
Achtung, in welcher er. ftand, erflärlich; er war dem zwifchen 
Gebirgen und Wäldern Iebenden Bolt nid@ allein ſehn nüge 
lich, er war ihm unentbehrlich; fo unentbehrlich, dapı man 
glaubte, die Welt Fönne vhne ihn nicht beftehen. - 

Der Hahn (Kehrkas) if ein nicht minder nuͤtzlicher 
Wächter gegen Ahriman, ald ber Hund. Cigentiüh: ift 
der irdifche Hahn ni der "Stellvertreter des hinunlifchen 
Hahns, des Hufraſchmodads 112), eines Planeten. "Im 
Vendidad heißt er Perodereſch „der um den Gab 
„Oſchen durch fehte ſtarke Stimme den Menfchen zum Ges 
bet ·weckt 115), Dies wird noch umſtaͤndlicher im Jeſcht⸗ 
Avan geſagt, wo der Hahn eigentlich nur als Geſtalt des 
himmetifchen‘ Bogels-erfiheint, und ſelbſt in feinem Rufen als 
zum Waffer betend vorgeſtellt wird: „Der Bogel, heißt es, 
ber in Kehrkas Geftalt Wache hält, dreimal des Rage, 
" dreimal des Nachts, über die ſchutzloſen Wohnungen bes 
"Schlaf, damit nihf!-Aranfame Gewalt ſich ihrer -bemeis 
ö A Uni das‘ legte‘ Driktheil der Nacht, den Gah Ofchen, 
” bie Zeit diefer Furcht, ruft diefer Vogel dreimal mit hoher 
ir Stimme, um Schutz der Quellen Arduiſurs 116), 
0 welchem Gefichtspunkt erſchien dieſem tief religiöfen,. in 
der ganzen Natur bie Gottheit. ahndenden Volk, das gewoͤhn⸗ 
liche Geſchrei der Hähne! — Wie anders wuͤrde une der 
Thierdienſt der Aegypter erſcheinen, lehrte und ein zweiter 
Anguetil auch mir bie ‚Steinfgeiften ‚drer Momonte 

leſen ! abe 

J ze N 

"h) ghefänes 63. (Antherfung). 

15) Vendidad Farg. xvın. 3.8. B. 2. p. 371. 
116) Jeſcht-Avan o. 16. Bi. .B:3.0p. 2002 3 1°: 
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Bon ber Verehrung bed Hom⸗Baums, ober dei 
Saftes dieſes Baums, finden faſt auf allen Ceiten ber Zende 
füriften fi Spuren. Wir müffen ung indeß hier, um nicht 
in-Wiederholungen zu fallen, auf das berufen, was fchon in 

. ber erften Abtheilung über die Pflanze Hom, und ihr Ver 
hältniß zu dem Propheten Hom gefagt worden iſt. 

Die Verehrung der Natur überhaupt, und faft aller 
einzelnen Naturförper insbefondre, ift alfo bei dem Zendvolf 
feinem. Zweifel unterworfert, und von dieſer Eeite ift die Res 
ligion deffelben der Religion der Hindu und den Religionen 
der vorberafiatifchen Völker voͤllig glei. Man fieht darin 
das allmälige Aufileigen von dem Niedrigen zum Hehern. 
Die Pflanze, der Baum, deren Früchte man genoß, wurben 
verehrt und gebeten: künftig nod) mehr Früchte zu bringen. 
Das Thier wurde verehrt, defien Milch und Fleiſch mah ger 
nop;. bas Waffer, weil es die Erbe fruchtbar machte; das 
Feuer, weil es waͤrmte und leuchtete, und die Sonne mit 
allen übrigen Geſtirnen, weil ihr wohlthaͤtiger Einfluß auf 
das gefanmte Lehen auch,dem ſtumpfeſten Sinn nicht entgt⸗ 
hen kann. 

Aber bei aller Gleichheit dieſer, in einem Naturdienſt 
ſich darſtellenden Grundlage — wie anders geſtaltet ſich die 
Religion des Zendvolls, wie ber Hindu durch die hühsre 
Dffenbarungsfage, welche diefen Naturdienft gleichfam in ſich 
„aufnimmt, ihn in ihre tiefere Anfichten verſchmilzt und bem 
Ganzen einen ganz "andern zu einem höhern Gefü ichtepunfte 
führenden Sinn unterlegt! Die Vergleihung der Zendfage 
mit der age ber Hindu ift hier fehr wichtig. Alles, jedes 
Gewaͤchs, jeder Fluß, jedes Element ift dem Brahminen eine 
Gottheit. Aber diefe Hunderte von Wefen, welche in ben 
Vedas angerufen werben, find nur Benenmungen, ober Theile 
der drei großen Götter, und biefe find die Sonne, ober 
Brahma, das Feuer Cmit dem Princip der Wärme) ober 
Schiven, und die Luft Cmit dem Princip des Waſſers) 
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ober Viſchnu 117; alle drei ſind aber im Grunde nur eine 
Perſon 718), nemlich nichts, wie die ſichtbare Offenbarung 
des Unfichtbaren, Unendlichen! Wir werden bald fehen, 
wie genau biefe Anficht in den Zendfchriften (ich wieberfindet. 


VIII. 


Von ber Regierung der Welt durch Mittelweſen nad 

dem Begriff der heiligen Sage; von Schußgeiftern und 

"Oberhäuptern derfelben, den ſieben Amſchaspands, Ens 

geln und Erzengeln. Aufzählung und Vergleihung der⸗ 
felben ‚mit ven verehrten Naturweſen. 


I haben ſchon geeigt, daß die Regierung ber Weit, 
der heiligen Sage zufolge allein von dem unendlichen Wefen, 
Zervane Aterene, und dem Willen und Rathfchläffen deſ⸗ 
felben abhängt ; aber’ der Unendliche wirkt nicht ‚unmittelbar 
“bei der Regierung der Welt, fondern "mittelbar durch Dr 
mugd, in und durch ben er ſich offenbart. Ormnzd, obs 
"wohl ſelbſt thaͤtig, wo es Noth thut, wirkt doch wieder vor⸗ 
"zig durch die ihm nahe ftehenden, großen Wefen, bie 
Amſchaspands, und biefe, obwohl überall ſelbſtwirkend jeder 
in feinem Kreife, haben wieder "eine Menge Gehilfen, mits 
"wirkende Geifter und Untergeorbnete, fo, daß durch die ganze 
Natur eine Kette von Wirkungen fortläuft, deren legter Ring 
"außer, oder über der Natur, in dem unendlühen Wefen ruht, 


7) Asiat, Research. Vol. VIIL p. 397. 
18) Mythologie des Hindous. pr. Made. de Pollier. TEL 
® KL zus 
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das die ganze Natır nach feinen Zwecken nicht allein hervor⸗ 
gebracht Hat, fondern auch leitet, und zwar bergeftalt, daß 
wwar jebes einzelne Wefen feinen eigndt Willen zu befolgen 
glaubt, im Grunde aber'nur dadurch den hehern Rathſchluͤſ⸗ 
ſen des Unendlichen dient. 

Hier offenbart ſich nun zwiſchen ber. Anficht des Nas 
turbienftes, tie wir ihn im vorigen Abfchnitt aus den Zend⸗ 
buͤchern bargeftellt Haben, und dieſer Lehre der heiligen Sage, 
eine tiefe wefentliche VBerfchiedenheit. Der Naturs 
dienſt beftcht in der Vergoͤtterung und Verehrung der Raturs 
kraͤfte, die in den einzelnen Naturwefen wirken, und alles 
geht darin von der Körpermelt aus; jedes göttliche Wes 
ſen laͤßt ſich endlich in einem Naturweſen wieberfinden ; 
und die höchfte Stufe der Ausbildung dieſes Syſtems wäre: 
das Ganze ber Natur als eins zufammenzufaffen, als einen 
Körper zu betrachten, ben nur eine Kraft befeelt, eine 
Weltfeeke; aber immer hängt hier die Seele von dem 
Körper ab, kann ohne denfelben nicht gedacht werden, und 
erliegt in und durch benfelben befchränft, einer blinden Rothe 
wenbigteit. Dabei ftehen bie fich jeder Vernunft aufdringens 

den (Fragen ‚über das Uebel in der Welt; Aber ben Urſprung 
bes moralifchen Boͤſen; über die Freiheit und Beitimmung 
des Menfchen nach dem Tode, als wahre Räthfel da. Es 
iſt hier nicht die Rebe von dem, was unfere Philofophie für 
Antworten auf jene Fragen gefunden hat, oder wenigftens 
gefunden zu haben glaubt; fondern was fi) bem kindlichen 
Berftanbe jener .Urvölfer darüber aufichließen konnte. 

Man faffe nun den Gegenfa der heiligen Sage gegen 
jenes Syſtem fcharf auf. Die ganze Körpermelt ift hier 
nur etwas Zufälliges, etwas, das gar nicht ba zu ſeyn 
brauchte, auch wirklich nicht da wäre, wenn wicht im ber 
früpern Geifterwelt eine Unordnung vorgefallen, welche durch 
fie wieder gut gemacht werden follte. Einige, ober nur ein 
gefchaffner Geift, fiel durch Mißbrauch feiner. Freiheit von 


N 


sa‘ 


feinem Schöpfer ab, wurbe böfe und Urquell alles Böfen, 
Der Unendliche, dem das Böfe ein Greuel ift, beſchloß nun, 
ohne die Freiheit der Geifter vernichten zu wollen, pas Böfe 
dennoch wieder auszutilgen ; und das Mittel, welches er dazu 
wählte, war die Schöpfung der-Körperwelt. In ihr 
wird ber große Kampf zwiſchen Gut und Böfe ausgefämpft, 
und fie hört auf zu feyn, fobgld ihr Zweck erreicht und das 
Boͤſe in ihr überwunden und ausgetilgt iſt. B £ 
Diefe große, das. ALL umfaffende Ipee, iſt fͤr deu 
Verſtand des einfachen Meenfchen ‚unendlich wichtiger, als es 
dem jegigen Ppilofdphen ſcheinen mag. Ale, oben ſchon an 
gedeuteten Fragen, über Notwendigkeit und Exhidfal, Frei⸗ 
heit und Zufunft, alle liegen in dieſer auch dem kindlichen 
Verftande faplichen Cage aufgelöit da. Und mit welcher 
Wichtigfeit tritt der Menfch in.dies Verhältniß der Körper 
welt ein! Schon beim Beginn der Schöpfung der Geifter- 
welt, al3 freihandelndes Wefen gefchaffen, muß er nur her- 
abfteigen in hie Körpermwelt, und felbft als Körper das Boͤſe 
betämpfen helfen. Aber mit Freiheit tritt.er guf; kann ſich 
durch den: Kampf für das Gute verherrlichen, und dann bei 
feinem Tode in den Wohnſitz der Seligen zuruͤckkehren; aber 
and) das Boͤſe Fann er wählen, kann den böfen Geiſtern und 
ihren Berführungen folgen; und muß banı.nad) feinem Tode 
in ihr Reich der Fiyfterniß, in die HöNe wandern und feine: 
“Strafe erleiden. Aber nicht lange dauert dieſer Zuftand, 
denn er wird fich beſſern; ſelbſt die böfen Geifter kehren end⸗ 
lich zum Guten zurüc, hlles Böfe verſchwindet, und mit ihm 
die ganze Körperwelt. Woher ‚nun, -fragen wir. hier noch 
einmal, biefe erhabnen Ideen bei einem Volke, das in feiner 
Einfalt glaubie: der Berg Albordj .reiche bie. zu einem veſten 
Hinmelsgewoͤlbe enipor; Sonne, Mond und Sterne wohn 
tem, auf feinem. Gipfel, von dem eine große Brüde zum Hims 

„mel, dem Wohnſitz der Seligen hinüber führte? 
‚Su, den; Zenbfihriften find nun beide Anfichten,: Die des 
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Maturdienfted und ber heiligen Sage ‚völlig zuſammen ger 
fchmolzen; doch fo, daß die Sage ald unmittelbare Offenbas 
zung Ormugd, allein herrſcht, und den Naturbjeuft in ſich 
aufnimmt. Wenn man nun aud in den Mittelmefen und 
Schutzgeiſtern, ben Engeln und Erjengeln der Sage, die 
yerfonificirten und vergötterten Naturmwefen beutlich wies 
der erkennt; fo werben fie doch ganz von ber Natur getrennt 
and dem Ceiſterreich allein angehörig, bargeftellt, fo daß 
ihre urfprüngliche Bedeutung in dem Naturbienft, ‚nicht im⸗ 
mer ausgemitfelt werben kann. Dennoch wird eine Vergleis 
dung biefer geiſtigen Wefen, mit den vergötterten Naturkoͤr⸗ 
pern zu intereffanten Refultaten führen, vorzüglich von ber 
Vorſtellungsart jener Bölfer von ber Regierung der Welt, 
‚weiche, wie bei den Hindu, durch die natürlichen Kräfte, die 
‚man als geiflige Perfonen dachte, bewirkt wurde, Das ganze 
-Religionsfgiiem verliert ſich hier .in-eine Art von Naturlehre. 
B Wir muͤſſen hier zuerft die Mittelmefen und Schutzgei⸗ 
ſter felbft lennen lernen, welche bie. heilige age, aufuͤhrt. 
Vorzüglich find es fieben Dberhäupter (Erzengel) oder 
Amfhaspands, denen die übrigen Schutzgeiſter unterges 
ordnet find, und bie ben größten Ginfluß auf die Regierung 
“amd Erhaltung der Welt haben, Unter diefen fieben, it Ors 
muzbd ſelbſt der erſte Schöpfer und Herr der übrigen ſechs, 
‚bie wit. ihm regieren ; aber unter biefen fechfen iſt abermals 
Bahman der König ber fünf übrigen, welche „unter feis 
„oem Schuge ruhen.” Obwohl nun mehrmals beftimmt gefagt 
wird, daß nur fieben Amſchaspands find i), fa werden 
doch mehre Wefen, welche nicht in ber. Siebenzahl genannt 
werden, mit demfelben Namen bel 4 B. bie Sonne. 2), 


1) Bend-Avefla B. 2. &ı 145... 
2 Zefgt-Mitgen co. 1.3. 48,2. p 26. 
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der Monb 3), bas Feuer 2) ımb Seroſch 5). Ja es iſt 
einmal, obwohl in einer Dehlwifchrift, bie indeß wohl Uebers 
fegung aus bem Zend feyn mag, von drei und dreißig 
Amſchaspands die Rede 69). Amſchaspand Degeichnet“ alſo 
wohl nur uͤberhaupt einen großen vielwirkenden Schutzgeiſt 
C Ized) und bie ſieben Oberhaͤupter werben nur im vorzůg⸗ 
lichen Sinne, Amſchaspands genannt. 

Die gewoͤhnlichen Benennungen der ſieben Amſchaspands 
ſind: Ormuzd, Bahman, Ardibeheſcht, Schariver, 
Sapandomad, Khordad, Amerdad. Allein dies ſind 
keine Eigennamen; ſie ſind bloß im Parſi, durch Veraͤnde⸗ 
rungen und Zuſammenziehungen der urſpruͤnglichen Zendbe⸗ 

‚ nenmingen entſtanden. Aber auch im Zend fanden für dieſe 
Weſen eigentlich Feine Eigehnamen ftatt; man bezeichnete fie 
mit furzen Befchreibungen. und Andeutungen ihrer Macht, 
Eigenſchaften und Wirkungen; und daher iſt -aus denfelben 
‚wenig für ihre Bedeutung als Naturweſen zu fchließen, wenn 
es ſich auch erweiſen ließe, daß fie urfpränglich als ſolche 
ſchon in dem Naturbienft verehrt wurben. ' 

Der Name Ormuzd ift, wie ſchon bemerkt worden, 
aus ben Zenbworten Ehor& mezdao zufammengezogen wor⸗ 
ben, und bebentet den großen Erzherrn, ober König. in Bes 
zug auf feine Macht. Bahman heißt:im Zend: Venghöoue 
menenghe d. i. nad Anquetils Ueberfegung : heilige 
Grundlage des Herzens. Ardibeheſcht beißt: Eschäe 
veheschtäe d. i. heilig und vortrefflih. Schariver wird 
genannt: Hhescheträd veeriäe d. i. Verlangen des Könige, 
oder: mächtiger König; Sapandomad heißt: Sepeanteiä6 
ärmeete d. i. iche, dienftbare Anlage des Herzens, 


3) 3. A. B. 2. ©. 110. 
JIzeſchne Ha LXVII. 3. A. B. 1. p. 209. 
5) Zend⸗Aveſta 8. 1. p. 216. 
6) Zend⸗Aveſta B. 3. ©. 100. 
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oder bemüthig und gehorfam; Khordad heißt: Heornedbie 
d. i. ber die Seele oder das Leben erhält; Amerdad- end» 
lich: Emeretedbie d. i. der die Früchte ans Licht bringt, 
oder der Unfterblichfeit giebt ). Man fieht, daß aus der 
Bedeutung dieſer Namen allein wenig ſich fehließen läßt, 
wenn sicht aus der Bergleihung ihrer Wirkungstreife mehr 
hergeleitet werden kann. 

Einen bedeutenden Fingerzeig finden wir nun darin, 
daß zwei Planeten, Sonne und Mond, Amſchaspands 
genannt werben. Sollten fie nicht unter jener Siebenzahl 
begriffen fen, und dort nur unter andern ſich auf ihre Eis 
oenfchaften beziehenden Benennungen vorkommen? Sollten 
die fieben Amſchaspands nicht die fieben Planeten felbft, 
ober die Feruers berfelben ſeyn? Dies wird wahrſcheinlich, 
da einige ber Amſchaspands gerade zu als Planeten. bezeiche 
net werben, wie z. B. Khorbad, ber ein Regent der Zeis 
ten, Jahre, Monate und Tage heißt 9, womit man in 
allen Zeiten nur den Mond, wegen des Zeitmaaßes, welches 
ex barbot, charafterificen konnte. Wir wollen, um dieſen 
Pfad zu verfolgen, prüfen, was von jedem Amſchaspand 
einzeln in ben Zendfchriften gefagt wird, und wie man ſich 
ihr Zufammenwirten bei der Regierung: der Welt dachte, 

vielleicht Teitet der ihnen einzeln ober gemeinfchaftlich beige⸗ 
legte Wirkungsfreis ‚auf beutlichere Spuren. 

Ormuzd, diefer erfte der Amfchaspands, und dies 
in Herrlichkeit verſchlungene Wefen, erfcheint in den Zend» 
ſchriften nach zwei fehr verfchiedenen Anfichten. Einmal als 
Gefchöpf, das feinen Körper und feinen Feruer hat, und 
bas von’ Zervane Aferene hervorgebracht worden, gleich 
den übrigen Amſchaspands %. So gehört er zu den Am⸗ 


N Zend-Aveſta B. ı. p. 92. (In den Anmerkungen.) 
...9 Bend:Apvefla.B. 2. p. 141. 
>) Bendidgb XIX. 
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ſchaspands und ift felbft, wenn auch der erſte und größte, 
ein Amfchaspand. Nach ber zweiten Anficht wird er vorge 
ftellt als der allmaͤchtige Schöpfer Himmeld und ber Erbe, 
als Schöpfer und Gott der ſechs übrigen Amſchaspands, 
über welche er unendlich erhaben if. Die Beweife davon 
finden ſich faſt auf allen Seiten der Zendbuͤcher. Wie will 
man beide Anfichten vereinigen? 

Nehmen wir vorläufig an: die fieben Amfchaspande 
mären urfprünglich die fieben Planeten gewefen, fo war auch 
Ormuzd ein Planet, und dann ohne Widerrede die Sonne. 
Ganz ohne Werth ift hier bie ſchon mehrmals berührte Stelle 
aus dem Eulma⸗Eslam nicht, ih welcher der Name Or⸗ 
muzd geradezu als der göttliche Name der Sonne angeführt 
wird 10), Denn-baß der Name Ormuzb bier allein auf - 
die Sonte, als Planeten, bezogen wird, ift unläugbar. Wie 
paffend ift uͤbrigens alles, was von Ormuzd in Betracht 
feines Wefens gefagt wird, mit biefer Annahme. Sein Kör 
per iſt Licht 19. Alles Licht geht von ihm uud; alle 
Sterne glänzen in feinem Licht; er ftreitet gegen Ahriman, 
die Nacht, und muß mit ihm die Herrfchaft der Welt thei- 
Ten; ift in dem allen wohl die urfprüngliche Vorftellung ber 
Sonne zu verfennen? Allein man blieb dabei nicht fiehen, 
man trennte das Princip des Lichts, das, wodurch Sonne, 
Mond und Sterne leuchten, von diefen Körpern felbit und 
fo wurde Ormuzd von der Sonne gefchieden, und trat als 
Urprincip des Lichte aus der Zahl ber fieben, wozu 
man ihn in gewifler Ruͤckſicht immer noch zählte, heraus, 
und wurde der Schöpfer und Herr der übrigen, denn „alle 
„ſtrahlen und glänzen mun-in Ormuzd Licht“ wie fo oft 
gefagt wird. Diefe Anſicht wird ganz klar im Jzefchne 
ausgeſprochen, wo Ormuzb ber „ewige Quell ber 


10) Bun⸗-Deheſch V. (in ber Anmerkung) B. 3. p. 66. . 
2) Jzeſchne Ha 24. 25. 3. A. B. 7. P. 146. 148. 
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„Sonne“ genannt wird 12). ben fo ‘ging bei ben Voöl⸗ 
tern, bei welchen ber Naturdienft herrfchend blieb, aus dem 
fieben Kabiren, Osmun ber achte hervor 13), 

So ausgebildet, nahm die heilige Sage den Begriff 
von Drmuzd auf, und ftelt ihn als den großen, obwohl " 
dem Unendlichen untergeordneten Schöpfer und gar des 
Weltalls dar. 

Wir haben es hier nun nicht mit Drinngd,. dem 
großen Allwefen, mit dem, ber da ift und feyn wird, dem 
Ehors mezdao zu thun; wie die heilige Sage ihn barftellt, - 
fondern mit Ormuzd, dem Amfchaspand, der mit den ſechs 
übrigen Häuptern ber Geifterwelt angerufen wird, und ſich 
mit ihnen in die Regierung der Welt theilt. Wie man ſich 
nun die Einrichtung bei der Weltregierung dachte, geht ziem⸗ 
lich deutlich aus dem Afrin ber fieben Amſchas pands 
hervor 1a). Das Hauptgeſchaͤft dieſer Regenten ift ber 
Kampf gegen bie Naturfeinde, Ahriman md feine Ge 
noffen, welche unaufhoͤrlich trachten, in ber phyſiſchen und 
moralifchen Weltordnung Unordnungen und Zerftörungen ans 
zurichten. Jeder Amfchaspand hat dabei fein eignes beftimms 
tes Gefchäft, feinen angeibiefenen Wirkungskreis, dem er ald 
Oberhaupt vorfteht, und wobei ihm andere Schußgeifter oder 
Naturweſen, ald Hamfars, d. .i. Gehilfen beiftehen; er 
und biefe Himmelsgeiſter, Zebs- ober Gehilfen wirfen dann 
auf eins, d. i. zu einem Zwecke. “ 

Sie werden fo zufammengeftellt: N 

1) Ormuzd; feine Hamkars oder Gehilfen find: bie 
drei Dee-Tage jedes Monats, an welden Ormuzd ale 
Richter den Borfig hat. Dee ift nah Anquetils Bemer⸗ 
tung Pa⸗ zend und kommt her von Detoscho, gerechter 


12) Jzeſchne Ha 36. 3. %. 2. 1. p. 170. 
23) Ereuzers Symbolit u. f. m. B. 2. pı 285 und 298. 
m). Bent-Xyefta 8. 2. p. 145: 


Richter. Obwohl diefe Tage hier, gleich andern Zeitabs 
ſchnitten perfonifeirt, als eigene Wefen und Gehilfen Or⸗ 
muzd erfcheinen, fo it ber Sinn dieſer Zufanmenftellung 
Har, indem Ormugb daburd als, oberfter Richter und Lens 
fer in ber Weltregierung bargeftellt wird. Daher ift fein 
Geſchaͤft auch allgemein, und in die Wirkungstreiſe aller 
übrigen Amſchaspands eingreifenb, angegeben; er hilft den 
„verfluchten Ahriman und alle Deus und Darudjs fehlagen, 
die dieſer Vater des Böfen in. Ormuzd Welt gefegt hat. 

. Das Prineip des Lichts‘ im Kampf gegen das Princip der 
Nat! j 

Die Wirkungskreiſe der ſechs uͤbrigen Amſchaspands 
and ihrer Gehilfen, find nun beſchraͤnkter angegeben; wir 
wollen fie erft alle herfegen und bann eine Erklärung vers 
ſuchen: 

D Bahman; feine Gehilfen ſind Mah, Goſch und 
Ram; fie wirken zuſammen gegen bie Devs Afchmoph, 
Aluman und Tarmad. 

3) Ardibeheſcht; feine Hamkars ind Aderan, 
Serofh und Behram. Gie flreiten gegen den Dev des 
Winters; den Bervielfältiger der Uebel. 

4) Schariver; feine Gehilfen find Khor, Mithra, 
Asman und Aniran, ihre Gegner find Boſchasp, der 
Entkräfter und Seeofchof, der Ruheſtoͤrer. J 

5) Sapandomad; ſie kaͤmpft mit Avan, Din, 
Aſcheſchingh und Manſrespand ‚gegen den Dev Aſtu⸗ 
jad, der nichts, denn Arges dent. - 

6 Khordad; feine Gehilfen find. Tafchter, Bad, 
Ardefreunſch, ihre Gegner die Devs des Geitzes und vers 
wirrter Lüfte: Tarif und Zaretfc. 

N Amerdad, er tämpft mit en aſq⸗ 
tad, und Zemiad gegen ben Deo Toſius, des Boͤſen 
Bewirker, den Ahriman in feiner Größe ſchuf. 

Dir machen querft hier auf bie brei und zwanzig Ham - 


. 
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tkars aufmerffam; fie heißen Himmelsgeiſter und doch finden 
ſich unter ihnen viele Raturwefenz z. B. Planeten, wie Khor 
‚die Sonne, Mah der Mond, Mithra die Venus, Taſch⸗ 
ter Jupiter u, ſ. w.; ferner irdiſche Gegenitände, wie Ze⸗ 
miab die Erde, Bad ber Wind, Aderan das Feuer, 
Avan das Waffer; auch entfernte Gegenfiände, wie Ads 
- man der Himmel, Aniran das Urlicht; oder auch perſoni⸗ 

‚firirte Zeitabfehnitte, wie bie drei Deetage. Auch ſcheinen 
- einige Wefen doppelt aufgeführt. zu feyn, wie ber Mond, 


der ald Regent der Jahre, Monde u. f. w. m Khorbad  ' 


männlich; ald Mah aber weiblich erfcheint. Diefe boppels 
ten Perfonificationen und bie Durcheinanderwerfung fo vers 

ſchiedenartiger Wefen, miffen bie Yusmittiung der Bebeutung 
einzelner Namen fehr erfchweren. Doch überzeugt man ſich 
bald, daß die Zufammenftellung ber Amfchaspande mit ihren 
Hilfögeiftern keineswegs willkuͤhrlich ift, fondern mit Bezug 
auf die Bedeutung ber Weſen ald Naturkoͤrper, und bie ihs 
nen zugefehrichenen Wirfungsfreife gewählt iſt. Bei mehres 
en fällt dies Far in bie Augen. — wir .müffen dies näher 
betrachten. \ 

Khordad wird überall als der hoͤchſte Schutzgeiſt, 
ober als Princip des Waſſers dargeſtellt. In feinem Wir⸗ 
kungskreiſe ſind ihm zu Gehilfen gegeben Taſchter, der 
maͤchtige Planet, der das Waſſer aus dem Meere in Duͤnſten 
in die Höhe hebt und fi Wolken ſammlet, ferner Bad, ber 
Zzed der Winde, weil diefe num auf ihren Flügeln die Wols 
fen über die Erde führen und das Waffer als Regen herabs 
fallen laffen. Diefen ‚ift nun noch Ard (Ardafreunſch) 
der Geber aller Güter der Erbe 15)“ beigefügt. Wie mit 
Bedacht find diefe Gehilfen ihrem Oberhaupt zugefellt, und 
wie beftimmt ift ihr Wirkungskreis in ber Natur und dem 
Lauf des „Jahres, beffen Regent. Amfhaspand Khordab 

15) Zend⸗Aveſta ®. 2. p. 291. . . ot 
b 21, 
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zugleich iſt, angelegen! Noch tiefere Blicke in den Sinn bier 
fer Wirkungen zu einem Zweck, gewährt ung die Bezeichnung 
ihrer Gegner unter den Naturfeinben; fie heißen Tarik und 
Zaretſch, unb werden Devs des Geites.und ber vers 
wirrten Lüfte genannt. ‚Hier greift die phofifche Weltord⸗ 
nung zugleich in die moralifche ein,. und Ormuzd, der über 
Gute und Böfe regnen läßt, und allgemein, die Güter der 
Erde vertheilt, haßt den Geitz, den Neid und alle verwirr⸗ 
ten Luͤſte und Vegierden, denen biefe weiſe Ordnung der 
Natur widerſpricht. 

Sapandomad iſt der beſondere Schutzgeiſt der Erde, 
der fie, wie unzählige Male gefagt wird, mit Fruchtbarkeit 
fegnet und ſich insbeſondere bed Aderbaues freuet 16); fü 
hat zu Gehilfen Avan, oder Aban, das Waſſer.“ Konnte 
fie ohne daffelbe ihren Zwed erreichen? Da ber Aderbaw 
aber nicht allein ’einen fruchtbaren. Boden, fondern auch Ars 
beitfamfeit der Menfchen, Kenntniffe und, guten Willen fors 
dert, fo find Sapandomad auch noch ganz andere Gehil⸗ 
fen zugeordnet, z. B. Din, ber Jzed der Wiflenfchaft und 
Kultur der Menfchen 17) auch Afchefhing, die Geberiu 
reiner Weisheit 1%) und Manfrespand, ber hohe Genius - 
der göttlichen Offenbarung, deren erſtes Gefeß den Menſchen 
gebiethet: Aderbau und Viehzucht zu treiben 19), Laͤßt im 
diefer Zufammenftellung ſich wohl die Beziehung auf einen - 
Hauptzweck verfennen?. und wie ‚far wird dabei die Art und 
Weiſe, wie man ſich die Birkungen der bimmliſchen Weſen, 
in Bezug auf die Welt dachte? . 

Eben fo deutlich Iaffen ſich die Beziehungen bei ber 
Bufammenftellung der Gehilfen Bahmans entwideln. Dies 


16) Bendidad Farg. II. 3. X. 8. 2. p. 305. 

17) Zend-Xvefla 8. 2. p. 291. 

18) Zend-Aveſta B. 1. p. 96. 

19) Bendidad Zarg. ILL. 3. %. B. 2. p. 309 u. ſ. m. 
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fer große Amſchaspand wurde vorzüglich als Veſchutzer und 
Erhalter aller Thiere verehrt, die gewoͤhnlich Bahmans 
Boll, genannt werden, denen er Nahrung und Weiden ſchenkt. 
Seine Gchilfen dabei find Mah, der Mond, den wit im 
Bezug auf die Thiere, und als‘ Erhalterin des Stierſaamens 
ſchon oben haben Fennen gelernt; ferner Goſch (Gofche⸗ 
run) bie Seele des Urftiers, welche als Urquell alles thie— 
rifcheri Lebens betrachtet wurde, und biefen iſt noch hinzuger 
fügt: Ram cRamefchnes Khärom) der Genius des 
Reitzes, des Schönen, wie bes Wohlgefallens und der Freude 
daran 20), Die Zufammenftellung erklaͤrt ſich von felbft. Eben 
ſo werben ihre Gegner, die Devs Akuman, Aſchmoph 
und Tarmad innner als Gegner der Menfihen und Thiere 
dargeſtellt, die fie plagen, durch Verführung zu gerrütten 
amd durd Krankheiten zu verderben ſuchen. 

Ardibeheſcht, Schutzgeiſt des Feuers, hat zu Ger 
Hilfen, Aderan das wirkliche, verehtte Feuer. Seroſch, 
wahrſcheinlich die Luft und Behram, bie Wärme. Shre 
Gegner, find die Devs des Winterd — bier erflärt fi die 
Zufammenftelung und der Wirkungskreis von ſelbſt. 

Amerdad, Schöpfer der Keime, und 'erfter"Schug- 
geift des Pflanzenreichs überhaupt, hat zu Gehilfen Zemiab 
die Erde, Afchtad, Genius des Ueberfluffes, und diefen iſt 
noch zugefelt Rafıhne-Raft, der Genius der Wahrheit 
und Neblichfeit. Diefer letzte ſcheint vorzüglich auf den 
Gegner, Tofins, Bezug zu haben, deffen Wirtungätreid 
nicht genau beftimmt iſt. 

Schariver, Schutzgeiſt der Metalle, hat zu Gehil⸗ 
fen Khor, die Sonne, Mithra, die Venus, Asman, 
den Himmel und Aniran, das Urliht. Es fcheint, daß 
men die Wirfung ber Sonne ald Miturfach bei der Entſte⸗ 
hung ber Metalle betrachtete; vorzüglich beziehen ſich aber 


20) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 93. 
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. die Gehilfen auf Die Devs, welche -ald Gegner, als Ruhe 
ſtoͤrer und Entfräfter dargeftellt werden, und deren Zus. 
ſammenhang mit dem Mißbrauch der Metalle durch Habſucht 
amd. Leidenfchaft der Menfchen leicht zu erklären: iſt. 

: Wenn und in ben Beziehungen ber Wirkfamfeit eines 
Weſens, und des Zuſammenwirkens befjelben mit andern zur 

Erreichung beftimmter Zwecke in- der phyſiſchen und moralis 
ſchen Weltorbnung manches nicht ganz deutlich wird, fo liegt 
die Schuld offenbar darin, daß in den und noch übrigen 
Zendfragmenten, biefe-Wefen und ihre Wirkungstreife nicht 
genug charakterifict find. So viel gept aus bem hier anges 
führten unwiberleglich hervor: daß man die Gehilfen der 
Oberhäupter eben fowohl nach Beobahtungen ber Ras 
tur, ald nad. der heiligen Sage beflimmte; ja es wirb 
wahrſcheinlich ; daß in dieſer Hinficht bie heilige Sage ſelbſt 

nad Beobachtungen ber Natur ausgebildet wurde. Das 
ganze Religionsfyftem hat alfo offenbar eine phyſiſche, nature 
hiftorifche Seite, bie, wir noch weiter verfolgen wollen, um 
zu fehen, in wie fern bie großen Weſen ber heiligen Sage, 
fih in der Natur wieder auffinden laffen. 

Wir müffen hier indeß noch einige Bemerkungen über” 

die Art und Weife, wie Raturivefen perſonificirt erjcheinen, 

sorausfchiden. Wenn Khordad, der Amfhaspand, wie 
wir ſchon bemerkt haben, und in der Folge noch näher: bes 
weifen werden, wirklich ber Mond iſt, fo iſt es merkwürdig, 
daß biefer Planet noch einmal weiblich, als Mah und Ges 
hilfe Bahmans vorkommt. in uud daffelbe Raturmefen 
kann alfo, nach verfchiedenen Rüdfichten in zwei Perfonen 
erfcheinen. Sollte dies nicht auch felbft mit der Sonne: der 

Fall feyn? Sie erfcheint als Gehilfe des Amſchaspand S has 

river, ſollte fie ſich nicht auch, ‚gleich dem Monde unter:den 

Oberhäuptern felbit befinden ? 

In Bezug auf die Theilung mancher Wefen durch bag 

Geſchlecht muͤſſen wir noch befonders einiges bemerken.” Dag 


s 
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bie Zendfage fid dadurch unterfcheidet, daß fie die Hervor⸗ 
Bringung ber Weſen bei der Schöpfung durch Zeugung nicht 
kennt, haben wir ſchon gezeigt; doch finden ſich allerdings 
Spuren, daß fie aus einem Quell floß, aus welchem. bie 
Hindu ihr Syſtem der Zeugungen entwidelten. So ift in 
der Zendfage Asman, der Himmel, männlid) und Hethra, 
bie Erde, weiblih, wie in den Syſtemen, welche die Zen⸗ 
gungen annehmen; nur baß von biefen- Eefchlechtern Feine 

° Anwendung gemacht wird. Im BunsDehefch kommt ber 
Gegenftand zur Sprache, „der Himmel, heißt es, die Mes 
„tale, der Wind und das Feuer, find’ zeugende Väter und 
„find nie etwas anders, aber Wafler, Erde, Baͤume und 
Mond find weiblich ohne alle Verwandlung ; alles übrige 
„iſt männlich) und weiblich) 21). Der Berfaffer hat hier 
bie Bereinigung beider Gefchlechter in einem Weſen vor Aus 
gen, wie man fle unter ben Hindu annahm. Deswegen 
führt er vier männliche Weſen an, bie nie. etwas anders — 
als maͤnnlich — find, umd vier weibliche Wefen „ohne alle 
„Verwandlung“ d. i. die nie männlich ſeyn koͤnnen, alle 
übrigen, glaubt er, find männlid und weiblich zugleich. 
Man flieht, die indifche Lehre war zu feiner Zeit unter den 
Parfen bekannt geworben, und fand Beifall. Da nun in 
Indien die in einem Weſen vereinigten Gefchlechter, in der 
Volksmythologie getrennt und als zwei Perfonen dargeftellt 
werden, fo können auch davon in der Zenbfage ſich Spuren 
finden, wie es bei dem Monde wirklich ber Fall zu ſeyn 
ſcheint. 

Um die Mannigfaltigkeit der Weſen, welche verehrt 
und aftgerufen wurden, zu zeigen, muͤſſen wir noch auf eine 
beſondere Art der Perſonificirung aufmerkſam machen. Zwi⸗ 
ſchen der wirkenden Urſach, welche man verehrte und der 

Wirkung ſelbſt, welche gleichfalls verehrt wurde, ſetzte man 


A) Bun⸗-Deheſch XVI. 3. A. B. 3. p. e 
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noch ein Wefen in: die Mitte, das man ſich vielleicht als 
Band zwifchen beiden dachte, und befonders anrief. So ſteht 
zwiſchen Ormuzd, bem großen Schöpfer der Welt und ber 
gefchaffnen Welt felbft, Honover, das lebendige ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Wort, bas.eine große Verehrung genoß, weil es war, 
ehe die Welt war, und alles, was da jſt, durch baffelbe ge⸗ 
macht wurde, Eben fo wurde ber Bendidad, die Offenba⸗ 
rung Ormuzd, als ein felbftftändiges Befen angerufen und 
verehrt 22). 

Es wuͤrde ung ſchwer fallen, au begreifen, was dies 
finnige Volk ſich unter Perfonificirungen der Art eigentlich 
gedacht habe ımb wie es. bei feiner Anſicht der Natur, nach 
weldjer alles Iebte, alles, was von Ormuzd fam, angeruz, 
fen und verehrt merden mußte, nicht in die dummſte Abgoͤ - 
terei verfant, ſoudern ſich von diefer Verirrung fo rein ers 
fielt,. daß ihm der Gottesbienft der Aegynter, ber Griechen 
und anderer Völfer ald ein Greuel erfchien, wenn und wicht 
der Begriff, den es ber heiligen Sage gemäß, von Or⸗ 
mnzDd hatte, und der im Jeſcht⸗Ormuzd fo deutlich aufges 
ſtellt ift, dies Raͤthſel Lifte. . 

Diefe höhere Anficht der Natur und der Gottheit: Sat 
auf die Beſtimmung aller Weſen, weiche verehrt wurden; 
einen fo ‚wefentlichen Einfluß, daß wir noch etwas babef 
verweilen muͤſſen. Wir wollen das Wefentlide aus dem 
Jeſcht-⸗Ormuzd; der.wegen der Erhabenheit und Tiefe der 
Gedanken Bewunderung verbient,. herfegen: 

„Zoroaſter fragte Ormuzd und ſprach: 

„O Herrlichkeitverſchlungener — — welches iſt das 

„Wort der Vortrefflichteit und Erhabenheit? Das trium⸗ 
„phirende Wert? Lichtquell,. Grund der Tpätigkeit ? — 


29). Daß. fowohl ’in den Sehriften des alten, als neuen Befla- 
ments, ähnliche Perfonificirungen vortommen, " befannt; wir mäen 
in ber dolge darauf aurüdtommen. . v_ 
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© „Drmmzd ſprach: Mein Name, o Zoroafter, Name 

* „der Unfterblicfeit, Name der Bortrefflichfeit, — fiche 

da das Wort der Bortrefflickeit und Erhabenheit, 

: „Wort des Siege, Quell des Lichts, Grundkraft ber. 
„Thaͤtigkeit — — — 

„Da ſprach Zoroafter: Lehre mich diefen Namen in 
„feiner vollen. Weite — — 

„Ormuzd ſprach: Mein Name ift: Liebe gefragt zu 
werben; Grund und Mittelpunkt aller. Weſen; allvermoͤ⸗ 
„gende Kraft; Reinigkeit; Grundkeim alles Guten in 
„Drmnzd Geſchoͤpfen; Verſtand, hoͤchſte Weisheit, Wifs 
wfenfchaft, Geber der Wiſſenſchaft, Herrlichkeit, der Herr⸗ 
„lichteit giebt; Gefimbheit, Priefter, König, der Große; 
mböchfter Glanz, höchfter Beſchuͤtzer, Warhthaber, Richter 
„der Gerechtigfeit; ber alles weiß; Grund der Mög» 
„lichkeit und Wirklichkeit; ber. nicht trügt und nicht 
betrogen werben Faun, Zerftörer ber . Weltübel,; das 
„Jetzt, Alles und Halter des Alles; Fülle der Se 
tigkeit, veiner Wille des Guten u. f. w. 23). 

Es ift ‚durch diefe Befchreibung Ormuzd, welche in 
feinem Namen gegeben wird, Mar, daß man in ber ganzen 
Natur fur Ormuzbd erblidte; er war Alles und Alles 
er ſelbſt. Er offenbarte ſich in ber reinen Körperwelt, wie 
Bervane ſich in ihm offenbarte; fo war die Verehrung der 
Natur im Grunde nichts, wie Die Verehrung Ormuz d, und 
in Ormuzd wurde wieder nur ber Unendliche angebetetz 
gerade, wie wir ſchon oben bemerkten, bei den Hindu, die 
in ber ganzen Natur nur ihre drei großen Götter, und iu 
diefen wieder nur die fihtbare Offenbarung des unſichtba⸗ 
sen Ewigen finden. 

Mit der Entwiclung dieſer Anſicht, mußten ſich die 
Weſen der Verehrung unendlich vermehren; alles war Form, 


= BendsXvefa ®. 2. pr 183, 
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Modification ber Gottheit, in alle wurde iur ſie ſelbſt ans 
gerufen und verehrt, Freilich mochten wohl nur wenige un⸗ 


ter dem Bolt fich zu biefer Anficht emporheben doch iſt im⸗ 
mer daraus erklaͤrlich, theils, wie das Volk vom eigentlichen 


Goͤtzendienſt frei blieb; theils, wie man die Bedeutung der 
großen geiſtigen Weſen, als Naturkoͤrper vergaß, oder we⸗ 
nig darauf achtete. Alles floß ja endlich bei der Verehrung 
in eine Idee, des Alls der Gottheit, zuſammen, und ſo 
war es voͤllig gleichguͤltig, ob man bei dem Namen Khor⸗ 
dad, zunaͤchſt an den Mond dachte, der urſpruͤnglich damit 
bezeichnet wurde, oder ob man darunter eine beſondere Offen⸗ 
barung, einen Theil Ormuzd verſtand; ob man ben leuch⸗ 
tenden Himmelskoͤrper noch einmal für ſich anrief oder ihn 
noch einmal unter einem dritten Namen verehrte, wenn nem⸗ 
lich die Gottheit durch ihn ſich noch in einer beſondern Hin⸗ 
ſicht offenbarte, und er al ein naher, die Erbe ſtets beglei⸗ 
tender Schußgeift, ald Sapandomad erfcheint. Eigentlich 
find es bloße Handlungen der Gottheit, welche man nad 
den. wirklichen ober" gemuthmaßten Einflüffen der Naturförper 
in ihnen yperfonificirt und verehrt; und fie erfcheinen daher 
oft als fo viele befondere Wefen, als befondere Einflüffe 
man ihnen zuſchrieb. 

Nach biefen Erörterungen wollen wir e8 nun verſuchen, 
was ſich von der Bebeutuug ber einzelnen Wefen, als. Nas 
turtoͤrper, ausmitteln läßt. 

Der erſte der. ſechs Amſchaspands nach Ormuzd iſt 
Bahman. Sein Wirkungskreis iſt groß und erhaben und 
er iſt, wie auf allen Seiten der Zendſchriften geſagt wird, 
ber König ber fünf übrigen Amſchaspands, die unter:feinem 
Schus ruhen. Er wurde von Ormuzd zuerft erfchaffen, 
als ein Herzog in Ormuzd Welt ?°). Daher heißt er: 


Erfter in Ormuzd Welt, Vater der Reinheit des Herzeus; 


2) Bun-Deheſch 1. 3. A- B. 3. p. 89 
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Soocger aller. Dinge, von Ormuzd erkohren über das reine 
Bolt der Welt 29). Er ift ber König Gnrodmans 3), 
d. i. des veſten Himmeldgewölbes, bes Wohnſitzes det Seli⸗ 
gen; ja er wird genannt: „Koͤnig des Weitalls, das er 
„naͤhrt 27).“ Insbeſondre wird ihm ber Schutz und bie, 
Borforge für alles Lebendige zugefchrieben, „er iſt der Schoͤ-⸗ 
„pfer und Beſchuͤtzer zahlreicher Heerden vieler Art in der 
m Wet; er iſt es, ber allen Weſen Weiden giebt im Ueber⸗ 
fluß und Masinigfaltigkeit 2°), Gr ift „der Quell alles. 
ueberfluſſes in der Welt 29. Nach biefen Befchreibuns - 
gen ſteht Bahm an unmittelbar neben Ormuzd, ja er wird 
ihm faft gleich gefegt. Selbſt Av eſta heißt Or muzd und 
Bahmans Lehre 30), 
. Soll diefem großen Amſchaspand irgend ein Natur⸗ 
wefen entfprechen, ‘fo kann es nur bie Some ſeyn, and ed 
halt nicht ſchwer, ſich zu Überzeugen, daß Bahman wirk⸗ 
lich als Schußgeift, oder als Feruer ber Sonne gedacht 
würde. . Bon dem großen erhabenen Hom, bem SPriefter 
Ormuzd auf Albordj heißt es: „er lobfinget ber Größe 
„Ormuzd, Iobfinget der Größe des Amfhaspand, 
„dem Ormuzd einen Glanztörper gegeben hat, 
„welder bie Sonne ift, er betet zu ihm, zu feiner Ehre 
mentzänbet er Gerüche 3.” Daß diefer große Amfchas« 
pand, zu dem felbft Hom betet, und ihm. Lobgefänge dar⸗ 
bringt, Fein anbrer ſeyn kann, ald Bahman, geht aus ber 
ganzen. Stellung beffelben unwiderleglich hervor. Nur er ficht 


3) Ipefäne Ha XXXI. 3. X. B. 1. p. 189." 
%) Jzeſchne Ha XXXIE 3. A. 8. 1. p. 162. - 
m Syefhne Ha XXXIV. 3. A. 8. 1. p. 166. 
3) Benb:Avefta B. 2. p. 141. 

9) Isefäne Ha KLV. 3.2. 8. 1. p. 1ßd; 

%) Jzeſchne Ha XLVII. 3. A. 8. 1. p. 189. 
9) Jeſcht⸗-⸗Mithra. c. 23.3. % 8. 2. p. 231. 
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Ormuzd fo nahe, daß er, mit ihm eine Verebrung, wie 
biefe genießen kaun, weil er König in Gor odman ift. Noch 
andre Gründe feßen diefe Meinung außer allen Zweifel Von 
der Sonne wird gefagt: ,, Dort, auf Albordj, wandelt der 
„große König — Sonne — diefer über alles geftellte 
„Amſchas pand 39. Der große König der Amſchas- 
pands, der felbft über alles geſtellte Amſchaspand, der hier 
Sonne genannt wird, ift aber, wie wir oben. gefehn haben, 
Bahmanz und Bahman und die Sonne miffen alfo in 
gewiffer Hinficht, ein Wefen feyn. Auch ber Wirkungskreis 
Bahmans und ber Wirkungstreis der Sonne, fallen fait 
gänzlich zufammen. So heißt Bahman vorzugsweiſe der 
Sgeb des Friedens 3%), des Ueberfluffes 3°), Beſchuͤtzer und 
Ernährer ber Thierwelt 3%). Eben fo heißt. die Sonne 
„Quell des Friedens und des Lebens 36); auch fie giebt 
Ueberfluß des Segens 37). Wir haben ihreu Wirkungsfreis 
ſchon im vorigen. Abſchnitt näher eutwidelt. 
Wenn nun aber au Bahman urfprünglich bie Sonne 
bezeichnet, oder die Sonne felbft war, fo werben boch beide 
von einander umterfchieden. Die Sonne heißt, ausdruͤcklich 
der Koͤrper des Amfhaspands, den ihm Drmuzh 
ſchuf; der Amſchaspand ift alſo ber Geiſt, ber Feruer. dies 
ſes Körpers, den man ſich auch getrennt von ihm dachte, 
‚ Während die Sonne nnermuͤdet ihren Heldenlauf fortfegte, 
ſaß Bahman in Gorodman auf feinem Golbthron, in Golb 
gefleivet, und empfing bie anfommenben Seelen ber. Gerech⸗ 


32) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 277. 

. 3) BenbsXvefla ®. 2. p. 286. _ 

*) Zend-⸗Aveſta B. 2. p. i4i m. ſ. w. 
25 Daſelbſt; auch Jzeſchne H. 23 u. ſ. w. 
% Jeſcht-⸗Mithra e. 12. 3. A. B. 2. p. 226: 
3) Zend Aveſta B. 2. p. 107, 
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tem an der Bruͤde Tſchinevad, fie in fein Reich, ben Sitz 
der Seligen, einzuführen 39). ; 
. ‚Hier ſcheint ſich nun allerdings eine Verſchiedenheit in 
der Anſicht der Verhaͤltniſſe der Feruers zu ihren Koͤrpern, 
zwiſchen den Himmelskoͤrpern, Sonne, Mond und Steruen, 
amd den lebendigen Wefen ber Erbe zu offenbaren. Wir 
werben in der Felge fehen, daß bei diefen, fo lange fie le⸗ 
ben, ber Feruer als Seele in ihnen befindlid iſt, und 
durchaus nicht außer ihnen gebächt werben kann; daß er ſich 
bei dem Anfange ihres Lebens mit ihnen. vereinigt, und fie 
nur in ihrem Tode wieder verläßt; anders dachte man fich 
dies Verhältniß bei den Himmelskörpern, welche an fi, wie 
fo, oft gefagt wird, unfterblich waren. Bei biefen dachte 
man ſich den Feruer auch außer dem Koͤrper; wie es offen⸗ 
bar hier aus dem Verhaͤltniß des Amſchaspanb hervorgeht, 
bem: Ormuzd die Sonne zum Körper geſchaffen hat. Dieſe 
Trennung wird übe manche Perfonification no Aufſchiuß 


geben. 

Die Borforge Bahmans für die Seelen der From⸗ 
men, erſtreckte ſich noch weiter, als fie an der Bruͤcke zu 
empfangen und in ſein Reich einzuführen; auch bie feierlichen 
Gebete, welche von den Verwandten und Prieftern für bie 
Berftorbenen gehalten werben mußten, empfing Bahman, 
und brachte fie vor Ormuzd. „Nach meinem Tode, betet 

„Zoroaſter, empfange Bahman das Jzeſchne, das -für. 
mich gebracht wird, und bringe es vor dich“ (vor Ors 
muzd) 39),. Ormuzb dachte man ſich dabei auf feinem -ers 
Jabenen Thron figend, aber neben ihm ſaß auch Bahman 
auf feinem Goldthron, als König Gorodmans, ober Statt 
halter Ormuz d. 

Man ſcheint indeß mit dieſem Weſen auch noch Ideen 


3) Vendidad Farg. XIX. 3. 2. * 379. 
9 Jzeſchne Ha XXXIII. 3. A. . p. 16%. 
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andrer Art verbunden zu haben. „Ized Bahman, heißt 
„es im Siruze, ber gute Schutzwaͤchter feines Volls, 
„Urheber bes großen Ormuzdgefchaffnen Verftan- 
des, bes Berftandes, durchs Ohr. 29,” Kleufer 
nimmt hier einen doppelten. Berftand, oder eine zweifache 
Perfonification des. Verſtandes an, den Ormuzdgeſchaffnen 
Berftand, und den Berftand durchs Ohr; welches uns nicht 
richtig zu ſeyn ſcheint. Ueberhaupt waͤre hier erfi nach der 
Urfchrift zu unterfuchen, ob: das Wort Verſtand and) rich⸗ 
fig gewählt fey? Was kann Verſtand durchs Ohr bedeu⸗ 
ten? Avefta heißt, wie wir oben gefehn haben, Ormuzd 
-unb Bahmans Lehre, Avefta, ober das Lichtgefeg heißt 
anfangs Offenbarung durchs Ohr, weil erfi Zoroafter das 
ſchriftliche Gefeg verfaßt. Bahman iſt der Bater ber 
Reinheit des Herzens, der Geneigtheit, dem: &efe zu fols 
gen, und darauf feheint fich hier das Wort zu beziehn, wel⸗ 
ches durch Verſtand überfegt if. Wir müffen hier einen 
Blick auf die Sage der Hindu werfen. Der Zend⸗Aveſta 
iſt Ormuzd und Bahmans Lehre; beide Wefen ſtehen in 
genauer Beziehung. auf bie Sonne. Bei ben Hindu offen 
bart allein Brahma die Bebas und Brahma ift bie. 
Sonne " . 
, Was der Parfe num anch immer in den Wirkungskreis 
Bahmans zog, fo viel fcheint uns gewiß, daß man fih als . 
Naturwefen anfangs die Sonne darunter dachte. \ 

Da. wir nun mit vieler Wahrſcheinlichkeit unter den 
Amſchaspands einen Planeten gefunden haben; bietet ſich 
ein alter Gebraudy bar, ber ums vielleicht nähere Auskunft 
uͤber die andern verfhafft. Das Zendvolk nannte die erſten 
ſieben Tage bes Monats gerade fo nach den ſieben Am⸗ 
ſchaspands, wie alle übrigen alten Voͤller fie nach den 
Tieben Planeten nannten. Daß darin wirklich ein Bes 


%) Benb:Xvefla B. 2. p. 286. 
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weis liegt, daß bie fieben Amſchaspands urfpränglich von 
den fieben Planeten ausgegangen find, iſt klar, doch fcheint 
für die Beſtimmung det übrigen Amſchaspands einzeln wenig 
davon zu hoffen zu ſeyn, da der erſte Tag mit Ormuzd 
anfängt, der der Hauptrüdficht nach, aus ber Reihe der 
Planeten gefchieden ift, und Bahman, ber die Sonne bes 
zeichnet, auf den zweiten Tag fällt. Die bei andern Völkern 
Ablihe Ordnung ift dadurch ſchon unterbrochen und ba ein 
Planet zwei Tage ausfüllt, muß ein andrer übergangen 
werben. Dazu kommt die abweichende Eintheilung des Mos 
nats, wie fie aus Siruze hervorgeht. Der Monat hat 
vier Abtheilungen, welde immer mit Ormuzd anfangen, 
aber von verſchiedener Länge find. Die erfte hat, wie bie 
Woche, fieben Tage, nach. der Orbnung ber fieben anſhas- 
pands, nemlich: 
4) Ormugbtag. 
»D Bahmanstag. 
3) Ardibeheſcht⸗Tag. 
4) Scharivertag. I 
5) Sapandomadtag. 
6) Khordad⸗Tag. 
7) Amerdad⸗Tag. 
Die zweite Abtheilung hat nur ſechs Tape, nemlich: 
4) Ormuzdtag. 
D Adertag. (Tag des Feuers.) 
3) Abantag. (Tag des Waſſers.) 
4) Khorfhids Tag. (Tag des Sonnentörpers.) 
» 5) Mahtag. (Tag des Mondes.) 
6) Goſch⸗Tag. (Tag Goſcheruns, d. i. der Seele \ 
des Urftierd.) 
Die dritte Abtheilung hat acht Tage: 
4) Ormuzdtag. 
. 2 Mithratag. 
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) Seroſchtag. 
4) Raſchne⸗raſt⸗ Tag. 
5) FarfardinsTag: (Tag aller Berne, > 
6) Behramtag. . 
N Ramtag. — 
8) Vad⸗Tag. (Tag bes Windes.) 

Die vierte Abtheilung hat gleihfals acht Tage: 
4) Ormuzbtag. 
2) Dintag. 
3) Ardtag. - 
4) Aſchtad⸗Tag. 
5) Asmantag. (Tag des Himmels.) t 
6) Zemiadtag: (Tag ber Erde) " 
7) ManfrespandsTag. (Tag des Gefeges.) 
8) Anirantag. (Tag des Urlichts.) 

Aus diefen vier Abtheilungen beſteht der Monat von 
neun und zwanzig Tagen, wie Siruze ihn giebt. So 
unverkenntlich die Planeten bier mehre Tage bezeichnen, fo 
werben fie durch Wefen ganz anderer Art unterbrochen, ale: 
Feuer, Waffer, Wind, Seele des Urftiers, Geſetz, Himmel, 
Erde u. fe w. Diefe eigenthimliche Bezeichnung der Tage, 
und ber Eintheilung des Monats Überhaupt, wodurch das 
Zendvolf fich von allen übrigen Voͤllern des Alterthums un⸗ 
terfcheidet, „verdient eine ausführlichere Unterfuchung, als 
ung hier erlaubt iſt. So viel folgt für unfern jegigen Zweck 
daraus, daß die Aufeinanderfolge der Namen, auch felbft in 
den erften fieben‘ Tagen, für unfere Beſtimmung nichts Bes 
weifendes hat. So oft die Amfchaspands in den Zendfchrife 
ten zufammen genannt werben, wird biefelbe Ordnung babei 
beobachtet, wie die erften fieben Tage auf einander folgen; 
da folgt nun Ardibeheſcht, der Schuggeift bed Feuers: 
Bon ihn „kommt das Feuer mit rothem Glanz in die Welt; 
„er zeugt Geſchoͤpfe und alle Wefen, durch welche Ormuzd 
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n Belt mit Größe dauert 4),” Ardibeheſcht, als Ges 
nius bed Feuers, zeugt nach biefer Stelle, ald Vater, alle 
Weſen in der Welt; wie im Bun⸗Deh eſch das Feuer 
ſelbſt ein zeugender Vater, genannt wird. Diefe Etelle iſt 
die einzige in ben Zendſchriften, welche Beranlaffung zit 
ber See einer männlihen Urkraft bes Feuers geben 
koͤnnte, welche Kleuker und Creuzer aus dem Inlins 
Firmicus beweifen wollen. Wir miffen dabei folgende Bes 
mertungen machen, um unſre oben beim Mithra gegebene 
Erflärung auch hier ald die wahre zu beweifen. Es ift 
4) weber hier, noch im Bun⸗Deheſch von einer Theilung 
des Feuers in zwei Urkräfte bie Rede; fondern das Feuer, 
ganz, wie es it, wird männlich, als zeugend barges 
ſtellt. Die weibliche Kraft, welche man dem feuer ents 
gegen fegen kann, ift offenbar das Waffer. Wie abweis 
chend alfo von ber Idee ber beiden Urkräfte beim Julius 
Firmicus! Es iſt hier offenbar nur von einer männlichen 
Perſoniſication des Feuers, und einer weiblichen des Wafs 
fers die Rebe; fo wie von dem männlichen Himmel, Ass 
man und ber weiblichen‘ Erde, Hethra, der Urmutter. 
Obwohl nun bie Erde, wie fhon bemerkt worden, als weibs 
lich, ſich begattend Cmit dem Himmel) und ald Mutter dar⸗ 
geftellt wird; eben fo das Feuer zeugend und männlich, das 
Waſſer weiblich; fo wird doch 2) in der heiligen Sage 
ſelbſt, und in bem ganzen veligiöfen Syftem durchaus feine 
, Anwendung davon gemacht; Himmel und Feuer find von 
Ormuzd ald Männer, Waller und Erde, ale Weiber hers 
vorgebracht; nirgend kommt aber eine Anfpielung auf ihre 
Fortpflanzung vor; alle Gefchöpfe haben mit ihnen gleichen 
Urſprung. Endlich 3) gehört der Afrin⸗Rapilans, worin . 
jene Worte vorfommen, zu den jüngern Pehlwis und Parfi- 
Stüden und fann, wenn Ideen darin vorkommen, welche 


a) Zend-Aveſta B. 2. p. i4m. 
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* ‚mit ben Zenbfeheiften nicht Abereinftimmen,” nichts beiveifen. 
Diefer Afrin enthält manche Rotiz von andern Wefen, weiche 
“wir unbedenklich aufgenommen haben, da fie mit den Zend⸗ 
"  büchern völlig übereinftimmen und durch eine Menge Auſpie⸗ 
lungen berfelben beftätigt werben; dies ift aber mit obiger 
Yeugerung nicht der Fall; doch muͤſſen wir dabei auf die 
Sage der Hindu aufmerffam machen,. bie noch eine andere 
Anſicht zur Vergleihung darbietet.- Das Feuer ift unter 
bem Namen Sciven in gemiffer Hinficht die -Hauptgottheit 
in. der Trimurtas. Schiven iſt nicht allein der Zerftörer, 
fondern auch Vater und Erzeuger aller Dinge, daher 
der Lingam fein Symbol if. . Er. wird ald Mann und 
‚Weib dargeftellt, oder als, Mann allein, wo dann feine 
Gattin, Bhavani, bie verkörperte weibliche Urkraft des 
Ewigen ſelbſt iſt, die im der Körperwelt. als Bärme er⸗ 


us Genius des Feuers mußte Amſchaspand Arbibes 
befcht einer großen Verehrung genießen, ba das Feuer dem 
Parfen fo heilig war. Er heißt daher. vorzüglich der Heilige 
macher 22) und Amſchaspand ber Reinigkeit 2). 
b War, wie wir nicht zweifeln, Ardibehefcht-urs 
ſpruͤnglich ein Planet, fo Zaun wohl nur Haftorang, 
Mars darunter verfianden worden feyn. Diefen Planeten 
hielt das ganze Alterthum für feuriger Natur, wozu fein 
ſtrahlendes Licht wohl Beranlaffung gab. Rah Plinius 
theilt er felbft dem Jupiter, wenn biefer in feine Nähe 
tommt, fo viel Feuer mit, daß dieſer es wieder durch Blitze 
fortfchleudern muß 3%). Daß man ſich unter Ardibeheſcht 
einen Etern dachte, fheint auch daraus hervorzugehn, daß 
von ihm gefagt wird: er fey lauter Kicht umd. Glanz und 


2) Bend:Xvefa B. 2. p. 141. 
" 8) Zend-Avpeſta B. 2. p. i90. 
a Plin. L. t1. q. 18, 
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DOrmanzb habe ihm große, heilige Augen gegeben 25). Mit 
den Augen fiheint man immer ben Begriff der Sterne zu 
verbinden. Die Sonne heißt Ormuzd Auge, und wenn 
Mithra mit zehntaufend Augen herabfieht 2), fo werden 
‚barunter die Sterne verfianben, deren König Mithra ifk, 

Schariver, wird in den Zendſchriften überall als 
Schußgeift der Metalle dargeftellt, In dem ſchon angeführs 
ten Afrin-Rapilans wird er ein König des Glanzes ges 
namnt, beffen Eigentpum in der Welt bie koͤſtlichen Metalle 
find; er it Herr des Goldes und Silbers, wovon bie 
Großen der Erde ihren Glanz nehmen. Er ift Herr 
aller Reichthuͤmer, alle vortrefflichen Gaben gehören ihm, 
wie aller Segen und alles felige Leben, °7). Auch in biefen 

- Sägen ift das jüngere Alter des Afrins fihtbar, weil dem 
Golde und Silber bereits ein Werth beigelegt‘ wird, dem der 
Bendidad gar-nicht kennt. Schr finnvoll heißt diefer Am 
ſchaspand auch ein Ernährer der Armen 38). 

Nähere Auffchläffe über denfelben geben die Zendſchriſ⸗ 
ten nicht. Sein Wirkungskreis hat uͤbrigens mit dem Wir⸗ 
kungskreiſe, welchen ſpaͤtere Voller dem Mercur zuſchrei⸗ 
ben, ſo viel Gleiches, daß die Vermuthung ſich von ſelbſt 
aufdringt, daß Schariver urſpruͤnglich in dieſem Planeten 
verehrt worden ſey. 

Sapandomad, ein Amſchaspand weiblichen Ges 
ſchlechts, die reine Tochter Ormuzd, iſt der Schutzgeiſt der 
Erde 2%), und wird dan und wann ſelbſt ſtatt ber Erbe 
genannt 50%), ift aber durtzaue feine Perfonifeation derfeßs 


8) BZend-Avefta 2. 2. p. 189. 

%) Zend-Aveſta B. 2. p. 221. 

7) Zend⸗Aveſta B. 2. p. i44. 

4) gend-Aveſta 8. 2. p. 190. 

9) 3end⸗Aveſta ®. 2. p. 120. . 
50) Zend-⸗Aveſta B. np 1. 0... 9 
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bes. Sie wird bie Befruchterin ber Erbe, die Erhalterin 
der Reinheit genannt, der Ormuzd große und heilige Aw | 
gen verliehen hat; fie iſt fanft, weiſe, freigebig, demuͤthig 
‚im Herzen und bie Vollenderin reiner Wuͤnſche 5). Das 
weibliche Geſchlecht und fo vieles, was von biefem milden 
und fanften Amfchaspand gefagt wird, erinnert umwillführs 
lich an bie Mah, den Mond, obwohl diefer auch inaͤnulich 
im Khordad vorzufommen fcyeint; haben wir nicht ſchon 
mehre Perfonificationen deffelben Weſens Fennen gelernt? Der. 
Mond mußte fih, in jenem Spftem, wo faft alle verehrten 


Weſen zuerft von Sternen hergenommen wurden, wegen fein 


ner Nähe insbefondre ald ein Genius der Erbe ankündigen. 
Ergreift und nicht, felbft in unfern Gegenden, und wie viel 
mehr muß dies unter dem heitern Himmel in Perfis der Fall 
fepn? — in heilen Nächten, wenn der Mond die Erde bes 
deuchtet, eine Empfindung gegen dies fanfte, woblthuende 
Licht, die an Verehrung grenzt? Konnte irgend ein Geſtirn 
die Idee eines befondern Schutzgeiſtes der Erde hervorbrin« 
gen, fo war ed der Mond. Freilich kommt diefer Himmels 
koͤrper dann in drei verfchiebenen Wefen vor; ald Khors 
dab, Sapandomab und Map, body werben, wir noch 
auf mehrere Beifpiele der Art ftoßen.  Selbft der Menfch 
wurde in einer breifachen Form angerufen. Zuerſt als 
Feruer, dann ald wirklicher Menſch mit Seele und Koͤr⸗ 
per, bantı ald Seele, vom Körper wieber getrennt. Diefe 


‚ Tee wurde auch auf die himmtifchen Körper angewandt, 


nur, bei ber Unfterblichfeit berfelben, in veränderter Form, 
Erftlich verehrte man den Feruer derfelben, der, wie ſchon 
bemerkt worden, auch getrennt von dem Körper gebadht 
wurde; bann ald Seele mit beni Körper eins, dann ale 
bloßer Körper, So ſcheint Amſchaspand 

“ Khorbad, diefer König der Sahre, Monate J Tage 


5) Zend⸗Aveſta B. 2. p. gu 
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ımd Zeiten, der das Waffer auf ber Erde fließen läßt 59, 
ald Ferner des Mondes, als Grund feines Daſeyns ges 
dacht worben zu feyn; Sapandomad ift dann wirklid bie 
lebendige Seele diefes Begleiterd der Erbe oder berfelbe als 
Schutzgeiſt der Erde gedacht, md Muh der glänzende Koͤr⸗ 
per ſelbſt. 

Der Mond gab durch ſeine auffallenden Lichtveraͤnde⸗ 
rungen, die immer in beſtimmten Zeiten wiederkehren, ein ſo 
leichtes Zeitmaaß, daß auch die roheſten Volker es anwenden 
konnten. Ale Zeitbeſtimmungen bei alten Voͤllern, gehen 
urſpruͤnglich vom Monde aus und Mondenmonate und Mon⸗-⸗ 
denjahre gingen’ uͤberall, ſo auch bei dem Zendvolk und ben 


Hindu, den Sonnenmonsten und Sonnenjahren voraus, und 


bie Benennung eines Regenten der Jahre, Monate und Zeh 
ten iſt daher fehr erklaͤrlich. Auch die: Verbindung des Mons 
des mit dem Waſſer in Indien amd bei dem Zendvolk ift bes 
greiflich, „weil hier,‘ wie in allen Ländern in der Nähe der 
Tropen, Ueberfhwermungen der Stroͤme und Regenzeiten 
nad) den Mondwechfeln ſich berechnen laffen, und zu beftimms 
ten Zeiten’ eintreffen. Mußte.man den Grund in bem ſchoͤ⸗ 
nen Geftien nicht ſelbſt fuchen? Die drei verfchiedenen Pers 
fonificationen des Mondes in der Zenbfage, laſſen ſich nach 
den ihnen. beigelegten Wirfungen fehr gut fo erflären:- As 
Khordad verehrte man in ihm den Regenten der Monate, 
Jahre u. f. w., ber zu. beftimmten Zeiten Waffer auf die Erde 
fließen ließ; ald Sapandomad verehrte man bie fruchtbar 
machende Kraft bed Waſſers für die Erde: unter dem Eins 
fluß des Mondes — ald Map den glänzenden Körper ſelbſt, 
der die Naͤchte erhellt. 

Amſchaspand Amerdad, heißt der Gebaͤhrer aller. 
Grundkeime ber Kraft, ber Bäume mit und ohne Frucht⸗ 


2) Zend-Aveſta B. 2. p. 141. 
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bie Ormuzd in den Stier gelegt hatte; Quell des Lebens 53). 
Sein Wirkungsfreis fällt alſo ganz mit dem Wirfungsfreife 
bes großen Mithra zufammen, ber, wie wir ſchon geſehn 
haben, gleichfalls Befruchter der Erbe, Mehter aller Keime, 
ja Kelm der Keime genannt wird" 5%). Es ift daher wohl 
kaum zu bezweifeln, daß Amerdad eine Perfonification des 
Planeten ber Venus fey, und daß eben bewegen‘ fo wenig 
von ihm in den Zenbfchriften gefagt wird, ba die fo weit 
ſich erfiredtende Verehrung des Mithra ihn gleichfam vers 
drängte. Weil überhaupt fo wenig von biefenr Amfchaspand 
gefagt wirb, Können wir auch feine näheren Verhaͤltniſſe nicht 
beftimmen. 

Auffallend ift ed nun, daß, wenn unſere Erklärungen 
richtig find, Sonne und Mond zweimal in jener Zahl der 
Sieben großen Schußgeifter vorkommen, dagegen zwei Plas 
neten, Taſchter und. Satevis ganz uͤbergangen find. Die 
urfprüngliche Bedeutung der Amſchaspands muß daher früh, 
bei dem Zendvolk, das fich allein an der. heiligen Sage hielt, 
in Vergeffenheit gefommen feyn, und dies konnte, und mußte 
um fo eher _gefchehn, da. die Amfchaspande nicht mit dem 
Namen ber Planeten, fondern, wie wir oben-gefehn haben, 
durch kurze Vefchreibungen ihrer Eigenfchaften und Wir lun⸗ 
gen, bezeichnet werden. 

Wir finden indeß außer jenen ſieben Oberhaͤuptern 
vorzüglich noch vier große Wefen, denen nicht allein der 
Name Amſchaspand beigelegt wird, fondern bie. einer größern 
Verehrung genießen, ald bie mehriten jener Sieben, und be 
sen Wirkungsfreife felbft dem Wirkungskreiſe Bahmans 
nahe gefegt werben; nemlich Mithra, den wir jebod hier, 
da ſchon umftändlich von tif-gehandelt worden, übergehen; 
Taͤſchter, von dem als Planet ſchon die Rede geweſen iſt; 


©) gend⸗ Aveſta B. 2. p. i41. 
5) Siehe den gangen Jeſcht⸗Mit hra. 
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ferner Ser oſch und Behram. Die heiben letzten genießen 
eine ganz vorzuͤgliche Verehrung, und wenigſtens der letzte 
ſcheint gleichfalls die Perfonification eines Planeten zu ſeyn. 

Serofch it nah Angquetil bu Perron ben heutis 
gen Guebern bas für die Erde, was Ormuzd fuͤr den Him⸗ 
mel ift: - felbft im Ven didad erkennt Zoroafter ihn durch 
die an Or muzbd gerichtete Frage: wer ift Cunter den Izeds) 
ber‘ zweite nah Seroſch? als den Erſten an 59. Ge 

woͤhnlich wird er nur der reine flarfe Siegesheld genannt, . 
ber die Welt mit Ueberfluß fegnet 56). Auch wird er oft 
mit Ormuzd zufammen angerufen‘ 57). Er. heißt ferner Le⸗ 
bensfeim, der groß, ausgedehnt erhaben if, mit Sorge 
falt über alles Reine wacht, und fid in der Berfammtlung 
ber Amſchaspands zeigt 59). 

Er it der Wirkſamſte, Ehrfurchtbeweiſendſte, Lebens 
digſte, Bielthätigfte der Izeds, ber Wache hält gegen bie Ver⸗ 
minderer der Männer und -Weiber,. ber als Oberhaupt alle 
Feruers der Todten und Lebendigen ſchuͤtzt; König ber Tod⸗ 
ten und. Lebendigen und Waͤchter der ganzen Welt if 59), 

"Er trägt. einn Körper des Gehorſams 60), weldes 
wiederholt und oft bemerkt wirb, iſt uͤber bie ganze Erde 
geſetzt, und ſchwebt vorzäglicd als Freund über deu 

. Städten 6). Wenn der Himmelgvogel Eorofch ihm zu 

geeignet wird 62), ſcheint er baburd) faft als ein Planet ber 
zeichnet zu werben. Doch zeigen überwiegende Grimbe in 
ihm eine Perfonification der Luft. Denn alles zuſammeng⸗⸗ 
55) Zend-Aveſt a E. 2, p. 370. . 
5) Jzeſchne Ha 1.3.4. B. 1. p. 9% x 
ST Jzeſchne 4.3. BP 0°“. 
38) Jzeſchne Ha 58. 3. A. B. 1. p. 209. 
59) Jzeſchne Ha 58. 3. A. B. 1. p. 204. 
60) Bend-Avefta B. 2. p. 239. 
) Bend:Xvbfta 8. 1. p. 307. 
@) Zend⸗Aveſta B. 1. P. 206. 
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nomuen ſcheint fein Reich auf: der Erde ber Luftkreis zu 
feyn. Durch dieſe Annapıne erhält die Behauptung der jetzi⸗ 
gen Parſen: Seroſch fey-für-bie. Erde, was Ormuzb für 
den Hinmmel fey; . allerdings Sinn. Der Körper Ormuzb 
tft bag etfte, urſpruͤngliche Licht, weiches ben Himmel gerabe 
eben fo umgiebt, wie der Luftfreis, der Körper bes Seroſch, 
Sie Erde ; er ift der natürliche Gegner des Devs Nefofch, 
d. i. des Deus des Todes; er iſt Quell des Lebens durch 
bie Luft) weiche der Menſch athmet; fo bald ber Athem 
ſtockt, Se roſch ihn verläßt, fährt der Dev bes Todes. durdy 
ben Mund ün ven Körper 63). Die leichte, jeden Eindruck 
ohne Widerftamb aufnehmende Luft, ſcheint baher der Koͤr⸗ 
per des. Gohorſams ‚zu ſeyn, ben Seroſch, groß und 
ausgebehnt, trägt, in welchem er als Freund Aber den Staͤd⸗ 
ven dc fm. Alles, was von dieſem Weſen gefagt 
wird, laͤßt fich Aus Diefer Annahme genuͤgend erflären. " 
"+ Die große Verehrung, welhe Ser oſch, bie perfonis 
« feirte Luft, genießt, erinnert an Viſchnu (die perfonifis 
eirte Luft bei den Hindu), der zu den brei größten Get- 
teen ſelbſt gehört. "Nach ber großen Verehrung, in weder 
Serofdy, ſtand, waͤre er bei dem Zenbuolf wohl eben fo 
verehrt. worden, hätte nicht die Idee von Ormuzd, als 
Prinvip des:önten, :biefem Syſtem eine ganz andre Rih⸗ 
tung gegeben: ? " 
Beh ram heißt ber lebendigſie, wirtſanſte aller Jzeds 6), 
weiß. ein Feuer“ 65), das. alle Wefen burchbringt 66), iſt 
groß, triumphirend, Allauge, ein mächtig ſtarker Schug 67), 


8) Bend-Avefa.B. 2. p. 239. 

6) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 271. 

6) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 113. 

66) Izeſchne Han. 3.%. B. 2. p. 9%: 
6) Zend⸗Aveſta B. 2. P. 4806. 
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ganz Auge bes Mächters 6%). Alles zuſannnengenommen 
ſcheint man in ifm das Princip ber Wärme verehrt zu 
haben, Alles wird von der Wärme briebt und burchbrungen, 
und .fo gab ihm Ormugb: ‚, Königeherrfchaft Aber der We⸗ 
“fen große Zahl.” ſchſt ſinnreich ſind die Erfcheinungen 
ausgebidet, in welchen Behram ſichtbar wird, oder feine 
alles durchdringende Wirkſamleit zeigt. 
Er fommt lichtglaͤnzend: J 
4) in dem Körper bes Windes, wenn im Fruͤb⸗ 
linge ber warme Suͤdwind ben Schnee wegſchmilzt, oder der. 
Big ſich durch den Sturm ſchlaͤngelt. — Er Tommt ferner 
2 in dem Körper des Stiers, blühend, rein, mit 
Dpren und Hörnern von Gold, und mit bem Horn zerſto⸗ 
vd, — 
3.ir dem Körper bes muthigen Roſſes, 
4) des ſchaͤtzetragenden Kameels, — 
. 5) de kuͤhnen Ebers, — 
6) in dem Körper eines Juͤnglings von funſiehn Jah 
ren, mit lidtweißem Körper, — 
N im Bogel Ormuzd Cdem Adler), — 
8) im Körper bed Bocks mit gefrünmten Hörner, 
9) des Bocks mit ſcharf gefpigten Hoͤrnern, — 
R 10) im Körper „‚ded reinen Lammes bes Lichtes, das 
„fein Golbhaspt gut trägt, und Quell bes Ueberfluffes iſt 69. 
Behram erſcheint eigentlich in allen Geſtalten, weil 
alles durch des Princip ber Wärme lebt und beſteht. Die 
Geſtalten der Erfcheimungen felbit find merfwärbig genug. 
Der: Stier nit Golbhörnern wird im Vendidad auch dem 
Taſchter begelegt 79. Man Könnte babei au ben Gtier 


460) BenbAvefta 8. 2. p. 187. u 
v6) Siche ben ganzen Jeſcht⸗Beh ram, vorzägl. &. 114. 
%) Bentidad Zarg. XIX. 3. A, 8. 2. P. 379. 
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im Thierkreife denken, wie bei bem Bock und dem Lamm, 
wenn bie übrigen ‚Biber einigermaßen. bamit uͤbereinſtimm⸗ 
. ten; alle ſcheinen ‚vielmehr einen tiefen fymbolifchen Sinn zw 
haben. Der Stier, mit dem zerftoßenden Golöhern, iſt 
wohl nur Symbol der Macht, und zwar ber wohlthaͤtig 
nuͤtzenden, weil der gewaltige Stier feine Kräfte zum Nutzen 
der Menfchen verwendet. ° Der Eber, das Bilb der Kraft, 
‚bie zugleich verwuͤſtet; Wind, Adler und Roß, zägen bie 
Schnelligkeit bes kräftigen Wirtens an; der Menſch — Uebers 
kegung und Weisheit, und Bock und Lamm find Bymbole 
des Nüglichen. und der. Sanftmuth bei der Kraft. Vorzüg⸗ 
lich ift hier. das Lamm des Lichts mit. feinem, Golbjaupt, als 
Quell des Ueberfluſſes merkwürdig, und feine eigendiche ganze 
Bedeutung ſchwerlich zu enträthfeln, wenn nicht dis Lamm, 
als Zeichen des Thierfreifes und Bild des beginnmden Frühe 
lings darunter verflanben wird. Daß es als eit wichtiges 
Symbol göttlicher Wirkungen (durch Behram) ſſcheint, iſt 
Har;_auch erinnert es felbft umwillführlih an das Lamm in 
ber Offenbarung Johannis, 
Sm Jefht-Behram, wird Behram.,der König 
„der Ormuzdgelehrten Vögel“ genannt.. Dieſe gelehrten 
Vögel find wohl einerlei mit den vier Himm—svoͤgeln, bie 
Avefta lehren, und deren König auch Mithra genannt wird. 
Obwohl Behram baburd), den ‚Planeten zugdellt wird, iſt 
fein Virkungskreis doch fo fehr von dem Wirkngsfreife des 
Mithra verſchieden, daß beide ſchwerlich von einem Naturs 
mofen ausgehen konnten. Vielmehr fällt ber Virkungskreis 
Behrams faft ganz mit Ardibeheſcht zufanmen und er 
ift dann wohl eine Perfonification des Maws. Ardibes 
heſcht it Princip des Feuers; wo Feuer if, da ift auch 
Wärme, und alle Wärme leitete man ‚vom, fuer ab. So 
beißt im BunsDehefc die Wärnte, welde die Körper ber 
Menfchen und Thiere durchdringt, das Feuer Top freiann, 


ss. 


und bie Wärme in den u Bent es das Beuer Drüas 
zeſcht 79). " 

Klenfer nimmt im Anhange zum tZend ⸗Aveſt a ge⸗ 

radezu an: die Griechen haͤtten Behram durch Mars uͤber⸗ 
fest 72), ich finde aber keine Beweiſe fuͤr dieſe Behauptung. 
Denn, wenn Strabo ſagt: die Perſer haͤtten vorzuͤglich den 
Mars verehrt 73) und in den Acten ber perſiſchen Märtyrer 

es heißt: die Perfer verehrten vorzäglich den Behram 72), 
fo kann dies nur eine Vermuthung begründen, bie erſt durch 
unſere, oben angeführten Gründe einige Kraft des Beweiſes 
erhält. Die Griechen verehrten den Mars als einen bewaff⸗ 
neten Krieger und Held; eben fo dachten fich die Perfer alle 
männlichen Izeds; alle find bewaffnete Helden und Sieger 
über die Devs: es war dem Griechen alfo ſchwer, bier ride 
tige Vergleichungen anzuftellen. 

Unter den übrigen Jzeds, ober dem verehrten Him⸗ 
melvolk, ein Name, der fo offenbar.auf die Geſtirne dindeu⸗ 
tet, verdienen vorzuͤglich noch zwei, daß wir uns Länger bei 
ihnen verweilen ; nemlih Oruazeſchte und Raſchneraſt. 

. Der Name Oruazefchte kommt in fehr verfchiebenen 
Beziehungen vor. Died Weſen heißt uͤberall, wo es genannt 
wird, ein Feuer. Kleidet es fi in Wind, fo simmt e& 
den Namen Vadſjeſchte, Gazeſchte) d. i. Blig, an 79. 
Im Bun⸗Deheſch wird darunter die Wärme verftanden; 
welche die Pflanzen belebt 76% Der Name felbft, Oru a⸗ 
zeſchte, fheint indeß ſchon mehr zu fagen. Anquetil du 
Perrpn überfegt Sm Leben ber Seele, aber wohl nicht 


N) Bun:Depefh XVII. 3. A. 8. 3. p. 88. 

72), Anhang zum Zend: Avefta. B. 2. Th. 1.p.87. 134 u. fr 
3) L. 1. 0.39 | 

74) Anhang zum 3. A. B. 2. Th. 3. p. 114. 
7): Zend⸗Aveſta ®. 1. p. i69. . 

%) Bun-Deheſch XVIL 3. A. ©. 3, p. 88, 
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. . 
ganz richtig. Orond heißt die Seele, das Leben, zesch, 
zeigen, fichtbar ehe alfo Oronazefchte, der das Leben, 
die Seele zeigt, ober ſichtbar macht. Im Bun⸗Deheſch 
heißt: Orouazeſcht die natürliche Wärme’ in den Gewaͤch⸗ 
fen. Im Haftengbat Heißt es nun: „Feuer Dronas 
„zeſchte im Menſchen der auf Erden wandelt.” 
uud fcheint daher hier die Lehenss Wärme zu bezeichiien, 
woran man erkennt, baß ber Menſch noch lebt; im Gegen« 
ſatz ber Kälte ded Todes. Bon biefer Lebens» Wärme, pers 
fonifieirt läßt ſich nun wohl fagen: fie macht das Cirdifhe) 
Lehen firhtbar ; ja. fie ift das Cirdifche) Leben der Seele. 
Dies Weſen auf dad Verhaͤltniß zwifchen dem Unendlichen 
und Ormuzb angewandt, konnte felbft auf Ideen führen, 
wie, bei den Hinbu in der Bavani, als Perfonification der 
erſten Regung ber, Fiebe in dem Ewigen, die bann in ber - 
Welt verkörpert ald Wärme erſchien, und fo Die Muts 
ter ber drei großen Götter wurde, unb angleich bie Gattin. , 
eines jeden. Im Haftenghat Ce. 2) heißt es nun von bies 
ſem Weſen: „ich nahe mich dir, feit Urbeginn der Dinge, 
Akraͤftig wirlendes Feuer (Orouazeſchte), Grund ber 
„Einigung zwiſchen Ormuzd und dem in Herrlichkeit vers 
„ſchlungenen Befen (Jervane).“ Was founte man-hier 
unter dem Feuer verftehn, das feit Urbeginn der Dinge 
wirkſam iſt? Vielleicht das erfte, wahre Urprincip alles 
Richts; das im dem Unendlichen Weſen felbft Ing und aus 
ihm heraustrat, ‚bei der Schöpfung bes Lichte, d. i. des . 
Körpers Ormuzb? Dann wäre allerdings erflärlih, wie 
es ein- Grund der Einigung zwifhen Zervane und Ors 
muzd, in Bezug auf bie Eriſtenz des Letztern, genannt 
werden kann. 
Es iſt indeß gar nicht klar, was hier unter dem 
VWort: Einigung zu verſtehen ſey, und gehört dazu durch⸗ 
aus die naͤhere Kenntniß der Urſchrift. Soll die Einigung 
ſich auf das Weſen Ormuzd beziehen, fo koͤnnte man auch 
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an feinen Feruer denken, ber wirflich, indem ex fein Da⸗ 
ſeyn begründet, ein Grund ber Einigung zwifihen ihm und 
dem Unendlichen genannt werben kann; wir wirben biefe 
Erklaͤrung vielleicht. allen .anbern vorziehn, wenn nicht ande 
druͤclich an einem andern Ort, der Feruer der Feruers 
Or daz eſchte angerufen wuͤrde 77). Es ſcheint alſo von 
einer Einigung: ganz. anderer Art die Rede zu ſeyn, und 
man koͤnnte dabei an Mittheilung en zwiſchen dem großes 
Urweſen und Ormuzd denken, und den. Blitz dabei gefchäfs 
tig ſeyn laſſen. Der ploͤtzlich erſcheinende, biendende Glanz 
des Blitzes in bunfeln Gewoͤllen und ber, dieſen Strahl be— 
gleitende Douner, haben von jeher den Menſchen als Zeichen 
und Stimme ber Gottheit gegolten. 

Was man auch umter biefer Einigung .verftand, ber 
Verfafler des Haftenghat- behandelt diefe Lehre ſelbſt ſchon 
als ein Geheimniß. Es⸗iſt dies bie einzige Stelle in den 
Zendſchriften, die anf eine geheime Lehre hinbentet, und wo⸗ 
durch Erenzers Behauptung, daß fehon früh eine efoterifche 
Lehre unter den Perfern ftatt gefunden habe 7%), beſtaͤtigt 
wird. Näch. den oben angeführten Worten. heißt es unmit« 
teilbar: „welche (Einigung ) ic) mic) beſcheide, wicht zu er⸗ 
„klaͤren“ ober wie es in ber Rote überfegt wich: „was ich 
„unicht erfläre, ob ich es gleich weiß.” Die Zendworte heis 
en: jem alhtöide däonghe oder. daongho, alfo woͤrtlich 


. welche id) nicht erfläre Caber) geben Cerilären) koͤnnte. Es 


ſcheint alfo wirttih in ben Worten eine Anfpielung auf ein 
Geheimniß zu liegen, welches bei ber Erklärung jener Einis 
gung zwifchen Zervane Aterene und Ormugzd ſtatt fand, 
und welches bei der Unvollſtaͤndigkeit ber Zenbfragmente 
ſchwerlich eine nähere Erklärung erhalten dürfte. Für bie 
heilige Sage ſelbſt dürfte, wie wir ſchon aufuͤhrten, auch 


TM Bend»Aveflaß, 2. p. 287. 
2.7) Sreuzers Symbolik. 8. 2: p. 199 
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wohl aus biefer Erflärung nichts von Bedeutung herzuleiten 
ſeyn. Der Schrfag: Zer vane ober ber Ewige und Or⸗ 
muzd find geeinigt durch das Feuer. Druazefchte, fieht 
offen ba; nur die Erflärung dieſer Einigung wird geheim | 
gehalten. So wie bie heilige Sage unb ber wahrſcheinlich 
ältere Naturbienft in einander gefchmolzen find, mogt' es 
viele Erklärungen geben, bie man gerabe nicht öffentlich be 
kannt machen wollte, 

a Gehen wir auf ben cehrſat ſelbſt, ſo ſcheint faſt das 
ſich ſpaͤt in der Chriſtlichen Kirche bildende Geheimniß von 
ber Dreieinigfeit, in demſelben als in einem Ei, ſchon vers 
borgen zu liegen. In dem Emwigen, Zervane Akerene 
fehen wir den ewigen Vater, in Ormuzd den Cohn, und 
ber Grund ber Einigung zwifchen beiden ift der Geift, ber 
vom ‚Vater und. Sohn ausgehet. — 

Rafchnesraft wird vielfältig angerufen und perehet. 
Seine Zendbenennung bedeutet :' der bie. Gerechtigkeit and. 
Kicht bringt. Er fegnet die Welt mit Ueberfluß und fällt fie 
mit Früchten 7%, ſpricht bad Wort der Wahrheit so) und 
bat einen Feruer 21). Was biefes Wefon merkwürdig macht, 
iſt der große, alles umfaſſende Wirkungskreis, ber ihm zuge. 

ſchrieben wird. Rafchnesriaft ift Schutzgeiſt ber Gebirge, 
ſelbſt des Albordi, aller fieben Theile der Exde, aller Ge 
ſtixne, burz ber ganzen Welt 22). . Trotz biefes umfaſſenden 
Wirkungskreiſes erſcheint Raſchne⸗r aſt nur als Hamtar, 
und ift immer einem größern Wefen untetgeorbnet. 

Im Jeſcht⸗Mithra heißt es: „Gieb mir (Mithra 
„wird angerebet) Rafchnesraft zum Schusgeik für und 
nfür, mit zehntaufend Himmliſchen (Izeds) — Diefen 


N . 
" 7) Jzeſchne Ha ı. auch Zend-Aveſta 8. a. p. 230, 
80) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 243. 
&) Bend-Aveftla 8. 2. p. 258. 
N) Zend⸗Aveſta B. 2. pP PITEBEY 
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Raſchne⸗raſt, bem Drmuzd taufend Kräfte Coder Arme) 
„und zehntaufend Augen gefchaffen hat. Diefe Augen, diefe 
„ſiegenden Kräfte, zerſchlagen den Uebelthäter zu zehntau⸗ 
„ſendmalen — durch Mithra, rein von Uebel 83). + Diefe 


‚Stelle iſt merkwuͤrdig. Rafchnesraft wird zum Schutzgeiſt 


erbeten, mit zehntaufend Himmlifchen, d. i. Izeds, "ober 
Sternen. Die Zahl: zehntanfend, auch taufend, ftehn im⸗ 
mer, wenn eine große Zahl ausgebrüct werben fol, und bes 


‚beuten nichts, als: viel, zahllos. Von Mithra heißt es 


unzählige Male: Ormuzd habe ihm tauſend Ohren und 
zehntauſend Augen gefchaffen ; hier heißt es von Raſchne⸗ 
zaft, Oxmuzd habe ihm taufend Kräfte, ober Arme und 
sehntaufend Augen gefchaffen. Kräfte, Ohren und "Augen 
‚gehn hier offenbar auf die Menge der Fleinern Sterne, 
welche diefer Stelle zu Folge, eigentlich Rafchnesraft ges 
hören und mur duch Mithra wirkfam find. Ueberhaupt 


‚ werben im Jeſcht⸗Mit hra bie Wirkungen dieſes Wefens oft _ 


mit den Wirdungen des Mithra und Seroſch zuſammen⸗ 


geftelt. Die fleinern, Rafchnesraft gehörigen Sterne, - 


enpfingen vom Michra, ihrem Könige, ihr Licht, wurden 
durch ihn wirkſam; Serofd bezeichnete den Luftkreis — 
follte man ſich unter Rafchnesraft vielleicht den feinern 
Aether oder den Raum bes Himmels überhaupt, in welchem 
die Sterne zu ſchwimmen fhienen, gedacht haben? .Es ſcheint 
ums dies nicht unwahrſcheinlich, und dadurch vielleicht allein 
erflärlich, wie dies Wefen, als Schutzgeiſt aller übrigen vers 
ehrt und doch ben andern großen Wefen uritergeorbnet wer⸗ 
den konnte. " i 

Bon bem noch uͤbrigen Himmelvolk, oder Jzeds, ver- 
bienen hier noch folgende bemerft zu werben: ” 

Aniran, bas Urlicht, gottgeſchaffne Urlicht, welches 


8) Zend⸗Aveſta B. 2. p. a30. 
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oft angerufen wird 3. Man dachte ſich dies Licht unäh⸗ 
haͤngig von der Eonne; es machte das urſpruͤngliche Reich 
Drmnzb and; es umgiebt das ganze veſte Gewoͤlbe bed 
Himmels, ſtroͤnt aber durch bie Deffuung deſſelben auf den 
Aborbj herab, und’ füllt die oberfie Region in dem Ram 
‚bes Himmels. 

Ard, ſcheint im Siruze 55) mit dem weiblichen 36 
Afchefhing für ein Wefen genommen zu werben, und giebt, 
wie biefe, reine Wiſſenſchaft, Geſchicklichteit, Klugheit des 
Eebens, Güter u. f. w. eine Bedeutung dis Naturweſen 
möchte ſchwer auszumitteln fepn; eben fo ift es mit 

Aſchtad, bem Vollender der Wünfche, ber die Welt 
mit Ueberfluß fegnet und fie mit Fruͤchten füt 56); ferner 
mit 

Dahman, der die Menſchen und alle Geſchoͤpfe ſeg⸗ 

net 27), und ſtets ein ſtarker Saame, ober ſtarkes Glied bes 
Himmelvolls genannt wird; dieſe Benennung deutet wieder 
anf · einen Stern. 

Ram oder Rameſchne⸗Kharom iſt merkwuͤrdiger, 
weil er im Siruze „ein Vogel genar.:t wird, ber aus ber 
„Hoͤhe wirft, der ein Schutzwaͤchter der Melt iſt ss), 
wodurch er als ein Planet bezeichnet wird. Da übrigens fo 
fehr wenig nähere Beſtimmungen von bdiefem Weſen vorkoms 
men, wird es nicht auszumitteln fegn, auf weichen Planeter 
dabei gefehn wurde. Im Siruze wird bie ganze Himmels 
wälzung damit in Verbindung gefegt, und es koͤnnte ſeyn, 
daß dadurch auf Satevis oder Saturn angefpielt wuͤrde, 
ber die übrigen Planeten alle umkreiſet; wenn man anders 


B) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 377 u. ſ. w. 
%) 3end-Aveſta B. 4. p. agı. 
) Jzeſchne Ha ı. Berner: Zend⸗Aveſta B. 2. p. 279. 
7) JZzeſchne Haa u. 8. 3. A. B. 1. p. ro. 111. 
w) Zend: Aveſta 8. 2. p. 390. 
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von ber groͤßern ober kleinern Entfernung der Planeten ein 
Abndung gehabt hat. 

Wir könnten dies Verzeichniß der Namen von Izeds 
ober Schutzgeiſtern noch vergrößern, wenn hier durch Voß 
ſtaͤndigkeit etwas gewonnen wuͤrde. Was helfen uns hier 
aber bloße. Ramen, bei welchen ung nichts welter zu bemer⸗ 

"tem bleibt, als daß fie irgend einen Gegenftand der Vereh⸗ 
rung bezeichnen? So viel geht wohl ans ben bis hieher ge 
"machten Bemerkungen über bie einzelnen Weſen der Vereh⸗ 
zung, wie bie Sage fie aufftelt, unwiderleglich "hervor: daß 
die heilige Sage ben Altern Naturdienſt dergeſtalt in ſich auf⸗ 
nahm, daß fie die vergötterten Naturkoͤrper und Kräfte, als 
Geſchoͤpfe und Diener Ormuzd und des Ewigen darſtellte, 
und fie aus ber Rörperwelt in eine ewige Geifterwelt ver⸗ 
ſetzte, indem bie Koͤrperwelt ald etwas Zufällige und Ver⸗ 
gaͤngliches dargeſtellt wurde. Daher trennte man die großen 
Schutzgeiſter von beit Naturkoͤrpern und erinnerte ſich der 
urſpruͤnglichen -Bebentung derſelben nur beildufig. Wert, 
worauf-wenigftens ein Winf in den Zendbuͤchern hindeutet, 
Schon früh eine geheime, nur den Prieſtern bekannte Erklaͤ— 
zung mander Lehren ftatt. fand, fo fand fie bier ihr Feld, 
wo man vielleicht das Verhältniß der heiligen Sage zu dem 
Naturdienft zu beſtimmen fuchte; da in den fentlichen Schrifs 
sen. beides willig ineinandergeſchmotzen, als eins dargeſtellt 
wird, 

Wir zweifeln indeß fehr, daß zu den Zeiten, wo die 
Benbfchriften verfaßt wurden, ſchon eine auch nur etwas 
ausgebildete, ‘geheime Lehre, welche unter gewiſſen Geremos 
nien-mitgetheilt worden, cder mit Einweihungen verbunden 
gewefen, ftatt gefunden, habe, Es wäre faſt unmöglich, daß, 
wenn fie. eriftirte, im Vendidad und ben häufigen Liturgien 
wicht Spuren davon vorkommen follten. Der Geift, der in 
diefen Schriften über bie heilige Sage und bie Religion über- 
baupt herrſcht, iſt allen geheimen Lehren m Gebraͤuchen 
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‚eben fo entgegengefeßt, wie ber Geiſt des Chriſtenthums. 
Es mogte nun von jeher unter ben Deſturs des Aveſta eben. 
fo gehen, wie unter den Prieftern des Chriſtenthumoͤ, mans. 
‚her mochte bei biefer. ober jener Lehre feine eigne Erklaͤrung 
haben, bie er, fo lange bie Achtung für den öffentlichen Rche« 

- ‚begriff ſtark genug. war, nicht eben laut werden ließ — dies 
amd nichtmehr liegt auch nur in der obigen Stelle, wo. eine 
Erklaͤrung eined Lehrfages zurücgehalten wird. Machte ir⸗ 
gend ein Lehrer feine abweichenden Erflärungen befannt, fo 
entftanden Secten, wie fie unter den Ormuzbdienern fo gut, 
wie unter ben Chriften gefunden werben. Aber eben das 
Daſeyn biefer Serten ift, wie wir ‚glauben, ein ſtarker Bes 
weis, daß eine wirklich geheime Lehrart nie ftatt fand; denn 
in biefer loͤſten ſich die abweichenden Erklärungen auf, und 
man verbarg fich unter Symbolen und Bildern, um den dfs 
fentlichen. Lehrbegriff für das Volk unverändert zu erhalten. 

Wir kommen jetzt zu einer Reihe von Weſen, die fich 
ſelbſt erklären unb die ſowohl dem Altern Naturdienft als der 
heiligen Sage angehören, nemlich zu ben perfonificirten und 
vergoͤtterten Zeitabſchnitten. Da man ‚ben Begriff des uns 
endlichen Urweſens, des .Ervigen, felbft mit der Benennung 
der ungefhaffnen Zeit belegte, fo knuͤpfte man von ſelbſt 
an jeden befondern Zeitabfehnitt, ben Begriff der Göttliche 
keit, und betrachtete ihn als einen Theil des Unendlichen 
ſelbſt. 
J Mertwuͤrdig if bier auch ein Gegenſatz, ber mehrmals 

vorkommt, -wo von der. unbegrenzten. Zeit (Zervane 

Aterene) bie Gottbeſtimmte Zeitlänge unterſchieden 

wird, Die legtere, welche fich auf die beftimmte Dauer der 

irdiſchen Welt bezieht, wird, wie bie. beftimmte Himmels 
wälzung, welche in ihr vollbracht wird, beſonders angeru⸗ 
fen 99). Faſt ſcheint es, man habe dieſe befchränkte Zeit 


» Zend⸗Ade ſta B. 2. P. 103. 
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auf Ormuzd bezogen, der auch in Hinſicht der ganzen ir⸗ 
difchen Welt, der fihtbare Ormuzd in ber Welt 9%), dag: 
fihtbare Princip aller Gaben in der Welt genannt 
wird 9%. Der Unendliche, Unbegränzte, begränzte ſich in 
Or muzd felbft, durch diefen wurb’ er in der reinen Körpers 
welt fihtbar. Jeder Zeitabfehnitt it nad dieſer Anficht 
ein für fich beftehendes Wefen, und forbert göttlithe Vereh⸗ 
zung. - 
Die vorzüglichften Perfonificationen der Zeit find: 

4) Die. Tagszeiten oder Gake. Im Eommer find- 
fünf Gahs, im Winter nur viere; wobei der Sommer zu 
fieben,. der Winter zu fünf Monaten gerechnet wird. Sie 
heißen: Gah Havan, von Sonnenaufgang bis Mittag; 
Gah Rapilan von Mittag bie Nachmittag drei Uhr. Ras 
pilan, der über den Süden herrſcht, wird zugleich als ein 
Genius der Wärme verehrt; daher entweicht er im Wins 
ter von ber Erde, und Gah Havan dauert bis Nachmittag 
drei Uhr fort. So wie aber der Frühling beginnt, kommt 
Rapilan vom Himmel wieder zur Erbe, und ‚‚gießt Wörme 
„in alle Quellen. und in alle Fruͤhlingsgruͤne.“ Bon brei 
Uhr. Nadmittags an bis zum Aufgang der Sterne bauert 
ber Gah Oſiren und von der Sichtbarfeit der Sterne bis 
Mitternacht, Gah Evesruthren. Von Mitternacht bis 
Sonnenaufgang, Gah Oſchen 99. An dieſe Gahs, die ale 
fehr mächtige, fehr wirkſame weibliche Wefen dargeſtellt wer⸗ 
den, find eine Menge Gebete in den Zendbuͤchern gerichtet; 
jeder Gah hat ein feierliches Gebet, das bei Tag und bei. 
Nacht bei feinem Antritt gelefen werden muß. Auf Die Tages 
zeiten folgen — 

2) bie Tage ſelbſt. Da aber jeder Tag feinen eignen 

"M) Benb-Xvefla®. ı.p, 165. 
A). 3endb-Avefta 8... p. 188, 
N) ZendsAvefta B. 2. p. 163. Bun:Dehefh XXV. 
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Beſchuͤtzer und Regierer hat, fo wurden, wie aus Siruze 
beutlich hervorgeht, bie Anrufungen und Gebete an biefe 
Vorgefesten, nicht aber an die Tage felbft, gerichtet. Eine 
Ausnahme von biefer Regel machen bie fünf uͤberſchuͤſſigen 
Tage des gemeinen Sonnenjahrs, welche gleihfals Gahs 
genannt, und fehr verehrt werten. Sie heißen: Gab Ho— 
auet, Gah Ofchtuet, Gah Sependomad, Gah Bohn 
Khfhetre, Gah Veheſchtoeſtoeſch. Ale werden heilig, 
rein und groß genannt, und fehr feierlich angerufen. - Die 
Zendnamen diefer Gahs, welche im ZendsAvefta erklärt 
find 93), beziehen ſich auf die ihnen beigelegten Eigenſchaften, 
and die an fie gerichteten Gebete, find zugleich Anrufungen 
an alle großen, himmliſchen Weſen. 

Es machen ferner eine Ausnahme die ſechs Gahans 
bars oder großen Fefttage im Jahr, welche fich auf die 
jaͤhrliche Schöpfung Ormuzd beziehen und feierlich begans 
gen wurden. Sie werben im Afrin-Gahanbars 9) nad 
ihrer Bebeutung erflärt. Ihre befondern Namen und die ihr 

‚ zen zugefepriebenen Wirkungen find: 1) Gahanbar Medios 
zerem. Er if. ber Geber der Milch in der ganzen Ras 
sur 9). 2 Gahanbar Mediofhem ; Urheber alles Gruͤ⸗ 
sen in ber Natur 99. . 3) Gahanbar Petefchem, der 
erquidende Wärme giebt 97), Grund aller Lebenswaͤrme 96). 
4) Gahandar Ejathrem; der Baͤume und Früchte im 
Ueberftuß wachfen JÄßt, auch junge Thiere 99. 5) Gahan⸗ 
bar Mediareh, Quell aller Segnungen and Güter 100), 


9) Zend-Avefta B. 1. p. 239 — 240. 
Ü) Zend-Avefta®. a. p. 149. 

%) Bend-Avefta®. 1. p. 237. 

%) Bend-Avefa ®. 1. p. 237. 

9) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 237. 

9) Daſelbſt. . 
9) Daſelbſt. 

100) Dafelift. 
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6) Gahanbar Hamespelmedem, der Eroͤße und Gluͤc 
giebt 101), Die Zeudnamen dieſer Feſte beziehen ſich gleich⸗ 
falls auf ihre Wirkungen, und dieſe haben zum Theil fo viel 
Aehnliches und Gleiches mit den Wirfungstreifen der Plane 
ten, daß 'man wohl annehmen kann, fie waren urfprünglich 
zu der Berherelihung der ſechs, unter Ormuzb wirkenden 
Amſchaspands beftimmt. 

Jahre und Monate werden wohl im Allgemeinen mit 
angerufen 102), aber es iſt nirgend ein eignes Gebet an fie 
gerichtet. Sonne und Mond, als Regenten ber Jahre und 
Monate, nehmen hier ale Verehrung allein hinmeg. 

Außer biefen zahlreichen Wefen finden wir in ben Zende 
ſchriften noch andre hochverehrte Wefen, welche ber heiligen 
Sage allein angehören und beren Dafeyn bloß durch fie 
möglich wird. 

Alles, was von Drmuzb kommt, ift lebendig, felbſt⸗ 
Rändig und dauernd ; felbft jedes Wort, das er fpricht, iſt 
snabhängig von ihm, dem Sprechenden, und unabhängig 
von der Wirkung, welche dadurch hervorgebracht wird, als 
ſelbſtſtaͤndiges Wefen ein. Gegenfand der Verchrung. Wir 
haben ſchon auf dieſe Perfonificationen hingedeutet, muͤſſen 
und aber jegt länger dabei verweilen. Nicht allein die 
Worte Ormuzd, woburd er als Herrfcher wirkt, ſondern 
auch die von ihm vorgefchriebenen Gebete, der Vendidad, 
das ganze geoffenbarte Geſetz, jedes für ſich wird perfonis 
feirt, in beſondern Gebeten angerufen; endlich wird dies 
alles wieder zufammengefaßt, ale Offenbarung in dem 
großen-Manfrespand, Wir wollen dieſe Gegenftände eine 
zeln durchgehn. An der Spige von allen fieht: 

Honover, das große, lebendige Wort, Dig Haupt⸗ 
ftelle über Honover lommt im Izefehne vor. „Zorda⸗ 


10) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 238. 
1m) Benb-Xvefia B. 1. p. 187. 


356. 


„ſter, heißt es, fragte Ormuzd und fprah: O Ormuzd, 
„in Herrlichkeit verfchlungen, gerechter Richter der reinen 
„Welt, die du trägft, welches ft das ‚große Wort, von 
y, Gott gegeben, das Wort bes Lebens und der Schnelfraft, 
„das war, ehe Himmel war und Wafler war und Erbe 
„war, unb Heerben waren und Bäume waren, und Feuer, 
„der Sohn Ormuzd, war, ehe reine Menfchen-und Devs 
„und Kharfeftermenfchen waren; ehe die ganze Welt war 
„und alle rein gefchaffnen Ormuzdkeime? Dies fage mir 
deutlich! Ormuzd antwortete: Das reine, heilige, ſchnell⸗ 
“wirkende Honover, ich fage ed Dir beutlih, war vor 
dem Himmel, vor dem Waffer, vor der Erde, vor den 
„Heerden, vor den Bäumen, vor dem Feuer, dem Sohn 
„Ormuzd, vor bem reinen Menfchen, vor den Deus, vor 
m Kharfeftermenfhen, vor der ganzen wirflihen Belt, 
„vor allen Gütern, vor allen Ormuzdgeſchaffnen Keimen. 
Nun folgen Beſtimmungen der Kraft des Hono ver, went 
es von Menſchen nachgeſprochen wird; dam faͤhrt Ormuzd 
fort: „ich ſelbſt, in Herrlichkeit verſchlungen, habe dies 
„Wort geſprochen mit Größe, und alle reinen Weſen, 
„bie find und gewefen find und feyn werben, find 
„dadurch gemacht und in Ormuzd Welt kommen, Noch 
niet ſpricht mein Mund diefes Wort in aller feiner Weite, 
„fort und fort, und Ueberfluß vervielfältigt ſich 109. 
Honover if diefem nach das Wort Ormuzd, in 
Bezug auf die Schöpfung und feine Wirkungen überhaupt. 
. Dies Wort war, ehe bie ganze wirkliche Welt war, und al⸗ 
les, was gemacht ift, ift durch daffelbe gemacht. In fo fern 
man fi) dies Wort nun als Perfon ‚denkt, ift es Gott ſelbſt, 
da nad) der Anficht ber heiligen Sage, die wir fchon erdrs 
tert haben, Gott. alles, und das. All Gott if. Wen muß 
babei nicht unwilltuͤhrlich der Anfang des Evangeliums des 


20%) Izefhne Ha 19, Zend:Xvefta.B, 1. P. 138. 199. | 
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heiligen Johannes einfallen? „Im Anfauge war bas 
„Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
„Wort; alle Dinge find durch daffelbe gemacht, und ohne 
„daſſelbe ift nichts gemacht, was gemacht iſt.“ Iſt bier 
wohl Zoroafters Lehre zu verfennen? — Nach einer, von 
Eolebtopfe überfegten Stelle des Rigveda (As. Res. Vol. 
VIII. p. 403) wird Batfch, das Wort, eben fo von den 
Hindu verftanden und verehrt, ald dad Hono ver von dem 
Zendvolf. Es wird bort redend eingeführt, und erflärt- fich 
felbft für den Grund des Daſeyns aller Dinge. Auch hierin 
zeigt fich die nahe Vermandtfchaft beider Syſteme. 

Nach dem oben angeführten Izefchne, fol das Honos 
ver fleißig gelefen und gebetet werben, und bebeutet in, 
dieſem / Sinn einige heilige Gebete, die fehr oft angeführt 

* werden und von denen das erfte ſich anfängt: „Das ift Or⸗ 
„muzd Wille u. ſ. w.“ Durch die Kraft diefer Gebete in 
Ormuzd Munde wurde nad BumeDehefch ſelbſt Ahris 
man überwunden, da er zum erſtenmal bad Reich des Lichts 
angriff. Ormuzd ſprach zum erftenmal: Das ift Ormuzd 
Wille — und Ahriman fchauderte durch und durch; er 
wiederholte ed, und Ahrimans Kniee fanfen zufammen; er 
vollendete es, das heißt: er ſprach es nad) ber Fiturgifchen 
Borfhrift, ein und zwanzig Mal; und der Boͤſe war 
zerſchlagen und Macht beraubt 10%), 

Sehen wir auf-die urfprüngliche Bebeutung des Worts: 
Honover zuruͤck, fo wird und body im Ganzen ber Begriff 
beutlicher, den man mit biefer Perfonification verband. Ho⸗ 

nover heißt: reiner Wille In fo fern es nun das 
Wort genannt wird, bezeichnet ed ben. Ausbrud des goͤtt⸗ 
lichen Willens, der die Vollziehuitg deffelben bewirkt. Da 

Drmuzd Wile im Grunde nun der Wille ded Unendlichen 
ſelbſt ift, ift es begreiflih, wie Ahriman dadurch geſchla⸗ 


100) Bun⸗Deheſch J. 3. A. B. 3. p. 69. 
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oe 
gen wurde, weil ber Wille des Unenblichen ihm erft nad) 
zwei Zeiträumen die Mitherrfchaft- der Welt beftimmt hatte; 
er aber ſchon nad) dem erften Zeitraum den Verſuch machte, 
Ormuzd anzugreifen. 

Als Gebet, feheint Honover ziemlich gleichbedentend 
zu ſeyn, mit 

Setul⸗Jeſcht, gewiſſe feierliche Gebete, welche gleiche 
falls wieber befonbers verehrt, und „Werkzeuge ber Schds 
„pfung im Urbeginn‘ genannt werben 109). Eigentlich 
führte der ganze erfte Theil oder Nosk Aveftas, diefen Titel; 
allein dies Buch ift verloren. Jetzt heißen die ſechs legten 
Has im Jzeſchne fo, weil man fie für Bruchſtuͤcke jenes 
Buchs haͤlt. Unftreitig find mehre Stüde in dem Jeſcht⸗ 
Sad aus jenem Nosk genommen. 

Das göttliche Wort überhaupt nun, oder die Offen⸗ 
barung Ormuzd in ihrem ganzen Umfange perfonificirt, if, 
wie ſchon bemerft worden, ‚Izedb Manftrespand, ber fehr 
verehrt und haufig angerufen wird. Er iſt heilig und macht 
die Menfchen heilig 106). Diefer heilige Geift der Offen⸗ 
barung, der in den Menſchen das Gute bewirft und fie heis 
Lig macht, iſt eine merfwärdige und aus dem höhern Sinn 
des ganzen Syſtems hervorgehende Perfonification. In allem 
wehte biefem Volk ein lebendiger Geiſt; in der ganzen reinen 
Körperwelt ſprach die Gottheit e8 an; feine heilige. Sage, 
die Offenbarung Gottes, war ihm lebendig, jedes Wort 
athmeie Leben und Wirkung und durch das Ganze waltete 
ein heiliger Geift, der das Gemüth ergriff und zur Heilige 
Teit Binzog ! 

" Noch gehören der Beiligen Sage folgende hochverehrte 
Weſen an: 
Der Urſtier, in welchen Ormuzd bei feiner Schoͤ— 


105) 3end-⸗Aveſta V. 1. p. 199. 
106) Vendidad Farg. 19 und an vielen andern Stellen. 
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pfung alle Keime des organifchen Lebens gelegt hatte, und : 
aus dem ſich bel feinem, Tode alle Thiere, felbft der Menſch, 
and das gefanmte Pflanzenreich entwidelten. Er wurde das 
her als Duell alles Lebens und aller Güter verehrt 197), 
„Ich rufe an und preife hoch, Heißt es im Vispered, ber 

„erhabenen Etier, durch den alles Kraut und Gewaͤchs im 
„Ueberfluß gebeihet, dieſen reingebornen Stier, von bem 
ber reine Menfch das Leben hat 108), Diefer Urftier 
wurde im zweiten Zeitraum gefchaffen, denn da Ahriman 
mit dem Anfange des dritten in bie Welt kam, war er fhon 
vorhanden. . Ahriman: tödtete ihn durch feine Deus, und 
nun gingen aus feiner rechten Schulter hervor, Kajomorts 
der Urmenfch, und aus feiner linken Cchulter Goſcherun, 
die Seele des Stiers 109). Aus feinem Körper entwidelten 
fih alle Pflanzenarten, 

Wenn man die Zenbfage vom Urftier mit der Sage 
der Hindu vergleicht, ergeben ſich manche intereffante Bemers . 
tungen, über die Aehnlichkeit und Verſchiedenheit beider Sar 
gen. Die Verehrung des Stiers ift in beiden ald Grundzug 
fihtbar ; aber wie verfchieben ausgebildet! Das Zendvolf 
kennt nur einen Stier, den Urftier, und allenfalls bie peiden 
von ihm zuerft abftammenden tiere — wozu Sarefeof 
gehört — als Gegenftände ber eigentlichen Verehrung ; das 
Stiergeſchlecht gilt ihm überhaupt nicht mehr, wie jedes an⸗ 
dre reine Thiergeſchlecht. Die Hindu haben in ihrer Sage 
aur. ſchwache Andeutungen vom Urftier. Zwar laffen ihre 
Dichter die Natur felbft in Geftalt einer Kuh erſcheinen und 
fehen in diefer das Symbol der ganzen Schöpfung; aber fie 
genießt als Symbol Feiner Verehrung. Dagegen ſteht das 
wirkliche Stiergeſchleht bei u in. dem höchften Anfehu, 


107) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 163. 
308) Bend:Avefla B. 2. p. 240. 
39) Bun:Depefh IV. 3. 4. B. 3. p. 66. 
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und wird beinahe göttlich verehrt. Im beiden Sagen ſteht 
der Urfptung des Menſchen mit dem: Stiergeſchlecht in ge⸗ 
nauer Berbindung. In ber Zendfage entwideln ſich die 
menfchlichen Körper aus dem Körper bed Stiers, und mit 
biefen vereinigt fi) dann der himmliſche Feruer; in der Hins 
duſage wird ber menſchliche Körper für fich erſchaffen; allein 
bie Seele auf ihrer Wanderung geht durch den Körper des 
Stiers in den Menfihentörper über. 

" Daß die Lehre vom Urftier nad) der Zendfage in ben 
fpätern Mithrasgeheimnifjen eine bedeutende Rolle fpielte, ift 
aus den vielen Bildwerfen in Marmor, die unter dem Nas 
men ber Stieropfer des Mithra befannt find, erweislich. 
Der Zufammenhangsdiefer Lehre vom Urftier mit der Vereh⸗ 
rung des Mithra ergiebt ſich aus ber heiligen Sage von 
ſelbſt. Mithra war der Begruͤner, Befruchter der Erde, 
der. Anffeher Über alle Feruers und über ihre Vereinigung 
mit irdifhen Körpern. Aber biefe Körper und das ges 
ſammte organifche Leben, lagen in jenem Urftier ald Keime 
verborgen, und fingen erft mit dem Tode deſſelben an, fich 
gu entwideln.. Der Tod des Stiers war alfo der Anfang 


der Wirffamkeit des Mithra, in Bezug feines Hauptgefhäfts | 


für die Erde. Daher gehörte, wie aus jenen Bildwerfen 
hervorgeht, zu den Gebräuchen in den Mithrasgeheimniffen 
das Stieropfer, wodurch man unflreitig jene große Epoche 
in der Natur, den Anfang ‘der, unter Mithras Leitung 
fiehenden Drganifafion, ſymboliſch darzufiellen fuchte. Diefe 
Opfer find nun in ben befannten Marmors abgebildet, und 
alle ſymboliſchen und allegorifchen Nebenwerke diefer Bildun⸗ 
gen, wie der Priefier felbft, der das Opfer verrichtet, find 
nad) diefer Anſicht erklärlich. Me bisherigen Erflärer diefer 
Werke, verfehlen dadurch den rechten Geſichtspunkt, daß fie. 
den Opferftier für den Urftier felbft halten, den er nur vors 
ftellen fol. Der Urftier erfranfte durch die Wirkungen 
Ahrimans unp feiner Devs, und ftarb durch Kranfs 
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heitz ber Stier auf dem Marmor wird durch einen Pries 
fter, mit dem O:pfermeffer ‘geopfert ; diefer Umftand allein 
iſt hinreichend, auf ben richtigen Sinm ded Ganzen zu fühs 
ven. Es liegt für jegt zu weit aus unferm Zweck, biefen 
Gegenftand weiter zu verfolgen. 
" Mehr ald ber Urftier felbft, wurde bie, bei feinem 
Tode vom ihin gefchiebene Seele, fein Feruer, Goſcherun, 
Goſch, aud) Druasp genannt 110), verehrt. Gofches 
run war ber Quell alles thierifchen Lebens, der Thiere Ads 
nig und Erhalter. „Lobpreis ſey Gofcherun, heißt es im 
„Jzeſchne, dem Schüger der Heerden, er ift Seele der 
„Thiere; durch fie leb' ich, wie alle Wefen, die dir (Or⸗ 
„muzd) gehören 111), Diefe Stelle ift merkwürdig, weil 
fie Goſcherun gerade hin, als das allgemeine Keben, die 
gemeinfchaftliche Seele aller Lebendigen darftelt, Die Allges 
meinheit des Ausdrucks muß indeß, der ganzen Eage zufolge, 
‘auf die lebendigen Wefen befchränft werden, welche ſich aus 
dem Etier entwidelten; da bas eigentliche Himmelvolt, fruͤ⸗ 
her da war, als der Urſtier ſelbſt. 
Goſcherun wird dargeſtellt, als ſey e, indem er 
fi) von dem Körper des Stiers trennte, voll Furcht md 
‚Zraurigfeit gewefen, daß Ahriman und feine. Gehilfen die 
Oberhand belommen und alles organifche Leben zerſtoͤren 
würden. Im Izeſchne wird er von Ormuzd geträftet: 
dag die Erde dadurch, daß der Urftier zum Himmel zuräds 
fehre, nichts verlieren würde, (weil ſich num erft ale in ihn 
gelegten Keime entwideln konnten) und am Ende. der Schoͤ⸗ 
pfung Ahriman ſelbſt ſich befehren und gut werden würde 112), 
Im Bun⸗Deheſch zeigt ihm Ormuzd, indem er durch die 
Himmel der Sterne, des Mondes und der Sonne zum Go». 


10) Zend⸗ Aveſta B. 2. p. 218. . 
11) Zend-Aveſta B. 1. p. ıqı. 
12) Bendb-Avefta®. 1. p. 155— 157. 
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rodman Binzieht, den Ferner Zorvafters, als des Ver⸗ 
kuͤndigers des. Gefeges, wodurch Ahriman überwunden 
werben wird; und nun, beruhigt und voll Freude ruft Go⸗ 
ſcherun aus: „Ich werde für der Welt Gefchöpfe forgen 113) 1 
Diefe Borforge, welche ihm zugefchtieben wurde, macht es 
ertlaͤrlich, warum er fo oft und dringend angernfen wird. 
Wir haben nun durch Aufzählung und die wahrſchein⸗ 
liche Deutung der vorzuͤglichſten Wefen, welche bei biefem als 
ten Volk verehrt wurden, die Art und Weiſe kennen gelernt; 
wie man ſich bie Regierung und Erhaltung ber Welt dachte 
Mögen manche unfrer Deutungen ald bloße Vermuthungen 
gelten, ober gar bei fortgefegten Unterfuchungen irrig befun⸗ 
den werben; fo. viel wirb als Wahrheit ſich immer bewähren: 
daß man mit beftändiger Ruͤckſicht auf die beobachteten Ers 
ſcheinungen der Natur, die Wirfungskreife der einzelnen Wes 
fen der Sage geordnet, fie bald in einander greifend, bald 
untergeorbnet, aber immer nach Zwecken beftinmt hat, welche 
ſich in dem allgemeinen Zweck ber Schöpfung ber irbifchen 
Welt, wie in einem Mittelpunkt vereinigen, nemlid in ber 
Bekaͤmpfung Ahrimans und des Boͤſen überhaupt. Die 
Zwecke dagegen, welche diefer Fuͤrſt der Finfterniß und bie 
Naturfeinde, feine Gefchöpfe verfolgen, werben wir in - 
der folgenden Unterfuchung barftellen. 


R 
> 18) Bun⸗-Deheſch IV. 3. A. B. 3. p. 66. 


IX. 


Bon den Maturfeinden, Ahriman und feinen Ger 
ſchoͤpfen. Verſuch, die urfprüngliche Bedeutung derſel⸗ 
ben als Naturkörper oder Naturerfheinungen 
auszumitteln. 


Wan es wahrfcheinlich war ,. baß felbft der Begriff von 
Drmuzb in der Verehrung-ber Sonne emporreifte, und die 
Übrigen großen, zur Erhaltung und Regierung der Welt: 
mitwirkenden Wefen der heiligen Sage, urſpruͤnglich Raturs 
kräfte waren, die man von irgend einem Naturweſen, 3. B. 
einem glänzenden tern, u. f. w. ausgehend glaubte; follten 
bie. Naturfeinde, welche jenen entgegen firebten und ihre 
wohlthätigen Wirkungen zu hindern fuchten, nicht gleichfalls 
urſpruͤnglich Naturweſen oder Naturerfcheinungen feg® ' 

Das raftlofe Streben diefer Naturfeinde oder. Devs 
ging dahin: . on 

41) als Nachtmefen das ganze Lichtreich Ormuzd zu 

bekaͤmpfen, und fowohl in phyſiſcher, als in moraliſcher 

Ruͤckſicht Zerrättungen in bemfelben anzurichten. Beweiſe 
davon findet man auf allen Seiten der Zendſchriften; 

2 fachten fie alle Zeugungen und Fortpflangungen zu 
hindern, und dadurch die Zahl der Gefchöpfe in Ormuzb 


Welt zu vermindern 1); ferner plagten fie Menfthen und“ . 


Thiere mit zahllofen Krankheiten, um ihren Tod zu befbr⸗ 
dern 2). 
3) Sie füchten dem Negen zu wehren, das Waffer zu 


%) Benk-Avefta B. 1. p. 202. 203. BWenbibab Karg. ı8 
u. ſ. w. 

2) Vendidad Farg. V und in ungähligen andern teen der 
Benbfäriften. Bun-Depefh AXIX. - 
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binden, bie Fruchtbarkeit der Erde dadurch zu unterehden, 
and allen guten Gewächfen zu fehaden 3). 

. 4) Sie bringen im Ueberfluß ſchaͤdliche, reißende Thiere, 
auch Schlangen, Molche, Kröten u. f. w. ferner hoͤchſt gifs 
tige Pflanzen hervor, um daburch ben Geſchoͤpfen Drmuzd 
zu ſchaden 9). 

‘ 5) Sie bringen: fäbtiche Naturerſcheinungen hewor, 
3 B. den Mordwind (Samum) der Wuͤſte ober des Nor⸗ 
dens 5), um Menſchen und Thieren zu ſchaden. Kurz alles 

Nachtheilige und Schädliche in ber ganzen Natur, rührt von 
dieſen lauter Unpeil fiftenden Weſen ber, die folglich den, 
ihnen fo oft beigelegten Namen: Naturfeinde, volfommen 
verdienen. 

Ueber Apriman, den Pater und Schöpfer aller Devs 
und alles Boͤſen, haben. wir ſchon angeführt, was die Zends 
bücher über ihn, als das zweite in Größe verfchlungene Wes 
fen, und über feinen Kampf mit Ormuzd enthalten. Wir 
wollen hier verſuchen, ob der Begriff von Ahriman, fo wie 
er aufgeftellt wird, ſich nicht noch genauer ald Naturwefen 
oder Naturerfcheinung ausmitteln laffe. 

Der größe Gegenfag in der Natur, von Licht und 
Finfterniß, gut und böfe, machte ſich, wie fchon bemerkt 
worden, auch ben toheften Völkern bemerfbarz; allein ber 
Angriff der Finfterniß auf das Licht, der Verſuch Ahris 
mans, ben Ormuzd zu befriegen und fein Reid), bas Licht 
zu verfchlingen, ſcheint doch auf eine beſti mmte Nas 
turerfcheinung zu deuten, welche fich vielleicht in ben 
Sonvens und Mondfinfternifien barbietet. Noch jegt fehen 
rohe Völker in dieſen Erfcheinungen feinbfelige Wefen, bie 


3) Zend-Aveſta B. 1. p. 162 u.f. m. Vendidad F. 19 
(am Ende). Zend⸗Aveſta B. 2. p. 256. — 

Bun⸗Dehe ſch XXVII. p. 104. 

5) Iefhtr-Mitprag. 6. Zend⸗Aveſta B. 2. p. 192. 


— 


365. 


man fidy gewöhnlich als Drachen berfft, und ſucht ihre Ans 
griffe auf jene Lichtkoͤrper auf alle Weife zu ftören und fie zu 
verfchenchen. “Der Umftand, daß die, dem Zenduolf fo nahe 
verwandten Hindu diefen Glauben hatten, und in ben rohe⸗ 
ſten Volksklaſſen noch jetzt haben, ſcheint und ein deutlicher 
Fingerzeig, daß auch unter dem Zendvolk urſpruͤnglich der⸗ 
ſelbe Glaube herrſchte, und ſich in ihm vorzuͤglich die Mythe 
von den Angriffen Ahrimans auf Ormuzd, wobei er 
gleichfalls in Geſtalt eines Drachen, oder einer Schlange 
erſcheint, entwickelt habe. So bald nun aber Ormuzd nicht 
mehr in der Sonne, ſondern als Princip des Lichts uͤber⸗ 
haupt verehrt wurde, blieb auch Ahriman nicht mehr der 
ſchwarze Körper, welcher bie Sonne zu Zeiten bedeckte und 
fie feindlich anzugreifen fehien, fondern wurde als Princip 
der Finfterniß, als Gegner Ormugb betrachtet, wie bie 
Sage ihn darftellt. b 

Ormuzd gehörte urfprünglich zu den fieben Amſchas⸗ 
pands, ben Planeten; eben fo gehoͤrt Ahriman zu ven 
fieben Erzdevs, welche den fieben Amſchaspands entgegenge 
ftelt find. Was für Naturwefen konnte man fih num unter 
diefen fieben Erzdevs benfen? Was dachte man fir unter 
dem fehwarzen Körper, der dann und wann bie Sonne bes 
deckte und anzugreifen fchien® Auch bier finden wir in den 
Bendbuͤchern bei genauer Prüfung wichtige Aufſchluͤſſe. 

Im Jeſcht⸗Taſchter kommt darüber eine Hauptftelle 
vor. „Der Dradenftern machte fih Weg zwiſchen 
„Erde and Himmel; da flreiften Devs auf der Erde umher 
„und verheerten alles.” Nun wird umftändlich der Kampf 
erzäplt, welchen Taſchter mit dem Waſſerfeind hatte, den - 
wir ſchon bei der Unterfuchung über Taſchter felbft angeführt 
haben und der im Bun⸗Deheſch wiederholt wird 9). dier 


6) Bun-Deheſch va. Jeſqht⸗ Karate e. 5. (3. A. B. 
2. P. 210.) 
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heißt es nun ausbrüdlich, der Feind, cher Wufferfeind, im 

Jeſcht ⸗ Taphter Epeofcho genannt) habe feinen Lauf in 

dem Zeichen des Krebfes, dem Wafler - Gebiet genommen. 

Der Dev felbft wird in bem Jeſcht ein Drachenſtern ger 
nannt. Was heißt. hier nun ein Drabenftern? Wem 
. wir und erinnern, was ſchon oben über Die fieben Devs ges 
ſagt üt, welde als fieben Kometen den fieben Planeten 
Amſchaspands) untergeordnet find, fo beantwortet fich bie‘ 
Frage von felbft. Der Dracheuſtern ift ein Drachenaͤhnlicher, 
mit einem Schweif verfehener, dem Hauptdrachen, Ahri⸗ 
man gugehöriger Stern, ein Komet. Führt doch einft ein 
Komet felbft das Ende der Welt herbei, und fest die Erde 
in Brand! 

Die fieben Erzdevs, welche den fieben Amſchaspandé 
entgegengefegt find, waren alſo Kometen, beren Zahl mas 
auf fieben fegte, weil man fieben Planeten. hatte, bie dem 
Syſtem zufolge jeder einen eignen Gegner haben mußten. 
Die Stellung des Ganzen. war nun fehr comfequent. Noch 
hatte Ormuzd und die Amſchaspands am Himmel die Ober 
Band, ‚menu fie auch bie Herrſchaft der Erde mit Ahriman 
und feinen Genoffen theilen mußten; deßwegen find die Kome⸗ 
ten durch die Planeten ‚in den Schranken ihrer Bahn ger 
bunden, daß fie nur wenig Uebel anrichten können 7), 
Der legte Zeitraum aber ift Ahriman gegeben, da wirb er 
herrſchen, die Amſchaspands muͤſſen ben Erzdevs weichen 
und ſo reißt der Komet Gurzſcher ſich los von der Wache 
des Moudes und ſtuͤrzt auf die Erde herab. 

Die jüngern Schriften ſcheinen über den Begriff, den 
fie mit diefen Kometen verbinden follen, nicht recht einig zu 
ſeyn; ob, fie nemlich Geſchoͤpfe Drmuzd und nur von Ahri⸗ 
man verführt, oder ob ſie ſelbſt Ahrimans Gefchöpfe find, 
In dem Eulma⸗Eslam wird die erſte Meinung gelehrt, 


N Bun-Depelä V:3.%.8.3.p. 66. 
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wie wir fihon gefehn haben; bie Zendſchriften aber Ichren 
geradezu bie Fegte Meinung. Denn wenn die fieben, Erzdevs 
urſpruͤnglich als Kometen gedacht wurden, fo üt bie Lehre 
feinem Zweifel unterworfen, baß fie Ahrimans Gefchöpfe 
find... Bei der Idee: daß Ahriman das irbifche Feuer mit 
Randy und Dampf verunreinigt. habe, Fonnte die Meinung, 
daß bie Kometen, bei ihrem trüben Licht, bei ihren dampf⸗ 
artigen Atmofphären und Schweif » Körpern in Ahrimans 
‚Gewalt wären, leicht entftehen; allein die beftimmten Wir⸗ 
kungen, welche man ihnen zuſchreibt, z. B. große Duͤrre und 
darauf folgende Fluthen; endlich die Lehre: es werde einmal 
ein Komet in feinem Lauf der Erde fo nahe kommen, daß er 
auf fie herabftärzen und fie in Brand fegen werde, fiheint 
doch vielleicht auf irgend eine Erfahrung über die Wins 
Zung der Kometen binzubenten, welche in biefen alten Ueber⸗ 
Hieferungen noch fichtbar iſt. Man nehme bie einzelnen Züge, 
woburd im Bun⸗Deheſch, nach einer alten Zendſchrift, 
Der Angriff Ahr imans gegen die Schöpfung Ormuzd bes 
ſchrieben wird: „Der Feind dringt in den Simmel, und 
fpringt von ba -in Schlangengeftalt auf die Erbe. Im 
„ Süben verheert er die Erbe ganz, und übergieht alles mit 
„Schwaͤrze und Nacht; alles verbrannte bis zur Wurzel; _ 
glutheißes Waffer vegnete auf die Bäume, und fie verdorr⸗ 
ten im Augenblid; doch behielten am Himmel Sonne und 
m Mond ihre Bahnen. — Ahriman drang in das Feuer ber 
„LErde, und ſchwarzer Rauchdampf flieg empor — er miſchte 
„ſich in die Planeten und hob ſich gegen den Himmel der 
„Sterne; — neunzig Tage und neunzig Nächte dauerte der 
„Kampf, dann wurde Ahriman in den Abgrund zuruͤckge⸗ 
worfen 8). Iſt es nicht, wenn man biefe Befchreibung 
lieſt, als fähe man einen Kometen ber Erde ſich nähern und 
‚an ihr vorüberfireifen? Schwarze Nacht, . glutheißer Regen, 


»% Bun: Depefh I. 3. A. B. 3. p. 65. 
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Rauch und Dampf, Fruer und alles, was erwähnt wird, 
ließe ſich dabei fehr wohl denfen. Der Komet läuft feine 


Bahn fort; de in Rauch gehüllten Sterne. werben wieder 
fihtbar, und nach neunzig Tagen ift ber Kampf: geenbet. 


Doch Ahriman kehrt nun von unten. auf die Erde zuruͤk 
und bringt in feinem Gefolge taufenb Plagen mit; der Wins 
ter beginnt in Ländern, die vorher ihn nicht. kannten und 
die Erde ſcheint eine von den Revolutiongn erlitten zu haben, 
die uns durch taufend Merfmale auf berfelben fihtbar ges 
Blieben find. Wir brauchen hier nicht daran zu erinnern; 
daß bie hier gegebnen Züge aus bem Kampf ber Naturfeinbe 
gegen bie erhaltenben Göfter fat ganz dem Kampfe der Goͤt⸗ 
ter gleichen, von bem Hefiodus, Dvid und andre alte 
Dichter erzählen und der in den aͤlteſten Sagen aller Völter 
zum Vorſchein kommt. - Irgend einmal mußte in den Urzeiten 
unſeres Geſchlechts eine Begebenheit ſtatt finden, wobei mar 
die Exiſtenz der Erde in Gefahr glaubte, wobei es Finſter⸗ 
niß, Dampf, Feuer und Fluthen gab, und die einen fo ties 
fen Eindrud auf die Menfchen machte, daß das Andenfen 
daran nie erloſch. Das Zendvolk fegt in feiner Sage mit 
dieſem Ereigniß die Kometen in Verbindung; dieſe Sage ift 
eine ber Alteften, die wir kennen, unb verdient auch in bies 
fer. Hinfieht eine befondere Aufmerkſamkeit. Vielleicht läßt 
aud die, unter allen Wölfen der Erbe verbreitete Furcht 
vor ben Kometen auf einen frühen Eindrud der Art zuruͤck⸗ 
fehließen. Man halte übrigens von biefer Dentung, was 
man wolle — wir fehägen fie felbft nicht höher, wie fie gilt 
— man nehme fie an ober verwerfe fie; auf die Sage felbft, 
gu deren Erklärung wir fie verfuchten, hat dies keinen Einfluß, 

Die Namen ber fieben Erzdevs Iaffen fih faum mit 
Gewißheit angeben und find im Zend nur Befchreibungen 
and Andentungen gewiffer Lafter und. Uebel, daher nicht 
ſcharf bezeichnend und. leicht. mit andern zu verwechfeln. Im 
Afrin der ſieben Amſchaspands ift zuerſt, als Hauptfeind 
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entgegengefegt : dem Ormuzd, Ahriman; dem Bahman, 
Aſchmoph; dem Arbibehefcht der Dev des Winters, im 
Vendidad wird er Egheteſch genannt Y; dem Schariver, 
Bofhasp; der Sapandomad, Aftuiad; dem Khors 
dad, Tarit, dem Amerdad, Toſius. Wenn diefe hier 
aufgezaͤhlten Gegner bie Erzdevs ſeyn follen, wie man wohl 
annehmen muß, fo führen fie im BunsDebefh, wo fie 
alfe fieben genannt werden, ganz andre Namen; bier heißen 
fie: Apriman, Akuman, Ander, Savel, Tarmad, 
Tarit, Zaretſch. Man fiheint daher über die Beſtim⸗ 
mung biefer Namen nicht ganz einig zu ſeyn. Manche Deus 
werden genannt, welchen mehr Macht und Bosheit zugefchries 
ben wird, als den Erzdevs, z. B. Efchem, ber Urheber 
bes‘ Neides, welcher ald Gegner bes Serofch und ber 
maͤchtigſte aller Naturfeinbe, ber eigentliche Bekaͤmpfer ber 
Lebendigen dargeftellt wird 10). j 

ı Die Devs find männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
wie die Jzeds, und es iſt bei ihnen wirklich die Rede von 
Fortpflanzung durdy Begattung. Manches indeß, was von 
der Schwangerfchaft ber Devs vorkommt, ift allegorifch zu 
nehmen. So untergedet fih im Vendidad Serofch mit 
feinem Gegner Efchem folgender Geftalt: „Der reine Ses 
roſch fragte Darudj Efhem und ſprach: antworte mir 

— wenn bu empfängt, gefchieht das nad) leiblicher Ver⸗ 
„miſchung mit jemand in der Koͤrperwelt ? Darudj antwors 
tete: ich empfange ohne: Fleifchesvermifchung ; nicht nach 
„Art der Körperwelt, fondern täufche auf vielerlei Art, und, 
„dadurch empfange ich, wie eine (Frau) die vom Manne 
„ſchwanger wird. Wenn ein Menſch in biefer Welt Güter. 
„auf. Güter häuft und der ‚heiligen und reinen Hand des, 
„Gerechten nichts davon mittheilt, alsdann empfange ich 


,D Bendidad darz. XIX. 3. A. B. 2 3. 9 7 © 
10) Bun:Depefh XXIX. 3.8.8. 3. p. 108, nn «© 
" 24. 
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nie eine Frau, bie Mannesumgang hat. Der reine Se⸗ 
„roſch fragte: Welche Handlung ſetzt die Menfehen über 
„dich? Wenn ber Menfch, autwortete Darudj, von den- 
„Guͤtern, die er gefammlet, ber reinen und heiligen -Hand 
„des Gerechten mittheilt; dadurch fchlägt er die Frucht, die 
„ich empfangen habe, wie ein vierfüßiger Wolf der Muts 
„ter ein Kind wegreißt, und aufzehrt 19). Der Sinn 
diefer Allegorie, die noch durch drei andre Fälle fortgeführt 
“wird, ift von felbft verſtaͤndlich. Eſchem ift der Haupt 
feind der Meuſchen; alles Unglüd und Elend, was biefe 
weit, find Kinder Eſchems; fie werben empfangen, wenn 
der Menſch ſich zu irgend einer Uebelthat, oder zu laſter⸗ 
haften Gefinnungen verführen laͤßt; aber fie werden wieder 
vernichtet, wenn er fih zum Guten wendet. J 
Allein geradezu wird im Vendidad auch eine Vermeh⸗ 
rung ber Devs durch Begattung gelehrt. „Woher kommen, 
„fraͤgt Zoroafter, männliche und weibliche Deus, woher 
die Deos Khevezos (ber faulen Ausdinftung), die Deus 
„Khombos, woher die Frauendevs, woher Dev Huanſch 
„Cder plagende), woher alle Devs, bie vor und nach dem 
„Tode im Dunkeln ſich vervielfältigen 19)? Die Stelle hat 
unaufloͤsliche Schwierigkeiten, welche vorzüglich daraus ent⸗ 
fpringen, daß wir, außer den kurzen Hinbeutungen, die hier 
angeführten Zendnamen richt. verſtehn. Der Sinn der Frage 
überhaupt ift Übrigens eben fo ar, wie die Antwort, welche 
DOrmuzd barauf ertheilt: „Ich fage dir bie Wadrheit: die 
„Devs haben ſich mit einander vermifcht, fie hängen einer 
„an dem andern, das ift Wahrheit. Daher find männliche 
„und weibliche Devs entfproffen, Devs Khevezos, Deus 
„Khombos, Devsfrauen u. ſ. w.“ Der Sinn im Gan⸗ 
gen: Die Devs vermehren ſich durch Begattung, iſt Mar, 


rn Bendidad Farg. XVIIE. 3. A. B. 2. p. 37%. 
‚2) Bendidad arg. VIII. 3. A. B. 2. p. äyn. 
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doch fonft alles bunfel, weil von biefem Gegenftanbe außer 
der angeführten Stelle in den Zenbfchriften gar nicht mehr 
die Rede ift. Faſt feheint es, als wären anfangs alle Deus 
männlich gewefen, fie hätten fi aber dennoch vermifcht 
und fo wären erft weibliche Devs entftanden. Was biefe 
Meinung zu 'beftätigen ſcheint, tft, daß es unmittelbar nach 
dieſer Stelle heißt: ‚, Wenn Menfch mit Menfchen in Sobos 
wie lebt, ‚oder Sobomie unter Menfchen leidet, fo geſchie⸗ 
‚bet das auf Eingebung ber Devs.“ Ob unter ben Frauen 
devs, die genannt werben, noch etwas anderes zu verfichen: 
ſey, als weibliche Devs überhaupt, iſt gleichfalls ſchwer zu 
beftimmen; vielleicht wird. auf ein Verhältniß ber Devs zu 
den Menfchen angefpielt, das durch Zauberei bewirkt wurde. 
Auch ſcheint es faft, daß in diefer Stelle, wie in mehrern, 
die in todten Körpern lebenden Würmer, und der Geruch, 
ber fi) davon verbreitet, als wirkliche Devs genommen wers 
den, und vielleicht bezieht fih dann, was von Begattung 
gefagt wird, nur auf dies Ungeziefer. 

Den maͤchtigern Devs ſcheint man die Macht beigelegt 
zu haben, andere Devs hervorzubringen ober zu feheffen. 
So wird im BunsDehefch aus einer Zendſchrift angeführt: 
Der Efchem, ber hier ber Mächtigfte aller Devs genannt 
wirb, habe, bei ben fieben Kräften, bie ihm zu Gebot 
ftehn, die Devs Odjeſch und Ode gefhaffen 13). Faſt 
fheint ed, Eſchem werde hier mit Ahriman ſelbſt vers 
wechfelt, weil in diefem die Kräfte ber fieben Erzdevs, 
wie aller übrigen, fi) vereinigen. 

Vieles bleibt indeß bei der Drganifation des Reiche 
Ahrimans dimfel und unverſtaͤndlich. Nie ift bei feinen 
Geſchoͤpfen, wie bei ihm felbft bie Rede von Feruers, die 
doch der Analogie nad vorhanden feyn mußten, denn da 
Or muzd felbft einen Feruer hatte, Tann man fih Ahri⸗ 


1) BunsDehefd XXIX. 3. A. B. 3. p. 108, 


372, 


man nicht opue benfelben denken; auch fcheint in ber Lehre 
von ben fieben Erzdevs eben dag Verhaͤltniß zwifchen ihnen 
und fieben Kometen herworzutreten, ald zwifchen den Am⸗ 
ſchaspands und. den Planeten und die Erwähnung bes Bolfs 
und der Gefchöpfe Ahrimans, ehe er in die Welt Ormuzd 
einbradh, alfo ehe er unreine Körper gefchaffen hatte,. fegt 
eben fo bei ihm ein unreines Geifterreich voraus,. ale 

bei Ormuzd das reine Geiſterreich. Die Geifter Ahrimans 
werden nun eben fo in bie umxeinen Thiere übergegangen ' 


ſeyn, als die reinen Geifter Ormuzd in ben Menſchen und 


die reine‘ Schöpfung überhaupt. Gewöhnlich werden Devs 
and Paris zufammen genannt. Paris heißen im Zend: 
P£erckenänmtsche, d. i. weibliche Devs 1%); auch der 
Zauberer wird oft gedacht, ohne daß etwas näheres über ihr 
Verhältniß zu den Devs überhaupt und den Paris indbefons 
dere gefagt würde. Man fheint ben Paris wirklichen Ums 
gang mit den Zauberern zugefchrieben zu haben; und fie wer⸗ 
den daher im Vendidad „Lehrer aller Arten der Magie, d. i. 
ber Zauberei” genannt 15). Die jüngere Parfenfage, die 
bier freilich wenig entfcjeidet, laͤßt felbft Dfjemfchid zu der 
Zeit feines, Abfalls Cden die Zendbuͤcher gar nicht Fenuen ) 
einen weiblichen Deo heirathen, und mit ihm. die Afen er⸗ 


zeugen 19). 


. 


Ueberhaupt verband man mit den Nachtgeiſtern und 
Devs eine förperlichere und gröbere Idee, als mit ben Lichts 
geiſtern ober Izeds. Wenn auch hier zuweilen von „Hime- 
melſpeiſe ber Seele’ bie Rebe iſt 17), und ben Seelen der: 
Gerechten der Balfambecher in Gprobman gereicht wird 18), 


14) Zend-Aveſta B. 1. p. 116. 

15) Bendidad 8. XX. 3. %. 3. 2. p. 382 

i6) Bun-Depefh XXI. 3. %. ©. 3 p. 99. 

17) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 198, 

18) Borläufige Nachrichten zum Zend: Xvcfla p. XXXIIL 
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fo vergleiche man damit die Idee über dein Aufenthalt und 
die Nahrung der Deus, welde im Vendi dad vorgetragen 
wird: „Wo ift die Wohnung der männlichen unb weiblichen 
„Devs, Cfragt Zorvafter) wo drängen fie fich in Haufen 
‚„zufammen? Wo fihaffen fie Schaaren von Kharfefters? 
„Wo ziehen die Devs in Mengen von fanfzig, "hundert, 
taufend, zehntaufend und zahllofen Seiten? Ormuzd arts 
„wortete: Auf bie Dakhmes, die man auf Erben erbaut 
dat, und wohin die todten Menſchen getragen find, de 
find männliche und weibliche Devs, ba laufen fie in Hee- 
„ren zufammen, fehaffen viel. Kharfefters (Gewuͤrme, Flie⸗ 
„gen a. ſ. w.) — — Wenn ihr Menſchen in’der Welt 
„Brod ober gekochtes Fleiſch genießt, und diefe Nahrung 
„euch gut duͤnkt; fo denkt ihr ein zweitesmal auf ihren Ges 
„nuß. So fühlen die Deus gleiche Luft, fih auf den. 
„Daklhmes zu fättigen. Hunger und Luft treibt fie zu allem, 
„was da ift; find auch die Körper auf den Dafhmes faul; 
ober noch warm, oder Falt, wie das Fieber, oder in dem 
„ſcheußlichſten Zuſtande, fo wollen bie Devs doch daran — 19.” 
Atfo alles Faule und Efelhafte liebten fie, vorzüglich won 
menfchlichen Körpern und fuchten es mit roher Begierde. 
Vorzüglich fommt der Dev Neſoſch in Fliegengeftalt, 
ſetzt ſich auf todte Körper und fchafft in beufelben Kharfefters, 
d. i. Würmer, die ihn verzehren. u 
Die Benennungen: Kharfeſter, Devsgeſchoͤpf, 
bezeichnen Die ganze unreine Schöpfung in ber Tfierwelt, 
and insbefondre, was man im Deutfchen mit bem Wort: _ 
Ungeziefer, zu belegen pflAgt. Wenn von zweifüßigen 
Schlangen, zweifäßigen Wölfen m f; w. bie Rede 
iſt 2%), p find dies bildliche Benennungen der Devs felbft; 
denen man im Grunde, wie wir in ber Folge zeigen wer⸗ 


30) Bendidad Bay. vn. 3.2.8.2. p. 397. 
2») Daſelbſt. 
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ben, wie den Izeds, menfchliche Geſtalt beilegte. Devs⸗ 
menſch ift mit Devsanbeter gleichbebeutend, und wird 
von allen Menfchen gebraucht, die nicht Ormuzddiener find. 
Bir haben ſchon bemerkt, daß ſich feine Spur davon findet, 
daß Ahriman ‚au Menfchen gefchaffen habe; obwohl er 
einem Dev ben Körper eines funfzehujährigen Juͤnglings 
fihenkte 21), und es Eonnte wohl feyn, daß man hier und 
de glaubte, einen wirklichen Deo in einem menfchlichen Koͤr⸗ 
per zu fehn, obgleich nichts beftimmter darüber vorfommt. 
Außer Ahriman, dieſem Schöpfer und König aller 
Dess 22), kommen vorzüglich. noch folgende Namen vor: 
Under, wird zu ben Erzdevs gezählt. Akuman, Erzdev 
und naͤchſt Ahriman ber mächtigfte von allen. Arekſch, 
Dow des Neides. Aſchmo ph,Erzdev, Zerſtoͤrer alles Gu⸗ 
ten ; gewoͤhnlich führt er ben Beinamen: bie zweibeinige 
ober Höllenfchlange. Aſtujad, Dev des Todes. Buete, 
Dev der Krankheiten. Bofchasp, boshaft und mächtig. 
Derevefch, Dev der Armuth. Die, Dev der Unreinigfeit, 
vorzüglich entzuͤndeie er bie Zeiten der Weiber, auch war er 
es, dem Ahriman auf feine Bitte den Körper eines funfs 
zehnjaͤhrigen Juͤnglings zur Belohnung ſchenkte. Efhem, - 
ein Hauptdev, beffen Glanz Graufamteit ift,- ein Dev des 
Neides. „Er iſt es, wird im Bun⸗Deheſch gefagt, eis 
„gentlich, der gegen das Ormuzd geſchüͤtzte Volk feindfelig 
handelt. Es find „ihm zur Zerrüttung ber Lebendigen 
„ſieben Kräfte gegeben, * wir haben dies oben ſchon erwähnt. 
Voͤn keinem Dev ift faft fo viel bie Rede als von biefem. 
Er eroberte, nach der fchon angeführten Stelle im Buns 
Deheſch, ſechs Erdkeſchvars, und mir einer widerſtand 
ihm — nemlich Khunnerets, wo das kichtgeſetz herrſchte; 


2) Bun⸗Daheſch IH. 3. 8. p. 62. 
2) Benbidab XIX. 3. A. B. 2. p. 380. 
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dennoch hatte er die Keans gefhlagen 23). Epeofcho, der 
Wafferfeind, der als Dradpenftern zwifchen Himmel und 
Erde feinen Lauf. hatte — wir haben ſchon von ihm geredet. 
Eſcheueghehe, iſt im Vendidad Beiname Ahrimans, 
von dem da geſagt wird: er habe lange Schenkel und eine 
lange Zunge 2). Hamrid, Dev ber Faͤulniß; eigentlich 
heißt Hamrid die Unreinigkeit, welche durch unmittelbare 
Berührung entſteht. Kafikz, fein eigentliches Geſchaͤft wird 
nicht genannt; Keſoſch, hemmt das. Wachsthum ber Koͤr⸗ 

‚per; Khevezo, befigt todte Körper; Khiveh ift ein Feind 
aller Fruchtbarkeit; Nefofch, Dev des Todes; von ihm ift 
ſehr oft die Rede und fein Einfluß fehr groß. Es it zumels 
len auch von Nefofchis, Todes Devs, im Plural die Rebe. 
Peeteſch, Dev der Falſchheit und Läfterung. Pitrid, Um 
teinigfeit ; eigentlich die Unreinigfeit, welche mittelbar durch 
Berührung eines Dings entiteht, bas unmittelbar unrein 
(Hamrid) geworden war. Savel wirb unter bie Erzdevs 
gezählt. Vazireſch, ein Tobtenbefiger. Vato, Dev ber 
Stürme; der Gegenfab von Vad, dem Ormuzdgefchaffnen, 
mwohlthätigen Winde, bet die Regenwollen fortträgt; Verin, 

+ Feind des Regens. Sor, Dürre, Unfruchtbarkeit. Der 
Name erinnert an das hebräifche Sor, Feld, und alle die 
verwandten Wörter ,. weldhe wir ſchon berührt haben. Za⸗ 
retſch, Dev des Berberbend ; wird auch unter die Erzdevs 
gerechnet. Beeremienghre, ber Deo ber Entträftung und 
Ohnmacht. 

Man Fönnte dies Namenregifter noch fehr vermehren; 
allein, da die Bedeutung dieſer Nachtgeiſter ald Naturgegens 
ſtaͤnde fehwer auszumitteln iſt, fo haben fie für jegt weiter 
fein Sntereffe für und. Daß jede-Art bed Ungläds, bes 
Laſters u. ſ. w. einem eignen Dev zugefchrieben wurde, bag 


3) Bun:Dehefä XXIX. 3. %. B. 3. p. 108. 
a) BWendidad X. XVIII. 3. A. B. 3. p. 370. 
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‚man aber auch ein Zufammenmwirfen mehrer Devs zu einem 
Zweck, wie bei den Lichtgeiftern annahm, geht ans der Ber 
deutung ber Namen und ben kurzen und unvellfiändigen No⸗ 
tigen ber Zenbbücher über diefen Gegenſtand hervor. Da uns 
von den Zendfchriften vorzüglich nur das Geſetzbuch (Vendi⸗ 
bad) und Bruchſtuͤcke erhalten find, die beim Öffentlichen Got⸗ 
tesbienft zur Befoͤrderung ber Verehrung ber guten Weſen 
vorgelefen wurden: Jo ift e8 begreiflich, daß über das Reich 
Ahrimans weniger Nachrichten auf uns getenmca ſind, als 

über das Reid) Ormuzd. 


X. 
Ueber den Kampf zwifchen Or mugd und Ahriman 
als Sage, die Zeitordnung, welche dabei angenommen 
wird und uͤber den Verſuch Ormuzd, dem Kampf 
durch friedliche Unterhandlung vorzubeugen. 


RW. haben. in. den vorigen Unterfuchungen zu zeigen ger 
Sucht, wie die heilige Sage den Altern Naturbienft in ſich 
aufgenommen und die Wirkfamfeit ihrer Wefen nad Naturs 
erfcheinungen und Beobachtungen habe zu beftimmen gefucht. 
Wenn der große Kampf zwifchen Ormuzb und Ahriman, 
fih auf einer Seite nun wirklich in Naturerfcheinungen aufe 
zuloͤſen fcheint; fo ftellt auf der andern Geite die heilige 
‚Sage ihn auch rein theologifh, in einer Erzählung bar, 
worin auf jene Erfcheinungen gar feine Nücficht genommen 
wird, und dabei mäffen wir noch verweilen. J 
Ormuzd uud Ahriman werben, in der, Eoge als 
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gwei Heexführer. dargeſtellt, welde ‚vor dem Ausbruch bes 
Krieges jeder ihre Moafregeln treffen und ſich räften. Orr 

muzd, der ben Plan des Ewigen, und ben Ausgang bed 
bevorftchenden Kampfes kannte, machte ben Verſuch, demfels 
ben durch einen guͤtlichen Vergleich mit Ahriman ganz 
vorzubeugen. Er ließ ſich deshalb in eine Unterredung mit 
Ahriman ein, in welcher er Friedensvorſchlaͤge that, die. 
aber von Ahriman verworfen warden. Auf dieſe Unter 
redung wird in den Zenbfehriften häufig .angefpielt, und bald 
die Reden Ormuzd, balb die Antworten Ahr imans qns 
geführt. Wir wollen und bemühen, biefe wichtigen Verbands 
hingen und bie Folgen berjelben. nach ben Anfpielungen im 
Zend und ber ausführlichern Nachricht im Vun⸗ deheſch dar⸗ 
zuſtellen. 

Es muß hier nun unterſucht werden, in wechen Zeit⸗ 
punk: ſeit dem Anfange der kichtſchoͤpfung Ormuzd, ſich 
Ahriman zuerſt gegen das Licht erhoben habe? Wie oft 
dies gefchehen fey und durch welche Mittel er in den Duzahk 
zurüdgeworfen worden? Bei welchem‘ Angriff, oder welder 
Zufammenkunft die Friedensunterkandlungen verfücht wurden? 

Nah BunsDehefh (I) Fünmerte fi Ahriman 
im erften Zeitraum um bie Lichtfchöpfung gar nicht; fondern 
lag, wie tobt und gebunden in feiner Finſterniß, dann erhob 
er ſich gegen das Licht und wollte es verfchlinges ; allein ges 
blendet von dem Glanz, der Schöne und Erhabenheit deſſel⸗ 
ben, ſank er in feine Finfternig zurüd und brachte: num das 
ſelbſt das Heer feiner Devs hervor. Bei biefer erſten Erhe⸗ 
bung Ahrimang gegen das Licht, melde gefchahe, wie er 
noch allein, und die Schöpfung feines Heers noch nicht vor 
fich gegangen war, fand nad) Bun⸗Deheſch keine Unter 
redung flatt; und Ahriman, welcher ſchon fahe, daß cr 
allein gegen Ormuzd und fein Fichtheer nichts ausrichten 
konnte, zog fih in fein Reich guräd, um fich zum Angriff 

” zu rüften. Mein im Jzeſchne kommt eine Etelle vor, wo " 
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ein Geſpraͤch zwiſchen den beiden großen Wefen angeführt 

wiird, das bei biefer erſten Erhebung Ahrimans gegen bag 
Licht geführt feyn, muß. „Beim Beginn der Himmelswelt, 
„ſprach er (Ahriman) zu mir: Du bift Vortrefflichfeit, 
nic bin Laſter. Rein fol der Menfch nicht ſeyn, weder in 
„Gedanken, noch Worten, weder in Berfiand, noch Bollens 
dung, noch Wort, noch Tat, noch Gefeg u. f. wm. Beim 
„Weltbeginn ſprach ih: Ich Ormuzd weiß alles, Wäre 
„feine Seele, die mein Wort thäte, rein wäre in Gebanken 
und Worten, bie Welt würde jegt am Ende feyn 1.” 
Der Ausdruck Weltbeginn im Anfange des Geſpraͤchs, und 
Weltbeginn hernach, muͤſſen nicht fireng genommen werben, 
wei doch Ahriman don alle Feruers der Menſchen fahe 
und die Körperwelt ſchon da feyn mußte, weil fonft die legs 
ten Worte feinen Sinn hätten. Ahriman wid) nun zurüd, 
und ſchuf feine Devs; allein aus ihrer Mitte rief er nun 
DOrmuzd zu: „Mitten unter Darvande, aus Duzahks 
„Tiefe ließ er hören: ich will nichts gutes benfen, nichts 
„gutes reden, nicht weiſe feyn. Ich mag weder, wie Or⸗ 
„muzd will, gehorchen, noch reden, noch thun;z ich werfe 
„das Geſetz weg, meine Seele, ſo wahr ſie lebt, mag nichts 
„davon wiſſen ).“ 

Wenn wir nun die Erzählung im Bun⸗Deh eſch mit 
Jzeſchne verbinden, erhob fih nun Ormuzd md ‚‚fahe 
nAhrimans Bolt, ein gräßlic, ſchredliches Volt, fein Hauch 
„nur Faͤulniß, Bosheit; der Schöpfung unwerth. -Ahri« 
„man, ber ſich nun gleichfalls erhob — ſahe Ormuzd Volk, 
„Bol in Schaaren, Volk in Herrlichkeit, über welches 
„der Ewigteitverfohlungene den Schöpfungsrath 
„faſſen mußte, das der Schöpfung werth war.” — 

So ftanden nun beide Heerführer, zum Kampf gerüs 


1) Zend-Aveſta B. 1. p. ı82. 
2 3end⸗Aveſta B. 1. p. 140. 
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ftet, gegen einander über, und dies War, wie aus bem Fols 
genden hervorgeht, beim Anfange d des zweiten Zeitraums. 
Aber ’ 

„Ormuzd, welcher wußte, wie zulegt Ahrimans 
„Werk doch ein Ende nehmen müßte, bot ihm Friede dar 
und ſprach: O Ahriman, hilf ber Welt, die ich gefchafr 
fen habe, ehre fie und dein Geſchaffnes ſoll unſterblich ſeyn, 
wicht alten, ſich nicht zerruͤtten, nicht Mangel haben. Ahris 
„man antwortete: ich verwerfe allen Freundfchaftsbund mit 
„dir. Dein Volt fol meine Hilfe nicht haben „von mirt 
„nicht gehört werben, zu keinem Wert der Reinigfeit werd' 
„ich mit dir einftimmen. lagen will ich dein ol, fo 

‚lange Yeonen dauern! — So ſprach Ahriman. Or⸗ 
„muzd fonnte weiter nichts thun, Ahriman verwirft ben 
„Frieben, zu bem fih Ormuzd neigt, und brohet Krieg. 

Ormuzd, ber ben Rathfchluß des Unendlichen wußte, 
ließ ſich durch diefe Drohung nicht fehreden. Er zeigte nun 
Ahriman, wie endlich feine Geſchoͤpfe verſchwinden wuͤr⸗ 
den und Ahriman erſchrack. Ormuzd ſprach nun über 
Ahriman das lebendige Honover ans, das heißt, er 
ſprach ein und zwanzig Mal: das iſt Ormuzd Wille u. ſ. 
w., das iſt, wie wir ſchon erklaͤrt haben, er zeigte ihm den 
Willen des Unendlichen an; und Ahriman ſchauderte, bebte, 
und ſank betaͤubt und aller Kraft beraubt, in ber Mitte ſei⸗ 
ner Devs in bie Tiefe des Düzahks zuräd, wo er während 
bes ganzen zweiten Zeitraums wie gefeffelt lag. Darauf bes 
siehen ſich die Worte Ormuzd im Vendidad: „Ich halte 
ihn (Ahrimand gefangen und gefettet, aber er hat ſich 
„losgeriſſen und ift noch gewaltiger geworden ).“ Dies 
Losreißen gefihahe nun zu Anfange des britten Zeitraums, 

wo dann fogleich der Krieg ausbrach. 

„Us Ahriman, wird im Bun⸗Deheſch IL er⸗ 


3) Wendidad $. XVII. 3.%. ®. 2. p. 870. 
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„zaͤhlt, während der breitäufend Jahre gebunden und gekettet 

- „burdy Kleinmuth lag, ſprach jeder der Deus zu jhm: Auf 
„mit nie! Ich will diefen Ormuzd und die Amfchaspande 
‚in diefer Welt beſtuͤrmen; will fie zufammentreiben! — 
„Der Arge Aberzählte zweimal Lfein Heer) und war fehr 
„unzufrieden; denn Furcht vor dem reinen Menfchen. hielf 
„ihn zuruͤck. Am Schluß der dreitaufend Jahre kam Dars 
„vand Die zu ihm, und fagte: O Ahriman! mache dich 
„auf mit mie! Ich will aus in die Welt, Ormuzd und 
„die Amſchaspands bekriegen und ſie aͤngſtigen! Wiederum 
„zaͤhlte Ahriman zweimal feine Devs,' aber mit Verdruß. 
„Er wollte ſich gern von feinem Kummer über ben. Aublick 
„des veinen Menfchen losmachen. Die fagte: Auf und mit 
mir zum Krieg! Welche Plagen will ich über reine Mens 
„ſchen und arbeitende Rinder ausgiegen! Wenn ich meine 
Willen an ihnen vollbracht habe — ſie follen, ſo wahr ich 
„bin, forthin nicht leben! Zerftören will ich ihr Licht; durch⸗ 
„dringen Waſſer, durchdringen Bäume, durchdringen Ors 
„muzdfeuer, durchdringen alle Gefchöpfe Ormuzd! Der 
„uichts, als Boͤſes thut, überfahe nochmals feine Heere und 
fiehe, wie außer ſich vor. Zreude- fprang er aus feinem 
„Kleinmuth, der ihn bis jetzt gefangen hielt.“ 

. Nun beginnt beim Anfange des dritten Zeitraums der 
Kampf, wie wir ihn ſchon erzählt haben, und Ahriman 
fegt fih in die Mitherrfchaft der Welt. - 

" Noch. eine Unterredung, bei welcher Ahriman ſchon 
geneigter zum Frieden it, wird im Benbidad erzählt. 
Ahrimgn, nun Mitherrfcher der Erde, durchſtreift fie ung 
aufhörkich von einem Ende zum "ander, plagt und mordet 
Ormuzd Gefchöpfe, verführt die Menſchen und lehrt fein 
arges Geſetz. Er kümmert fich dabei gar nit um Ormuzd, 
ja „er will ihm. ſogar {is Antlig fprechen, “ d, i. ſich ger 
vabe zu feiner Anordnung wiberfegen, Allein nach einem 
langen unheilvollen Zuge um die Erde kommt er in einen 
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veſten Ort und in das Haus Porofhasps, bes Vaters 
Zoroafters. Hier fieht er Zoroafter ‚mit einem Ge 
dantenblick und fährt zufammen. Daß Zoroafter ihn un⸗ 
inter bie Süße treten und reich, ald Sieger, gehn wirb, das 
nfieht er; daß Afuman Mörder und Quell der Uebel, in 
„den Grund zernichtet werden wird — das fieht er 2). Er 
ſieht auch, wie’ alle Devs und fein ganzes Werk durch einen 
Nachkommen Zoroafters, den Propheten Sofiofch beim 
Ende der Welt werben vernichtet werben. Nun verliert er 
den Muth, und thut Friebensvorfchläge. „Zerruͤtte nicht 
„wein Bolt, fagt er, o reiner Zoroafter, Poroſchasps 
„Sohn, geborner vom Weide, bie dich getragen hat! (wenn 
„du bied verſprichſt, fo) fol das reine Gefeß der Orumzd⸗ 
„diener in Gang kommen, wenn bas- reine Haupt der Pros 
„vinzen (Re-Guftasp) aufftehen wird!” Auf diefen Bors 
fhlag, worin Ahriman verfpricht, fi) der Einführung bes. 
reinen Gefeges nicht zu widerfegen, wenn feine Gefchöpfe 
nicht zerrüttet, vernichtet werden follen; antwortet Ormuzd , 
ſelbſt: „Wirſt du nicht Freund vom reinen Gefeb der Or⸗ 
„muzdſchuͤler, fo follen die Gebeine, die Seelen und Glieder 
deiner Gefchöpfe nie empor kommen.“ Darauf erwiedert 
Ahriman: „Sage an das Wort, das meinem Volt Leben 
„und Gebeihen geben fol, wenn ichs mit Ehrfurcht und gu⸗ 
„ten Wuͤnſchen betrachte.“ Ormuzd antwortet: „Fuͤhre 
„Drmuzb Wort mit Havan im Munde, mit den heiligen 
„Gefäßen und mit Hom.. Ich bins, der durch biefes Wort: 
ben Behefcht erweitert ; ehreft du. dieſes Wort, wuͤnſcheſt 
„und thuft ihm wohl, fo follft du leben und Heil haben!“ 
Diefen Vorſchlag nahm Ahriman nicht an und “fo dauert 
der Kampf nun fort bis ans Ende ber Welt. 

Aus diefen, Verhandlungen beider großen Weſen und 

den gegenfeitig gemachten Friebensvorfchlägen und Bedingun⸗ 


) Bendidad darg. XIX. 3. A. B. 2. p. 378. 
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gen, gehn fuͤr unfere Unterfuchung einige fehr. wichtige. Res 
fultate hervor. Der Hauptpunft der Unterhandlung, iſt bie 
Fortdauer ber Gefhöpfe Ahrimans, beim Ende der 
Welt; mobei geradehin vorausgefegt wird: daß fie werben 
vernichtet werden, wenn Ormuzd fie nicht erhält. Im Buns 
Deheſch ik der Grund biefes Unterſchiedes zmifchen den 
Geſchoͤpfen Ormuzb und den Gefchöpfen Ahr im ans ans 
gegeben. Ormuzd hatte fein Bolf nach dem Rathſchluß 
bes Emigfeitverfchlungenen gefhaffen; Ahriman das feinige 
ohne biefe Bilfigung des Ewigen, ber es nun mit Ormuzd, 
der Schöpfung unwerth fand. Sollte Ahrimans Bolf der 
Schöpfung und Erhaltung werth ſeyn, fo mußte es fich zum 
Guten befehren; oder was einerlei it: Ahriman mußte fih 
felbft befehren, denn fo wie Ormuzd reines Licht fich in feis 
nen Gefchöpfen offenbart, fo ‚offenbart fih Ahrimans 
Nacht und Bosheit aud in feinen Gefchöpfen, die nur Mos 
bificationen feines eignen. Wefens find. Ahriman forbert 
nun die Fortdauer feiner Wefen, Ormuzd will fie nur um 
ter. der Bedingung zugeftehn, daß er ſich belehre — da ſehn 
wir num den Grund von der Verfchiedenheit der Meinung 
der Parfen über die Fortdauer der Deus. Sie hängt allein 
von dem Zeitpuntt ‚ber Belehrung Ahrimans ab. Diefe 
gefchieht in dem Feuer, welches das Ende der Welt bewirkt, 
ihn veinigt,- aber auch feine Devs verzehrt. Berharrt Ahris 
man im Böfen, bis fie verzehrt find, fo bleibt er. allein, 
befchrt er’ ſich vor ihrer Vernichtung, fo werden fie gerettet 
werben. Da mm ber Zeitpunkt ber Belehrung Ahrimans 
nicht genau beſtimmt ift, fo ift far, daß die Meinung übris 
gend ganz orthoborer Parfen über dieſen Gegenftand vers 
ſchieden feyn kann; auch ohne an dem Altern Syſtem zu hans 
gen, welches Ahriman ſelbſt, als Prineip der Finſterniß, 
vernichtet werden läßt. 

Das zweite Refultat, welches aus jenen Verhandluns 

gen hervorgeht, iſt: daß man das Dafepn des Böfen und 
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des Uebeis Aberfaupt in ber phyfifhen und moralifäen Welt, 


nicht der Nothwendigkeit, fonbern allein der freien Wahl 
Aprimans zufchrieb. Es hing lediglich von ifm ab, ſich 
in jebem Zeitpunkt zu befehren ; alles Böfe wäre dann vers 
ſchwunden, und die Welt wäre am Ende geweſen, weil ihr 
Zweck erreicht war. Auf dieſe freie Wahl bes Böfen, wird 
nun die Sirafbarkeit deffelben gegründet, und die Strafe 
felbft als Mittel der Beſſerung betrachtet, wobird am Ende 
ber Zweck erreicht, und das Boͤſe wirklich vertilgt wird. 


XI 


Vom Urflier, als Duell des‘ organiſchen Lebens auf 
der Erde. 


De Lehre vom Urſtier, den wir bereits unter den Gegen⸗ 
ftänden der Verehrung haben hiſtoriſch kennen gelernt, als 
Quell des organifchen Lebens, kommt. faft auf allen Seiten 
der Zendfchriften vor ; doch ift Feine Lehre in den Zendfchrife 
ten fo wenig beftimmt, ober mit mehr wirklichen Abweihun 
gen vorgetragen, als biefe, 

Als. Ahriman zu Anfange des dritten Zeitraums auf 
die. Erde kam, ſchickte er zwei Deus, Verrin und Bos 
fhasp, melde den Stier an ber Bruft plagen’ mußten; 
endlich ſchlug er ihm felbft durch fein Gift, daß er farb. 


" Beim Sterben fagte der Stier: „Siehe, was geſchehen muß 


nfür die Thiere, die noch werben follen; mein Wille ift, fie 
‚vor dem Böfen zu fhägen N.“ Er wußte alfo, daß fein 


1) Bun:Dehefd II. 3. A. 8. 3. p. 64. 


384 


Tod motäwenbig war, damit die ganze Thierweltr.fich ent⸗ 
wickeln könne. Daß bei feinem Tode Kajomorts aus feir 
ner rechten, und Goſcherun aus feiner linken Schulter 
hervorgingen, haben wir ſchon erzäplt. „Den Eaamen des 
„Lichts und der Stärke im Stier, übergaben die Jzeds dem 
mMonchigmel, wo er durch Mondenlicht geläutert wurde 
weshalb der Mond auch den Namen: Bewahrerin des 
Stierſaamens führt). „Ormuzd bildete daraus einen wohl 
gebauten Körper, belebte ihn, ‚und barans wurden zwei 
andere Stiere, männlichen und weiblichen Geſchlechts; aus 
„dieſen «beiden mußten ſich wieber bie zweihundert zwei 
„und achtzig Thierarten der Erde entwideln y.“ 
So viel reine Thierarten nehmen bie Parfen nemiich an, 
Vögel und Fifche mitgerechnet. . 

Unter den beiden Stieren, welche Ormuzd aus dem 
Saamen des Urſtiers bildete und die nun eigentlich die 
Etammeltern aller Thiere find, war Sareſeok vorzüglich 
als Freund und Wohlthäter der Menfchen verehrt. Durch 
ihn empfingen fi fie das heilige Feuer 3), er führte fie.auf. ih⸗ 
ren Zügen *), imd wird ſelbſt noch bei ber. Auferſtehung der 
Todten thaͤtig ſeyn 5). 

Mit dieſer Herleitung der geſammten Thiere aus den 
zwei Stieren, ſteht eine andere Erzählung im Bun⸗Deheſch 
im Widerſpruch. Sie wird im Abſchnitt XIV angeführt 


und wir haben ſchon in ber Einleitung bemerkt, daß biefer . 


Abſchnitt einen andern Verfaffer haben müfle, als die erftern 
Abſchnitte. Da er ſich aber gleichfalls bei diefer Erzählung 
auf „das Geſetz“ d. i. eine Zendfchrift beruft, muß er eine 
andre, abweichende Schrift vor fih gehabt haben. Nach 


2) Bun-Deheſch X. p. 7% 
3) Bun:Dehefh XVII. p. 88. 

9) BunzDepefh XY. XVIL..p. 86. 8g: 
5) Bun-Deheſch XAAT. p. 114 
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ihm gingen alle Thierarten aus dem Mark des todten Urs 
ftiers hervor, wobei er ſich auf die Zendworte beruft: „aus 
„dem Mark (des Stierd) kamen Schöpfungen verfchiedener 
„Art.“ Diefe Worte find fo abgeriffen angeführt, dag man 
nicht beurtheilen kann, ob ber Verfafler fie richtig auslegt 
oder nicht. J 

In Bezug auf die Pflanzenwelt heißt es in derſelben 
Erzählung: „aus den Hoͤrnern des Stiers wuchſen bie Früchte, 
„aus feiner Nafe die Saucharten; ans feinem Blut Trauben, 
die das Blut vermehren; aus feiner Bruft feimte Espand, 
„das wider Faͤulniß und Hantfranfheiten dient; alles 
„Abrige Cin der Pflanzenwelt) hat vom Stier Urs 
„sprung, eins wie das andre.” Der Berfaffer leitet 
alfo alles organsıche Leben in ber Thiers und Pflanzenwelt 

» von bem Urſtier ab; wenn er auch, in Bezug auf die Thiere, 
etwas abweicht. Eben diefe Meinung in Bezug auf, bas 
Pflanzenreich wird auch im Abſchnitt X angeführt. Hier ent⸗ 
wickeln ſich fünf und funfzig Getreidearten aus dem Schwanz 
des Stiers, und „zwölf Arten gefund machender Bäume, 
die ſich auf Erben vervielfaͤltigen.“ In beiden Erzaͤhlun⸗ 
gen werben auch die Bäume vom Ctier abgeleitet. 

Hier offenbart fih nun ein Widerſpruch in den Er⸗ 
zählungen, den wir auf Feine Weife auflöfen innen. In 
dem · vortrefflichen Abſchnitt III wird erzählt, daß Ahriman. 
bei feinem Angriff auf die Welt (wo ber Stier noch lebte) 
glutheißes Wafler auf die Bäume regnen ließ, und fie ver= 
brannte bis auf die Wurzel; fie mußten alfo ſchon vorhan⸗ 
ben feyn, ehe der Stier ſtarb. Im dem füngern Auffag 
(Abſchnitt VI bis X) wo Ormuzd und Ahriman gemein. 
ſchaftlich als Schöpfer der Welt dargeſtellt werben, ſchaffen 
auch beide den Baum. Er war anfänglidy dürr; aber Ams 
ſchaspand Amerdad fegte ihn in das Waſſer, welches 
Taſchter regnen ließ, da gruͤnte er und es entwickelten ſich 
aus ihm zehntauſend fruchttragende Baumarten und aus die⸗ 
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fen wieder die Keime zu 120,000 Gewaͤchsgeſtalten. Hier 
wird mm das ganze Gewaͤchsreich aus einem beſonders ges 
ſchaffnen Keim abgeleitet. 

In dem fonft guten Abſchnitt XXVII find beide Mei⸗ 
aungen auf eine ſonderbare, in ſich widerſprechende Art vers 
mifcht. „Ueber die Bäume, heißt es, giebt das Geſetz fol⸗ 
genden Unterricht: Bor Feindes Ankunft in der Welt hats 
ten die Bäume weder Dornen noch Rinde; — nad) diefer 
„Ankuuft, da Ahriman ſich in alles miſchte, hatten fie 
„Dornen und Rinde.” Da der Stier mun erft nad) ber 
Ankunft Ahrimans getöbtet wurde, konnten die Bäume uns 
möglich erft nach feinem Tode entftehen. “Gleichwohl wird 
aun unmittelbar erzählt, wie fünf und funfzig Getreidearten, 
zwölf Baumarten, dann zehntaufend Baumarten und daraus 
wieder hunderttaufend Arten aus dem Stier fi) entwidelten, 
and dann ausdrüdlich hinzugefügt: „ſo fprießen alle Bäume 
„vom Urftier, den Ormuzd allein ſchuf.“ Der Nach—⸗ 
fag: Ormuzd habe den Urſtier allein gefhaffen, fteht of⸗ 
fenbar als Widerlegung der Meinung da: daß Ahriman 
denſelben gemeinfchaftlih mit Ormuzd gefchaffen habe. 

Aus allen diefen Anführungen geht nun wohl klar her⸗ 
vor, daß ſchon in den Zendfchriften über den Urfprung ber - 
Bäume und bed Pflangenreiche überhaupt, zwei verfchiebene 
Meinungen herrſchen mochten. Die eine leitete die Pflanzens 
welt wie die Thierwelt aus dem Urftier her; ließ alfo das 
animalifche Leben dem vegetabilifchen vorangehn; Die andere 
feste einen früher gefhaffuen Keim, woraus ſich ſchon vor 
dem Urftier, die gefammte Vegetation; oder wenigſtens bie 
Bäume entwidelten, wenn man auch die Kräuter vom Stier 
ableitete. 

. Vergleicht man dieſe verfchiedenen Meinungen, ſowohl 
mit den mehrften Stellen und Anſpielungen in ben Zendſchrif⸗ 
ten, als mit den Principien, welche überhaupt in ber heili⸗ 
gen Sage fihtbar werden, fo erſcheint die erfte Meinung, 
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welche alles organifche Lebek vom Urſtier ableitet, die Altefte 
und richfigfte zu ſeyn. Ueberall wird in der Sage das Mans 
nigfaltige aus dem Einfachen abgeleitet. Drmuzb brachte 
für die Erbe nur ein Urgefchöpf, den Stier, hervor, und in 
ihm lagen die Keime aller Reihen des mannigfaltigſten Le— 
bens, bie ſich nach. und nach entwidelt Zuerſt neh 
us dem Stier drei — und jede wich nür mit einem 
Geſchoͤpf den Anfang. Roth find die Geſchlechter nicht ents 
widelt, und bie fchaffende Kraft handelt unmittelbar. Die 
erfte Reihe beginnt in Kajomorts, das Menſchengeſchlecht. 
Aus ihm entwickelt unmittelbar der Schöpfer die Gefchlechter 
und nun gefihieht durch fie, mittelbar bie weitere Entwidee 
lung. Die zweite Reihe bilden die Thiere; Aus einem ,. von 
dem Stier entſtandnen Weſen bildet ‚Drmugd, zwei Stiere, 
bie Gefchlechter entfalten fi) darin, und nun "Folge die Reihe 
der Thiere durch alle Gattungen. So „mar. auch wohl ‚die 
echte Meinung, dag nur ein Baum ſich aus dem. Stin 
Imtwidelte, und aus biefem wi 

wobei man, und dies ift fehr n 

Vefchlechter, und männliche unl 

Man kann der Sage, ba man ei 

von dem Stier herleitet, die Conſequenz wohl zutrauen, daßg 
fie eigentlich alle dävon herleite, und nicht in dieſem ‚einge, 
dat einen Grundfag verlegt, ben fie fonft überall 6efole 








XI. 


Bon Kajomorts, dem Urmenfhen und dem Men- 
Shengefjleht überhaupt, von Meſchia und Mes 
Thiane, dem Suͤndenfall und den Folgen deffelben; 
von dem Staudpunkt des Menſchen auf der Erde 
"und, feiner endlichen Beſtimmung. 


BE 


Kisomsies erhielt, wie wir ſchon erzählt haben, fein 
Daſeyn im Anfange des dritten Zeitraums, wo er beim Tode 
des Urſtiers aus der rechten Schulter deſſelben hervorging. 
Er war'noc Männ und Weib zugleich, und erſt · bei ſeinem 
Tode entfalteten ih die Geſchlechter. Auch die Schoͤpfung 
bes Menſchen beim Mofes deutet auf eine Aehnlichkeit der. 
Sage bin; audy hier find Anfangs noch beide Gefchlechter in . 
Kam’ vereinigt, und der Cchöpfer nimmt das Weib aug 
dem Köcher beffelben. 

TFA Ahrkman ben Stier getöbtet hatte und Rajar 
morts aus feiner Schulter hervorging, faßte ber Feind alles 
Lebens ben Entſchluß: auch ihn zu toͤdten und ſo das ganze 
Sefchlecht mit eine’ u verderben. Der Dev Aftujad mußte 
Sn mit noch taufend andern Deus, Kunftmeiftern, des Todes, 
befigen; allein er widerſtand ihnen, „weil ‚feine Zeit noch 
„nicht gefommen war,‘ b. i. weil nad) dem Rathfchluß des 
Ewigen Ahriman ihn noch nicht tödten Fonnte. Er fagte 
zu Ahriman: „Du biſt gefommen,, wie ein Feind, aber 
die Menfchen meines Samens werden thun, was rein ift, 
„verdienſtvolle Werke und di) zu Boden werfen 1. 
Dreipig Jahre widerftand Kajomorts, bann erlag er ben 
Oingriffen der Devs amd ſtarb. Ahriman hatte ſich auch 





1) BunsDepefd IL. 3. X. 8. 3. p. 65. 
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hier eben fo geirrt, wie bei ber Töhtung des Stiers; denn 
fo wie dort das organifche Leben erft anfing ſich au entwidkeln, 
fo traten nun bier die Geſchlechter hervor, um die Menſchen 
fortzupflanzen. 

Als Kajomorts ſtarb, floß ſein Same "auf. bie 
Erde. Ueber zwei Theile deffelben wachte Ized Neridfeng, 
als Schutzgeiſt, Aber ein Theil Sapandomad; und das 
Licht der Sonne reinigte ihn. Nach vierzig Jahren ließ 
Ormuzd daraus eine Pflanze hervorwachſen, gleich einer. 
Reivaspflanze, welche in fünfzehn Sahren wie ein Baum in 

- die Höhe wuchs, und funfzehn Sprößlinge trieb, Dieſer 
Baum hatte die Geftalt eines Mannes und eines Weibes ine 
ihrer Vereinigung und trug zehn Menfhenpnare als 
Früchte; davon wurden Mefhia und Mefhiane bie 
Stammeltern des ganzen Menſchengeſchlechts ). So lautet 
die Erzählung im Bun-Dehefch, mit Berufung auf das 
Geſetz, und die fo häufig in den Zendfchriften vorlommenden 
Anfpielungen auf diefe Erzählung, beweifen deutlich, daß fie 
unter bem Zendvolf allgemein angenomnten war. Merkwuͤr⸗ 
dig ift, daß der Ubrigen neun Menſchenpaare, welche der 
Baum trug, durchaus nicht weiter gedacht und das gange 
Menfchengefchledt von einem Paare hergeleitet wird. Auch 
die Namen des erſten Paars, Meſchia und Meſchiane 
ſind auffallend, weil ſie in dem deutſchen Gattungsnamen 
Menfc einen unverkenntlichen Nachhall finden. 

Die Menfchen waren nun auf der Welt; fie waren 
unverweslih und für den Himmel gefhaffenz 
aber Ahriman verführte fie zur Sünde, fie fielen 
und wurden badurd mit ihrem ganzen Geſchlecht 
unglüdlid und ſterblich. Dies wird im Izeſchne mik 
Maren Worten gelehrt: „Du Akuman, heißt es, haft ben 
1 Menfchen gefchlagen, der unfchuldig lebte und unver⸗ 


2 Bun-Depefh XV: 3: %. 8. 3. p. 8. 
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„weslich war 9.” Da ſchon der Urſtier und Kajo⸗ 
worts farben, laͤßt ſich nicht wohl beftimmen, wos man 
Wh unter dieſer Unverweslichkeit dachte; doch finben fich 

’ hie und ba einige nähere Beftimmungen. Sowohl im Jeſcht⸗ 
Taſchter, als im Jefcht-Mithra heißt. es: „Wem Mes 
„ſchia mir zur Ehre meines Namens Izefchne gebracht hätte, 
mie ben Izeds Izeſchne gebracht und ihr Name genannt 
„wird (das heißt mit andern Worten, wenn Mefchia und 
„Meſchiane fid nicht hätten von den Deus verführen laſ⸗ 
fen), fo würde, wenn die Zeit des rein gefchaffnen Mens 
„ſchen gekommen wäre, feine rein und unfterblich gefchaffne 
Seelq augenblicklich zum Sig der Seligfeit gegangen feyn 2). 
Es wind hier nur von der Seele gefprochen, ‘die augenblick⸗ 
Kb zum Himmel gegangen wäre, nicht aber zugleich vom 
Loͤrper; doch feheint ed, daß man den Körper während bes 
Lebens, ‚befreit von aller Krantheit und allem Uebel geglaubt, 
wegu bie erfien Menfchen nicht fündigten, und wo bie Seele, 
wenn die Zeit des. Menfchen gefommen wäre, ihn ohne Krank⸗ 
heit verlaffen ‚hätte. "Eben fo beäntivorteten chriftliche Dog» 
matiler die Frage: wie 53 den Menfchen ergangen wäre, 
wann Adam nicht gefündigt hätte, 

Die merkwürdige Erzählung von dem Zuftande ber 
hen Menkhen, ihrem Suͤndenfall und ben Folgen deffelben, 

fnden wir übereinftimmend wit allen Andeutungen amd Ans 
fpielungen auf dieſen Gegenſtand in ben Zendfchriften, im 
BunnDehefih mit Berufung auf dag Geſetz. Wir wollen 
dieſe Erzählung ganz berfegen: 

„Dar Manſch wurde Der Himmel warb ihm bes 
Rust, wit dem Bebing der Herzensbemuth, des Gehors 
ſams gegen den Willen bes. Geſetzes, ber Reinheit in Ges 
adanlen, in Neben, in Thun und Laſſen, und daß er feine 


9) Jzeſchne Ha 3a. oder 3. %. B. 17 p. 161: 
9%) Bend-Aveka ®. 2. p. 11. 227.u. ſ. w. 
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„Devs anbete. Durch Beharrung in biefem Geiſt, follte 
der Mann zum Gluͤck des Weibes, das Weib zum Gluͤck 
„des Mannes leben. So waren auch urfprungs ihre Ges 
„danken, fo waren ihre Werke. Gie naheten ſich zu einan⸗ 
„der und hatten Gemeinſchaft. 

„Anfangs ſprachen fie: Ormuzd iſt ed, von dem 
„„Waſer und Erde, und Thiere und Baͤume, und Sterne 
„und Sonne und, Mond, und alles Gute fommt, was reine 
„Wurpl und veine Frucht hat. Im der Folge bemächtigte 
„ſich Ahriman ihrer Gedanken, verbildete ihre Seelen und 
„gab ihnen ein: Ahriman ſey's, ber Waſſer, Erbe und 
„Bäume und alles vorbenannte Gute erſchafen habe, Dis 
‚glaubten fie und fo gelangs Ahriman, fie gleich anfangs 
„zu betrügen durch Irrthuͤmer in der Lehre von.den Deus, 
und vom Anfang bis zu Ende fuchte dieſer Graufame nichts 
„als Betrug. Beide, Meſchia und Mefchiane wurden 
„durch Glauben an dieſe Lige Darvands (Sünder) d. i. 
„boͤſe, Ahriman aͤhnlichz und ihre Seelen muͤſſen bis 
„zur Neubelebung der Leiber im Duzahf ausbauern. 

„Sie nährten und Heideten fih dreißig Tage lang 
„ſchwarz; darnach gingen fie auf die Jagd, und fanden eine 
„weiße Ziege, an beten Zigen fie Milch fogen; bas war 
ihnen liebliche Nahrung. „Nichts fo angenehmes, wie diefe 
„„Milch, habe ich genoffen, fprachen Mefchia und Mes 
„„ſchiane, die Mil, welche ich eben trank, hat mich 
7 ungemein erquidt!‘ Das war aber ein: Uebel für ihren 
„Koͤrper, d. i. dadurch fünbigten fie gegen ihren Leib und 
„wurden geſtraft. 

„Deo, deſſen Rebe ganz Luͤge iſt, zeigte ſich durch jenen 
„Betrug noch beherzter, ihnen zum zweitenmal, und gab ihnen 
„Fruͤchte, die fie aßen, und fo verloren fie Hundert Gluͤck⸗ 
feligfeiten, die fie bisher genoffen hatten, bis auf eine 5). 


9) Bun:Dehef$ XV.3.%.8.3.p.85. 
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Man kann diefe Geſchichte des Falls ber erſten Mer⸗ 


ſchen unmoͤglich Iefen, ohne an die Erzählung berfelben Ber 


gebenheit im Mofes erinnert zu, werden... Jeho va weitt 
dem erften Paar den Genuß ‚von Früchten an; die Zendfege 


- fegt Died voraus, weil die Menfchen fonft durch den Geiuß 


thieriſcher Nahrung nicht gegen ihren Leib hätten ſuͤndi⸗ 
gen können. Der -Hauptact in beiden Erzählungen keſteht 
im Genuß einer Frucht. Jehova verbietet von dieſer 
Frucht zu effen. Warum?. Darauf ift eine genuͤgeme Ant⸗ 
wort aus Mofes unmöglich. Wir wiſſen wohl, was neuere 
Bibelausleger und Philofophen aus bdiefer ganzen Geſchichte 
vom Sünbenfall gemacht haben; allein hier ift Die Rede das 
von: wie die Erzählung nad den Regeln einer gefunden 
Auslegungskunft verftanden werden muß; nicht aber, wie fie- 
fombolifdy, allegoriſch nach irgend einem angenommenen Sys 
ſtem erklärt werben kann. Alle Fragen über biefen Gegens 
fand liegen in ber Zendfage von felbft aufgeläft. Die Frucht 
war nicht von Ormuzd gefchaffen, fondern von Ahrimanz 
fie. war dem Menſchen verboten, weil er nur auf bie reine 
Welt Ormuzd angewiefen war, und jede Berührung des 
Unreinen ihn felbft unrein machte und Ahriman Gemalt 


Über ihn gab. Wir beziehen uns hier auf die ſchon entwickel⸗ 


ten Begriffe von rein und unrein in der Körperwelt übers 
haupt, . Bu 
Das Intereſſe der Vergleichung beider Erzählungen 
fleigt, wenn wir auf das Wefen fehen, das den Menfchen 
verführt, und dur Betrug zum Genuß jener Frucht 
verleitet. Im Mofes ift ed die Schlange, welche Liftiger iſt 
als alle Thiere des Feldes, und ordentlich mit Eva ein Ges 
ſpraͤch haͤlt. In der Zendſage ift es die „alte Höllens 
„ſchlange,“ „Ahriman,der in Geftalt einer Schlange ' 
„som Himmel auf die Erbe herab ſprang;“ und feinem Ins 
tereffe gemäß, die Menfchen zu verführen und dadurch feine 
Macht gegen Ormuzd zw verftärfen trachtet. Wir haben 
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alle Erklärungen der Schlange bed Moſes gelefen; allein 
unpartheiifche Vergleihung mit diefer Erzählung im Zend, 
dringt und bie Ueberzeugung auf: daß im Mofes jene 
“ältere Zendfage von dem Abfall Ahrimans, von 
feinem Kampf gegen Ormuzd, von dem Stands 
punkt des Menfhen zwiſchen beiden großen Wefen 
und dem daraus entfpringenden Intereffe Ahris 
mans, den Menfchen zu fich herüber zu ziehn, vor 
ausgefegt wird, und daß man nothwendig darauf zuruͤck⸗ 
fehen muß, wenn Mofes Erzählung verftändlich werden fol. 

Wir wollen nun noch den Schluß der oben abgebroch⸗ 
nen Erzählung von ber Verführung und ber Gefchichte der 
erften Menfchen aus Bun-Dehefch herfegen, weil ſich 
daraus noch einige Züge ber Vergleichung mit der Erzählung 
des Mofes barbieten, 

„Nach dreißig Tagen und dreißig Nächten, fo fährt 
die Erzählung fort, kam ein fetter weißer Schöps vor fie, 
dem fie das linke Ohr abſchnitten. Himmliſche Izeds hats 
ten fie gelehrt, Feuer aus dem Ranarbaum zu ziehen, deſ⸗ 
„Ten Holz fie mit einem ſcharfen Eifen rieben. Beide legten 
„das Feuer an ben Baum, und machten durch ihr Blaſen, 
„daß es in Flammen ausſchlug. Den Schöps liegen fie 
„braten und theilten ihn dreifach ; von zwei Theilen, die ſie 
nicht afen, wurde einer von bem Vogel Kherkas für bie 
„Jzeds gen Himmel getragen. Anfangs Heideten fie ſich mit 
„Hundefellen, dem Hundefleifch war ihre erfte Speife; in 
„der Folge jagten fie fleißig, und machten ſich Kleider von 
„Fellen rothen Wildpretts. 

“ Die Fortfegung der Gefchichte it für und hier nicht 
wichtig; fie werden funfzig Jahr alt, dann bekommt Mes 
ſchiane Zwillinge, Sohn und Tochter, und fo noch neun 
Paare; dann fterben fie hundert Jahre alt. Merkwuͤrdig in 
obiger Erzählung ift wieder die Belleibung mit Thierfels 
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len und bie Erwähnung ber Opfer, welches alles wieber 
; an Mofes erinnert. 

Obwohl die Menfchen durch den Abfall ihrer erften 
Eltern fterblich und unglüdlich wurden, fo findet ſich dach im 
ollen Zendfihriften feine Spur, welche auf eine Forterbung 
ihrer moralifchen Verborbenheit zielte, ober auf eine foges 
nannte Erbfünde hindeutete. Jeder Menſch kommt frei auf 
die Welt, und es hängt ganz von feinem Willen ab, ‘gut 
ober böfe zu ſeyn; dem Lichtgefeg Ormuzb-zu folgen, ober 
zu Ahriman überzugehen. 

Ormuzd, heißt es, hat ſich„als Freund dem Mens 
„ſchen gezeigt, indem er ihn zum Weſen gebildet hat, das 
„Drmuzd heilig if 9. Der Menſch ift geſchaffen 
zum König ber Thiere 7), zum Heren ber Welt, und zum 

„XKoͤnig der. Zeit %),’ er nimmt alfo einen hohen Plag ein. 
Als frei handelndes Wefen tritt er in dem großen Kampf 
zwiſchen Ormuzd und Ahriman auf; kann rein und gut 
Bleiben, und dadurch vorzüglich das Reich Ormuzd verftärs 
ten und bas Böfe uͤberwinden helfen; er kann aber audy zu 
der unreinen Welt Ahrim ans übergehn, böfe werben, und 
fo die Macht des Boͤſen verftärken; baher bietet Ahriman 
alles auf, die Menfihen zu verführen umd zum Boͤſen zu 
verleiten ; und da ſchon die erſten Menfchen fih von ihm bes 
trügen ließen, würde vielleicht niemand feinen Schlingen ents 
gehn, Hätte nicht Ormuzd durch die Offenbarung feines 
Lichtgeſetzes den Menfchen alle Mittel gegeben, die Devs zu 
überwinden, ihren Verfuchungen zu widerftehn, und durch 
Ormuzd Hilfe ihre große Beſtimmung zu erreichen. ö 

Indem wir biefen erhabenen und gefährlichen Stand» 

punkt der Menſchen in der-Welt, und den Anfang bes Ges 


9 Zend⸗Aveſta 8. 1. p. ı57. 
N Bend-Avefta B. 1. p. 156. 
®) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 116. 
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ſchlechts nach feines irdifchen Leben haben kennen gelernt, 

müffen wir bie Lehre von dem Menfchen überhaupt nach ber 

Zenbfage noch genauer entwickeln. Sie zerfaͤllt von felbft in 

drei Abſchnitte: 
4) von der Praͤexiſtenz des Menſchen, 

2) von feinem irdiſchen Leben, und 
3) von feinem Zuftaude nad) dem Tode. 

Die Lehre von der Präeriftenz des Menfchen wird 
zwar auf allen Seiten der Zendſchriften berührt, hat aber 
doch, wenn man die Begriffe genau zu beflimmen ſucht, ihre 

- Dimtelheiten. Die Menfchen haben, wie jedes andre irbifche 
Weſen, ihre Feruers, welde von Ormuzd im Urbeginn 
der Dinge hervorgebracht urben, und die als ſelbſtſtaͤndige 
Weſen Ormuzd im Kampf gegen Ahriman beim Anfange 
des dritten Zeitraums beiſtanden, unb ihm den Sieg vers 
fhafften. Zur beftimmten‘ Zeit fleigen dieſe Feruers vom 
Himmel herab, und verbinden fi mit einem menſchlichen 
Körper, und leben ald Menſchen. 

Bis dahin hat die Lehre Feine Schwierigkeiten, allein 
nun fraͤgt ſich's: Waren Feruer und Seele des Menſchen 
voͤllig eins; fo daß das geiſtige Wefen im Menſchen, vor 
feiner Vertinigung mit dem Menſchen, Ferner, na ber 
Bereinigung aber Seele hieß? odet mahm man Zeruer und 
Seele ald zwei verfchiedene Weſen an? Es Kann nicht bes 
zweifelt werden, daß man Ferner und Gerle urfpruͤnglich 
für ein und daſſelbe Wefen nahm, und nichts in dem Men⸗ 
ſchen · annahm, als ben Feruer, ber ihn als Seele beiebte, . 
und ben Körper, ber belebt wurde. Im gangen Jeſcht⸗ 
Farvardin werken bie Benenwungen Geele und Feruer als 
ganz gleichbedeutend gebraucht, und im Bun-Dehefc wird , 
dieſe Lehre nach dem Geſetz Mar ausgefprochen. „Nachdem 
der Menfchenkörper im Mutterleibe gebildet if, kommt die 
rn Seele vom Himmel und belebt ihn. So lange er durch fie 
„lebt und fi) bewegt, begleitet fie ihn unablaͤßig. Wenn, 
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ber Menſch färbt, fo wird fein Leib Staub, und die Seele 
„kehrt zum Himmel zuräd 9). Offenbar wird hier Seele 
und Feruer für ein und baffelbe Weſen genommen; auch 
geht diefe Meinung aus ber Vergleihung unfrer Sage mit 
der Sage ber Hindu Mar hervor. Auch dort find die ans 
fänglicy gefchaffnen Geifter wirklich die. Seele der Menfchen, 
die ben Körper beleben und im Tode ſich wieber von ihm 
trennen. Wenn in zwei verfchiedenen Stellen 1) ein Fe⸗ 
ruer der Seele genannt wird, fo feinen dies Uebers 
fegungsfehler zu feyn. Das Zenbwort, welches Anquetil 
gewöhnlich Seele überfett, heißt Orous. Died Wort hat 
aber feinet eignen Angabe nad), zwei verfchiedene Bedeutun⸗ 
gen. Es bezeichnet 1) Leben ügerhaupt, und. 2) Seele, 
als Grund bes Lebens. Wenn nun bem Orous, oder in 
einer andern Form, dem Oroneetche ein Feruer gegeben 
wird, fo muß es offenbar in ber allgemeinern Bebeutung : 
Leben überhaupt genommen werben, wo dann ber Feruer 
des Oroue, bie Urſache des Lebens felbft ift. 

Gleichwohl nehmen Anquetil du Perron, Kleus 
ter, Herber ımd andre Ausleger einen Unterſchied zwiſchen 
Feruer und Seele an, und betrachten fie als zwei verfehiebne 
Weſen. Sie nehmen died gerabehin an, ald ob es fi) von 
felbft verftände, umb fo find wir außer Stande, ihre Gründe 
zu prüfen. Der Feruer des Menfchen, behaupten fie, ent 
hält zwar den eigentlichen Grund feines irbifchen Dafeyns, 
befindet fich aber außer bem Menfchen, als ein befonderes 
Weſen, ift fein nächfter Schußgeift, und muß als ſolcher aus 
gerufen werben 11. Diefe irrige Anſicht kann aus ben oben 
angeführten Stellen, und baher entftanben feyn, daß Or⸗ 

' ‘ 
9% Bun-Depefh XVII. 3. A. 8. 3. p. 90. 
10) Zend⸗Aveſta 8. 1. p. 97. adı. 
N) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 25. (In Kleukers Abriß ber 
Benblehre. y ' 2 
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anuzb von feinem Feruer, als einem beſondern Weſen redet 
amd ihn befonders anzurufen befiehlt 12), daß Zornafter 
and fein Feruer zugleich angerufen werben 13)’ und Anrufuns 


‚gen ber Feruers auf faft allen Seiten der Zendſchriften vor⸗ 


Iommen. Aus ber befondern Anrufung eined Feruers, wie 
bei Zoroafter, .ift noch gar nicht zu fchließen, daß man 
beufelben außer Zoroafter dachte — wirb doch im Izefchne ' 
zu ber eignen Seele gebetet und ihr Lob gebracht 1%), 
vhne daß der Betende annehmen Eonnte, feine Eeele befinde 
ſich außer. ihm. ‚Wenn täglich zu allen Feruers, derer, die 
geweſen find, bie noch find und noch feyn werben, gebetet, 
und wenn babei gelehrt wird, daß diefe Feruers bei tauſen⸗ 
den herbei eilen,. deu betenben zu helfen, fo dachte diefer 
wohl nicht dabei an feinen,eignen Feruer, denn biefer war 
es ja eben, ber um Hilfe betete. 

Wir haben übrigens ſchon bemerkt, daß von manchem 
Weſen drei verfchiedene Perfonificationen vorfommen, und da⸗ 
bei auch auf die Unterfheidung von Feruer und. Seele bins 
gebentet, Unter Ferner dachte man fi) dann das ganze Urs 
bild des Menſchen, andy dem Körper nach; daher fihrieb 
man dem feruer. auch vor. feiner Bereinigung mit bem- wirt 
lichen Körper, eine menſchliche Geftalt und folglich auch eis 
zen, obwohl umenblid feinen: Körper zu; unter Seele vers 
ſtand man dann-wohl die dem’ irbifchen Körper belebende 
Kraft des Feruers. Wenn biefer Unterfchied auch zu zwei 
verſchiedenen Perfonificationen Anlaß gab, fo folgt daraus 
leineswegs, daß man deswegen Seele und Feruer als zwei 
verſchiedene Wefen betrachtet habe; fo wurde der Neumond 
und der Vollmond, jeder als ein befonderes Wefen angerufen 


12) Bendidad arg. XIX. 3. %. 8. 2. p 377. 
13) Zend-Avefta®. 1. p. 128. 
N) Zend⸗Aveſta ®. ı. p. 110, 
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und verehrt 15), ohue daß man Deinegen zwei verfchiebene 
Monde glaubte, 
Die Menfchen eriftisten: alfo vom Anfange der Schd 
- fung an als Ferners, und werben mır auf der Erbe darch 
bie Geburt in einem Körper fihtbar. Nah Bun⸗Deheſch 
sehrten die Zendfchriften von der Empfängniß des Menfchen 
folgendes : ft der Saame bed Mannes fräftiger, fo entſteht 
ein Knabe; im umgekehrten Fall ein Maͤdchen; find beide 
Theile gleich Fräftig, fo werben Zwillinge 169). Iſt nun bet 
Körper gebildet, fo fleigt der Ferner, ober bie Seele, die 
für ihn beſtimmt ift, vom Himmel herab, und der Menſch 
wird geboren. 

Es bleibt dennoch hier manches dunkel. Bern der 
Say: daß Feruer und Serie ein Wefen find, wie Mar ges 
lehrt wird, nicht bezweifelt ‚werben kann: ſo haͤngt in dem 
Körper alles Leben bios von dem Ferner ab; und ber 
Körper it, ſobald diefer fh von ihm trennt, todt, wie aude 
druͤcklich im Bun⸗Deh eſch gefagt, wird, In wie fern bes 
trachtete man nun aber Gofcherum als. ben Quell alles 
thierifchen Lebens ? Mas hat Goſcherun mit den Fer 
zuerd zu thün, bie fo alt, und ˖ſo felbfiänbig. find, als ex 
ſelbſt? Scheint es nicht, daß man in dem Koͤrper noch ein 
befondered, von ben Ferwerä: ober ber eigentlichen Seele vers 
fihiebenes Lebensprincip manahın ,; das mm von dem Stier, 
and der Seele deſſelben, Goſcherun, herleitete? Die Beobs 
achtung daß bie ‚eigentlich thierifchen Functienen des Koör⸗ 
pers ohne Bewußtſeyn, und ohne bewußte Theilnahme ber 
Seele vor fih gehen, Konnte diefe Idee allerdings hervor⸗ 
bringen; body finden fich in ben noch vorhandenen Zendfchrife 
ten zu wenig Notizen über diefen Gegenftand, als daß er 
ſich anders, als durch Vermuthungen auflsfen laffe, und fo 


15) Bend-Avefta®. PR p. %- 
16) Bun-Deheſch XVL 3. A. 8. 3. p. &. 
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wollen wir nicht länger dabei verweilen. Im dem Eyſtem 
der Hindu ift dieſer Unterſchied zwifchen dem thierifchen und 
geiftigen Leben klar entwicelt; doch halten wir und nicht bes 
rechtigt, diefe jüngere Lehre der Hindu dem Ältern Zendſoſtem 
beizufügen. B . 
Jeder Menfih wird ale Ormuzd Geſchoͤpf rein ger 
boren. Es ift eine hoͤchſt irrige Behauptung von Anquetil 
du Perron, Kleufer und andern, baß nad) ben Zeuds 
fhriften der Menſch unrein geboren werde. Sie entitand 
aus ben mißverftanbenen Begriffen von rein und unrein 
in ber Koͤrperwelt; wo Kleuter das Unreine nur fombor 
liſch und als ein Bild des Böfen nehmen wi, und mehr 
mach chriftlihen, als nach zorvaſtriſchen Ideen, die Schuld 
ber Väter auf bie Kinder überträgt. Was in ber Zendfage 
unrein ift, ift nie bildlich ober nur fombolifch unrein; fons 
dern wirklich vud in ber That, weil es von Ahriman kommt, 
oder Dinge der Art berührt hat. Der Menfch, von Or⸗ 
muzd allein gefchaffen, ift an ſich ganz rein, kann ſich aber 
durch Berührung von unreinen Dingen unten machen; ja 
dies Fonnte bei feiner Geburt gefchehn. Die Zeiten der Weis 
ber, welche Ahriman felbft verurſacht hatte, waren hoͤchſt 
unrein, und eben fo ähnliche Blutflüffe Das Kind, von 
biefen bei der Geburt berührt, wurkgebaburch eben fo unrein, 
wie bie Mutter und mußte ſich, wie biefe, reinigen laffen. 
Das irdifche Leben war nun für den Menfchen von 
großer Wichtigkeit, war ihm „der Weg zu beiden Schickſalen.“ 
Alles Ungluͤck, was ihn traf, rährte von Ahriman und feis 
nen Devs her ; alles, was feinen Heerden ober feinen Felds 
früchten Schaden zufügte, alle Kronfpeiten, die ihn befielen, 
endlich fein Tod, waren Wirkungen ber Raturfeinde. Jede 
Krankpeit hatte ihren eignen Dev zum Urheber, und jeder 
Kranke wurde daher angefehn, als im Kampf gegen die Devs 
begriffen. Daher waren Ormuzd Wort, und Gebet die 
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kraͤftigſten Mittel gegen bie Krantheiten · 17), boch wurden 

andere Arzeneimittel gleichfalls gebraucht 18). 

Daß die Juden die Lehre von der Einwirkung per 

Devs oder Teufel auf ben menfchlichen Körper in ihren Res 

ligionsbegriff aufnahmen, ift aus ben ‚Schriften des neuen 

Teſtaments befannt; doch feheint man nicht alle Krankheiten 

dem Einfluß der Teufel zugefchrieben zu haben. In wie fern 

Rranfpeiten bei dem Zendvolt, wie. bei ben Juden, unrein 

machten, werden wir in ber Folge erörtern. : 

Der Tod war dem Ormuzbdiener nichts, als die Zrev 
nung bed Feruers, oder der Seele vom Körper. Der Kür 
per wurbe Staub, die Seele ging ihrem verdienten‘ Schickſal 
entgegen. . Die Beftimmung des Körpers ift uͤbrigens mit 
biefem, Leben noch nicht aus; er wird bereinft wieder belebt 
und bei ber Auferftehung mit der Seele wieber vereinigt wer 
den. Der Zuftand des Menfchen nad) dem Tode zerfällt alfo 
in zwei Zeiträume: in ben Zuftand waͤhrend der Trennung 
der Seele. vom Körper und in ben Zuftand nach ber Aufers 
ſtehung der Todten, wo fie wieder mit dem Körper vereinigt 
iſt. Wir wollen und jegt nur mit dem erften Zeitraum bes 
ſchaͤftigen, ba der zweite mit der Lehre von der Auferſtehung 
der Todten und dem Ende ber Welt zu genau verbunden ift, 
um davon getrennt wengen zu innen. 

Ueber den Zuftand der Seele während ihrer Trennung 
som Körper, kommen in den. Zendfchriften eine Menge Aus 
frielungen und Befcreibungen vor; bie Hauptſtelle fteht im 
Vendidad: „Auf dem vor der Zeit (Zervane) beftimms 
„ten Wege kommen- Darvands (Sünder) und Gerechte, die 
min dieſer Welt vein und heilig gelebt haben nad) Seele und 
„Leib, bei ber von Ormuzd gefchaffnen Brüde Tſchine⸗ 
„vad an. Alsdann kommen bie heiligen ſtarken Seelen, die 


1) Vendidab Zarg. VII und XX. B. 2. p. 336. 381. 
18) Vendidad arg. VII. B. 2. p. 335. 
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„Gutes gethan haben, unter bem Schuß bed Hundes ber 
„Heerden, und mit Glanz bededt herbei. — Die Seelen ter 
„Gerechten gehen auf biefen erhabenen und fehauervollen 
Berg; fie gehen in Begleitung ber himmliſchen Izeds über 
„die Brüde Tſchinevad, die Schreden einflögt. Bahman 
erhebt ſich von feinem Golbthron, und fpricht ihnen zuz 
„Wie ſeyd ihre, o reine Seelen, hieher kommen aus ber 
Belt der Mühfeligkeiten in die Wohnungen, wo ber Vater 
„der Uebel feine Gewalt mehr hat? Seyd willfommen und 
gefegnet, veine Seelen, bei Ormuzd, bei ben Amſchas⸗ 
„pands, beim Goldthron in Gorodman, in deffen Mitte 
„Drmuzb thront und Amſchaspands und alle Heiligen woh⸗ 
nen! — Wenn ein reiner und heiliger Menfch geftorbeiift, 
fo ift Deo ber Darvand, der nichts denn Boͤſes kann, am 
„genblicllich mit Furcht erfüllt, wie ein Schaaf von Schrefs 
ten zittert, beim Anblick bes Wolfs und Schug ſucht. Aber 
„Nerioſeng ift mit dem Gerechten, und bet ihn nach dem 
Befehl Ormuzd 19. Mit. diefer Stelle muͤſſen wir eine 
‘andre, noch vollftändigere verbinden, welche ſich zwar nur im 
einem Zendfragment befindet, von dem Deftur Darab nicht 
angeben fonnte, woher es genommen ſey, über deſſen Werth 
wir uns aber ſchon in ber Einleitung erflärt haben. Es 
heißt darin: „Zoroaſter fragte Drmugdb — —: Wenn 
„ber. Menfdy ftirbt, wo bleibt feine Seele die Cerfte) Nacıt® 
„Or mu zd antwortete: Neben dem Haupte (des Reichname); 
fie ſteigt um den Gah Oſchtued; fie ſpricht mit Rein⸗ 
„heit: Ich, die ich rein bin, und jeder, der rein iſt, deſſen 
„Wuͤnſche, o Ormuzd, laß in Erfüllung gehen! Selbſt 
dieſe Nacht genießt die Seele das Gluͤck alles Guten, was 
der Menſch während feines: Lebens auf ber- Welt gethan 
bat. 

Die zweite Nacht, mo bleibt bann bie‘ Seele des 


19) Venbidad Zarg. XIX. 8. 2. p. 379. - »+- 
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„gebe diefem Gerechten ben Balfam Mediozerem zu trin⸗ 
nten; ihm, der nur Gutes ſucht — —; wer bem vortreffe 
„hen Geſetz folgt, ſoll diefen Balfam trinfen nad) feinem 
„Tode. Die Weiber reiner Gedanken, reiner Worte, reiner 
„Thaten, die wohl unterwiefen ihren Gatten, wie ihren 
„Herrn ehren; biefe reinen Weiber follen davon trinfen nach 
ihrem Tode. 

„C(Zoroaſter fragte Ormugd: I Wenn der Darvand 
„ſtirbt, wie wird es mit feiner Seele die Cerfie) Nacht? 
„Ormuzd antwortete: Sie nagt am Gürtel (des Leichnams) 
— ſie foricht diefes Wort: Welche Erde foll ich anrufen, 
„o Drmuzb, welches Gebet an dich richten? Schon in dies 
„ſer Nacht fühlt Die Seele das Uebel, was der Menſch that, 
„ſo lange er Iebte in ber Welt, und fo Die zweite und dritte 
„Nacht. In ber dritten Nacht — ift die Seele des Dar, 
„vands noch in der Welt; fie brennt, ift in Faͤulung, wie 
„ihr Leichnam Coder: ald wenn .fie ihren Leichnam hätte). 
„Dann hebt fie fi empor, haucht einen Wind Nordens 
„aus Cathmet ein) von Nordens Seite her, einen böfen, 
faulen, den faulften Wind. Diefer Wind dringt zur Nafe; 
die Seele des Darvands ſpricht: Bis diefen Augeublid, da 
„dieſer Wind zu blafen anfing,. hat nie ein faulerer Hauch 
meinen Geruch getroffen u. f. m. Cimmer bad Gegentheil 
„yon dem, was oben von ber Seele des Gerechten gefagt 
„wurde.) — Die Seele des Darvands thut einen vierten 
„Schritt und findet ſich in der Urfinfternig. . Dann fprechen 
„die tobten Sünder ihr entgegen: Wie bift du geftorben böfe? 
„wie, Sünder, hieher gefommen, aus jenen Orten ber wirl⸗ 
lichen Welt — in diefen Aufenthalt der Tiefe? Aus jener 
Welt der Uebel in diefe Welt der. noch herrfchenbern Uebel? 
„wie Iange’Zeit wirft du aͤchzen Cum heraus zu fommen)? 

„Ahr iman fpricht: Sch brauche diefen Menfchen nicht 
mu ſtrafen, ich der ich Strafe bin jedem, . Ber. in ber Belt 
wandelte den Weg. ber Bebrädung — — + u gebe im 
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„zu effen im Uebermaaß Faͤulniſſe, wer nur Boͤſes ſucht — 
„— dem wirb diefe Speife feyn nad) dem Tode. Das 
„ſuͤndhafte Weib, ganz unrein im Gedanken, unrein im 
„Wort, unrein in ber That, die ſchlecht unterwiefen ihren 
„Gatten wicht, wie ihren Herrn ehrt, diefe Arge wird nichts 
„andres genießen nad) ihrem Tode 21). 

Durch dieſes merkwürdige Bruchftüc Finnen wir fo 
mandje zerftreute, abgeriffene Stelle der Zendfehriften vereinis 
gen, muͤſſen es aber felbft wieber durch jene ergänzen, weil 

es z. B. des Uebergangs über die Brüde Tſchinevad und 
andrer Umftände nicht erwähnt. Folgende Bemerkungen gehn 
aus dem Bruchftüct hervor : 

. Erftens: daß man den Seelen nad) dem Tode, wie 
wir fehon mehrmals bemerkten, einen feinen Atherifchen Koͤr⸗ 
per zufchrieb. Der Duft fleigt zur Naſe; die Seele des 
Suͤnders empfindet Faͤulniß u. f. w. 

Zweitens: bie Seelen nehmen auch nach dem Tode. 
Nahrung zu fi. Die Seele des Gerechten trinkt den Bals 
fam Mediogerem; die Seele des Suͤnders ißt Fäulniffe ; 
fie hat alfo einerlei Nahrung mit den Devs feihft 27. Bon 
Nahrung, welche die Seligen in Gorodman genießen, ift in 
den übrigen Zendfchriften nicht bie Rede; body folgt biefe 

‚Annahme, wenn wir auch nicht auf das Zeugniß biefes 
Bruhftids fehn, aus dem Gegenfag von felbft; da die Devs 
Nahrung genießen. J 

Drittens: merkwuͤrdig iſt, daß der Verfaſſer des 
Bruchſtuͤcks, obwohl er im Allgemeinen von ben Seelen der 
Gerechten und der Sünder ſpricht, noch für nöthig fand, 
befonders zu bemerken: daß die Seelen der Weiber daffelbe 
Schickſal haben würden, wie die Seelen der Männer. Dies 
befrembet allerdings, ba in ber ganzen Zendfage durchaus 


2) Benb-Xvefla 8. 1. p. ZKKI—XXRV. ! 
2) Wendibab Zarg. VII. ®. 2. p. 33. . 
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fein Grund vorkommt, der eine folde Bemerkung nöthig 
machte und Männer und Weiber überall gleich gefiellt wer⸗ 
den. Die Abficht des Verfaffers iſt indeß deutlich, er wollte 
blos dabei den Weibern ind Gebächtniß bringen : daß Vereh⸗ 
rung ihres Mannes und Gehorfam zu ihren erften Tugenden, 
und Vernachlaͤßigung berfelben zu ihren größten Laſtern ge⸗ 
höre und daß in jener Welt vorzüglich darauf. Rücficht ge 
nommen werden würde. 

Die Perfonification alles Guten, was ein Menſch auf 
Erden gedacht, gerebet, gethan hat, und das ihn als eine 
Schöne der Unfterblichfeit in die Wohnungen, der Selis 
gen begleitet, ift ganz im Geift der heiligen Sage, nad) dem 
alles, jeder Gedanke, jede Handlung als etwas für ſich bes 
ftehendes, als Perfon betrachtet wird. , Daß dieſe Perfonifis 
cation ‚des gufen, eignen Gefeges, welches der Menſch -bes 
folgte, übrigens nur.allegorifch zu verftehen, und als Bild 
bes guten Gewiffens, des eignen Bewußtſeyns, das bie 
Seele des Gerechten in jene Welt begleitet, zu betrachten iſt, 
leuchtet von felbit ein. 

Vergleichen wir das Bruchſtuͤck mit ber. angefůhrten 
Stelle aus Vendidad, ſo ſind beide ſehr gut mit einander zu 
vereinigen. Im Vendidad wird mehr auf die aͤußere Lage 
der Seele geſehn; wer ſie ſchuͤtzt; welchen Weg ſie nimmt, 
am über die Bruͤcke Tſchinevad zum Gorodman zu gelangen; 

- das Bruchftüc ſieht mehr auf ihren innern Zuftand und fchils 
bert, wie fie fich durch eignes Bewußtſeyn zum Genuß ber 
Seligfeit erhebt. 

Die Worte der Bewillkommnung ber Seligen find in 
beiden Stellen diefelbenz; nur werden fie im Vendidad Bab- 
man felbft ; in dem Bruchſtuͤck aber. den übrigen Seligen in 
den Mund gelegt. ‚Die ganze Stelle des Vendidad wird im 
Afrin-Dahmans in der Form eines Gebets, doch mit 
Berufung auf Avefta, d. i. den Vendidad, und einer Art 
son Umfchreibung vorgetragen. „Ihr Cher feligen Seele) 
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m Theil ſey Ormuzd und Amfchaspande Höhe, Goldthron, 
wie gefchrieben fteht in Avefta: Gorodman, in deß Mitte 
„Drmuzd, in deß Mitte Amfchaspands, in def Mitte 
„Heilige find. Dringe diefe felige Seele in Gorodman, in 
„deß Mitte alle Feruers der Heiligen ſchweben. Bahman 
„wird fi) von feinem Goldthron erheben, Bahman, erfter 
‚ner Amſchaspands. Umgeben mit dem Golbrod wird er 
‚ter Gluͤcklichen Seelen bekleiden mit Gold. Nicht Ahris 
„man, nicht Devs werden ihr Plage und Gram machen 
„dirfen. Wie das Lamm Schug ſucht vor dem Wolf, wenn's 
„in Schreden zittert vor bes Wolfe Anblid, — fo follen 
„auh Devs und Darudis jagen und zittern beim Geruch 
„der glüdlichen Seelen u. f. m. 23) Die Art, wie ber 


Venddad hier als Avefta behandelt wird, beutet auf ein jüns 


geres Zeitalter; die Ideen felbft find durch Umfihreibung ers 
weitert, doch im Grunde ganz biefelben. 
Die in dem Bruchſtuͤck enthaltene Lehre, daß die Seele 


- nach ben Tode noch drei Tage bei dem Körper bleibt, und 


erft am vierten Tage fidy zum Gorobman erhebt, wird auch 
im Venlidad deutlich ausgefprochen. „Weder Stöße, noch 
„Wunden wird er (der Gerechte) leiden, und ber Tag feis 
„na Lebensunterfuchung, ber vierte nad) feinem Tobe, 
„nird ihm ein Tag ber Erquickung ſeyn, wie die Drei vor⸗ 
„hrigen Nächte 22). 

Bon diefem erften, auf der Bräde Tſchinevad 
am vierten Tage von Ormuzd über bie Todten gehaltenen 
Geicht, wird an mehrern Orten gefprochen 25); und jede 
Seie ift ihm unterworfen. Wer nun gerecht erfunden wurde, 
ben begleiteten die Izeds zum Gig ber Seligen; der Suͤnder 
muße zum Duzahf, d. i. in bie Hölle wandern. Ganz aͤhn⸗ 


x 

3) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 145. 

2) Bendidabd Zarg. VII. ®. 2. p. 337. ° 
3) BunsDehefä XI. Zend» Avefla B. 2. p. 125. 123. 
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Lich den Ideen, welche Jeſus in dem Gleichniß vom reichen 
Manne und dem armen Lazarus darftellt. Der arme Ges 
rechte ftirbt, und. feine Seele wird getragen von den Engeln 
in Abrahams Schooß. - (Auch Zorvafter betet.: „Wenn ich 
„ſterben foll, Taf Aban und Bahman mid) tragen in bei 

„Schooß der Freude 2691) Der reihe Sünder ftirbt um 

feine Sgele wandert fo fort zu dem Wohnort der Verdammtei, 
zur Hölle. Bon bier kann er in den Himmel heruͤberſehen, 

gerade wie die Bewohner des Duzahks durd den Schlmd 
umter der Brüde, ohne dahin gelangen zu koͤnnen. 

Der Aufenthaltsort der gerechten Eeelen ift alfo Go⸗ 
rodman, bas vom Urlicht umfloßne, vefte Gewölbe des dim⸗ 
meld, wohin die Bräde Tſchinevad führt. Wie mat ſich 
eigentlich diefen Wohnort der Seligen dachte, wird nicht deuts 
lid) gefagt; wahrfcheinlich verband man damit die Iber einer 
fehr fchönen Gegend, wo alles im Ueberfluß-ift; wengſtens 
iſt mehrmals die Rede von. himmliſchen Gerüchen und Düften, 
womit Gorodman angefüllt iſt 27). An biefem Dt halten 
fih nun alle Feruers und Seelen auf, die ſchon auf Erben 
gelebt. haben, ober noch Ieben werden; allein fie fine nicht fo 
an Gorodman gebynden, daß fie ihm nicht verlaffen dürften. 
Sie ſchweben vielmehr über die Brüde Tſchinevad und ben 
Albordi herunter auf die Erde, eilen hier in ganzen Scha⸗ 
ren ben Gerechten auf ihr Gebet zu Hilfe und bewirken tus 
fendfältiges Gute, indem fie fid) überall: den Naturfeimen 
wiberfegen,, und die Abſichten Ormuzd befördern 28). Auch 
werben -auögezeichneten heiligen Seelen von Ormuzd Rm⸗ 
ter und Gefchäfte übertragen ; fo ift Hom, wie auf dien 
Seiten ber Zendfehriften gelehrt wird, Schuggeift und Knig 
des Albordj geworden ; nach BunsDehefch hatte jede Pros 


%) 3ende Aveſta B. 1. p. 168. 
7) Zend-Aveſta 8. 2. p. 216. 
28) Siehe ben ganzen Jeſcht-Farvardin u. ſ. m. 


409 


sing einen verftorbenen Helden zum Befchäger und Zoroas 
fter war nad) feinem Tode Oberhaupt von allen geworben 29). 
.  » Der Aufenthaltsort der Suͤnder, ‘ober Verdammten ift 
der Duzaht, die Tiefe oder Urfinfterniß, has Reich Ahris 
mans, die Hölle, welche man ſich unter- der Erde dachte. 
Der Schlund oder Eingang zu biefem Abgrunde befand fi 
unter ber’ Brüde Tſchinevad, fo, daß bie, welche die Brlde 
nicht paffiren durften, von ben Devs hinabgeftoßen wurden. 
So wie Gorodman durch himmliſche Geruͤche, Düfte und 
Licht charakterifiet wird; fo der Duzahk durch Finſterniß, 
Faͤulniß und üble Gerüche. In Vergleihung mit der Sage 
der Hindu, weicht hier die Zendfage in mancher Hinſicht ab. 
Dort find die Wohnungen der Seligen in fieben, ober we⸗ 
nigſtens in drei Hauptfiufen getheilt, welche die Seele nach 
den verfchiedenen Graden ihrer Reinheit und Heiligkeit bezies 
ben; eben-fo befteht die, unter der Erde befindliche Höhe in 
fieben Abtheilungen, in welchen bie Strafe fufenweife, nach 
dem Grade der Strafbarkeit der Sünder verftärkt wird. Die 
Zendſage kennt nur einen Ort ber Geligfeit, nur einen 
Ort der Verbammung. 

Die Zeit des Aufenthalts im Duzahk oder die Dauer 
der Hoͤllenſtrafe richtet ſich nach der Groͤße und Menge der 
Verbrechen, welche der Suͤnder begangen hat. Jeder Suͤnde 

iſt im Geſetz eine beſtimmte Anzahl.Iahre Hoͤllendauer zuer⸗ 
kannt; wenn der Sünder ſich nicht befehrt und nicht die zur 
Reinigung und Löfung feiner Seele erforderlichen Opfer 
bringt. Alle Seelen verlaffen den Duzahk indeß bei der Auf⸗ 
erſtehung der Tobten, wo das füngfte Gericht ihrer wartet. 

Nach der verfchiebenen Beſtimmung ber Dauer ber 
Höllenftrafen ; muß alfo won Zeit zu Zeit eine Vefreiung ber 
Seelen, welche ihre Strafe überftanden, ftatt finden. Sie 
koͤnnen aber auch noch vor biefer Zeit dur die Gebete 


29) Bun-Depefd XXX. iB. 3. p. 109. 
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ihrer Verwandten, befreit werben. Die Hauptftele hier- 
über fieht im Vendidad. Die Gebete müffen an Ized Dah⸗ 
man gerichtet werben, ber bie .gereinigten Seelen von Se⸗ 
roſch empfängt, und zum Gorobman führt. Eltern muͤſſen 
für ihre Kinder dreißig feierliche Gebete bringen, und da⸗ 
für werben ſechzig Tanafurs getilgt; d. i. e8 werben 
ſechz ig Sünden vergeben, welche nicht über die Bruͤcke Kies 
Ben.. Eben fo muͤſſen Kinder für ihre Eltern breißig Ges 
bete feiern, welche diefelbe Wirkung haben. ben fo viele 
Gebete müffen Geſchwiſter für einander bringen, und’ biefe 
haben diefelbe Wirkung. Fir Großeltern bringen die Enkel 
fünf und zwanzig Gebete, und tilgen baburd fünfzig 
Zanafurs; und fo werden alle Grabe der Verwandtſchaft bes 

ſtimmt 30%). Allen diefen Borfcpriften liegt der Sat zum 
Grunde: daß die guten Handlungen ber Frommen 
aud den Sündern zugerechnet werben können, ein 
Grundſatz, ber in einem jüngern Pehlwi-Afrin Har aus⸗ 
geſprochen wird. „Laß, Heißt es, diefen Ormuzddiener Theil 
nehmen an dem Edeln, was ich und die Gerechten in ber 
„Welt thun 33.” Kann man hier wohl den Grundquell 
des Fegfeuers and der Seelmeffen der römifchen Kirche 
verkennen? 

In den Zendſchriften findet fi) uber die Zeit dieſer 
Freilaffungen aus dem Duzahf feine befondere Nachricht; 
auch feheint wohl aus der Sache felbft zu folgen, daß dies 
fo oft gefchehe, als eine Seele die ihr beftimmte Strafe aus+ 
geſtanden habe, oder fobald fie durch die Gebete ihrer Vers 
wandten erlöft ſey. Allein nah Anquetil bu Perron 
glauben die Parfen, daß dies nur in ben legten fünf Tas 
gen des Jahrs geſchehe, im welchen alle Seelen Erlaubnig 
hätten, den Duzahf zu verlaffen und ihre Verwandten zu bes 


MM Bendiddb Zarg. XII. 8. a. p. 357. 
9) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 149. 
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ſuchen. Im den fünf vorhergehenden Tagen flatten bie Sees 
len ber Geligen Befuche bei ihren Verwandten .ab;. daher find 
diefe zehn Tage unter dem Namen Gathas als große Fefte, 
heilig und. die Parfen. machen dazu allerhand große Zuräftuns 
gen. Die verbammten Seelen, beren Strafzeit um ift, ‚ober 
die durch Gebete erlöft find,. und ‚fich befehren, gehen num 
zum Gorodman; die andern müffen am Ende. des fünften 
Tags in den Duzaht zurüdfehren 39. In einem jüngern 
Pehlwigebet, ift diefe Lehre vollſtaͤndig ausgebrädt. „Drs 
„muzd entleert in dieſen fünf Tagen den Duzahk; die eins 
„geſchloßnen Seelen werden von Ahrimans Plagen erlöft, 
wenn fie Buße. thun und ſich ihrer Sünden. fchämen, und 
nehmen himmlifche Natur. an; ihre eignen und ihrer 
„Familie nerdienftvolle Thaten find die Loͤſung: 
„alle übrigen Kehren zum Duzahf zuruͤck. Dies thut Ors 
„muzd ein Jahr wie das andre; ben Seelen wird liebliche 
„Speife gebradyt und neue Kleider und Afergan 33). — 
Sind diefe Fefte und die daran gefnüpften Ideen alt, wie 
wohl nicht zu bezweifeln ift, fo müffen die Zendſchriften, 
welche davon handeln, verloren feyn. : 

J Die Seelen, deren Verbrechen zu groß ſind, oder fuͤr 
welche die vorgeſchriebenen Gebete nicht gebracht werden, 
muͤſſen bie zur Auferſtehung der Todten im Duzahk ausdauern. 
Namentlich ſind darunter Meſchia und Meſchiane, das 
erſte Menſchenpaar, weil ſie durch ihre Suͤnde ihr ganzes 
Geſchlecht ungluͤcklich machten. Wie endlich nach der Aufer⸗ 


ſtehung der Todten alle Verdammten im Feuer gereinigt, und 


begnadigt werden, wollen wir bei der Lehre vom Weltende 
vortragen; die Beſtimmung aller Menſchen iſt: ewige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, vereinigt mit Ormuzd auf der neuen Erbe. 


x 

3) Bend-Avefta 8. III. Bürger. und gottesbienftl. Gebräude 
der Parfen. $. X. 

3) 3end-Aveſta 8. 2. p. 173. 
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Die Zendſage weicht hier etwas von ber Lehre der 
Hindu ab; fie laͤßt alles. Böfe verfhwinden, und fo ben 
Zweck der Körperwelt vollftänbig erreicht werben. . Die Sage 
der Hindu madjt hier, wie es ſcheint, Ausnahmen, und‘ fegt 
gewiffe Verbrechen veft, melde Feine Vergebung finden, und 
wofür die Sunder mit den Oberhäuptern der böfen Geifter 
von Ewigkeit zu Ewigkeit in der Hölle follen gequält werben. 
Als eine ſolche Sünde wird im Schaftah des Brahma ber 
Selbftmord beftimmt. Da indeß nad) diefer Sage, wie fie 
in anbern Hindufchriften vorgetragen wird, die Schöpfung 
immer wieberfehrt, fo lange noch Boͤſes da iſt, folglich Die 
Gelegenheit, ſich zu beſſern, nie aufhört, müffen wir die Sage 
der Hindu noch genauer Tennen, um mit Gewißheit zu ents 
ſcheiden. — Unmöglich können wir aber dieſen Gegenftand 
verlaſſen, ohne am den Streit über die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
firafen in der chriſtlichen Kirche zu erinnern! 

Die Art und Beife der Strafe im Duzahk wird nicht 
näher angegeben; es heißt zwar, daß die verbammten Seelen 
brennen und mit Fäulniffen gefpeift werden, doch feheint 
der erfte Ausdrud nur allegorifch genommen zu werben. Die 
Hindu malen dagegen ihre Hölle in allen fieben Abtheilungen 
umftänblih aus, und gebrauchen als Strafmittel vorzüglich 

das Feuer, welches. in der Zendſage erft am Ende der Welt 
eintritt. Die Hölle der Juden und Chriſten ift alfo im 
Grunde aus ben Borftellungen beider Völker zuſammengeſetzt; 
weil babei von Finfterniß, Heulen und Zähnflappen, wie 
von Feuer und Flammen ald Strafmitteln bie Rebe iſt. 





XII. 


Bon der Offenbarung Ormuzb. Gittenlehre. Buͤr⸗ 
gerliche und gottesdienftliche Geſetze. Vergleichung der 
Gefege Ormuzd mit ven Gefegen Jeh ova's. 


RW. gelangen hier zu einem wichtigen Punkt unferer Uns 
terfuchung. Zuerſt wollen wir beftimmen: was man eigent- 
lich in den Zemdbichern unter Offenbarung Ormuzb 
verfiehtz und welchen Zweck man biefer Offendas 
zung zuſchreibt? \ 

Der Inhalt diefer Offenbarung laͤßt ſich nad) den Zend» 
friften unter vier Hanptgefichtspunfte bringen, Er enthält 

Erſtlich: die ganze heilige Sage, von Zervane 

Aterene, als Urgrund aller Dinge, von Ormnzä und 
Ahriman, von der Schöpfung der Kichtwelt und Nachtwelt, 
dem Kampf zwifchen beiden, von der Schöpfung des Mens 
fen, feinem Standpunkt auf.der Erde und feiner endlichen 
Beftimmung ; von der Auferſtehung der Todten und. dem Ende 
ber Welt. . Alles, was das Zendvolk von diefen Dingen 
wußte, hatte, wie unzählige Male gefagt wird, Ormuzd 
offenbart, Der Vendidad legt alle diefe Kehren Ormuzd 
felbft in den Mund; und in einer fpäter geichriebnen Stelle 
im Izeſchne heißt es: ,„„ Wie Ormuzd dem Zordafter auf 
fein Begehren die ganze Auferſtehung und. alles, was ſich 
mbegeben foll, enthüllet Hat; wie Zoroafter vom Herzog 
uber Devs und der ganzen Auferfiefung, und alles, was 
„ſich begeben foll, geredet hat, wie Ormuzd felbit es ihm 
„gelehrt, fo red' auch ich, Zor oaſters Schüler 2," 
Die Offenbarung enthaͤlt 

Zweitens: alle Vorſchriften zu gottesdienſtlichen Ge⸗ 

— 


9 Zend⸗ARAve ſta B. i1. p. 129. 
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braͤuchen und Handlungen; fle machen den größten Teil des 
Vendidad aus und werden Ormuzd felbft in den Mund ges 
legt. 

Drittens: die Sittenlehre des Zendvolls, wie 
fie im Zend⸗Aveſta überhaupt und im Vendidad insbe⸗ 
ſondre enthalten iſt, und 

Viertens: die ganze buͤrgerliche Geſetzgebung, welche 
als ein Theil der Sittenlehre betrachtet, und im Vendidad 
Ormuzd felbft in den Mund gelegt wird. 0 

Der Zweck dieſer Offenbarung iſt zweifach. Sie iſt 
erſtlich: dem Menſchen Mittel, das Boͤſe zu überwinden, 
alles moralifche und phyſiſche Uebel von ſich zu entfernen, im 
Guten fih'zu ſtaͤrken, und fih in Ormuzd Welt zu verherr⸗ 
lichen: Diefer Zweck wird‘ auf allen Seiten der Zendſchriften 
gelehrt; fie iſt aber auch zweitens, Mittel den irdiſchen 
Wohlftand. des Volls zu befördern, den Ormuzd wie Je⸗ 
bova an die Ausuͤbung feines Geſetzes knuͤpft. So heißt 
es im Vendidad ausdrädtich: „Wer die Steirie betreten hat, 
„Cd. i. wer nad) dem Geſetz den öffentlichen Gottesbienft 
verrichtet) wird rei), wenn er Mangel hat; befommt 
„Kinder, wenn er feine hat; befommt viel Güter, wenn er 
„dürftig it; hat er Mangel an allem, fo werden ihm lies 
gende Güter zu Theil, bie vortrefflich und mit lebendigen 
„Geſchoͤpfen aller Art angefällt find, und das von jest an 
„bis zu feinem Tode 2.” Was bahei die Offenbarung 
Ormuzd vortheilhaft auszeichnet, iſt, daß fie den erſten 
Zweck durchaus zum Hauptzweck macht, unb ben zweiten nur 
fo beiläufig aufftelt; dagegen Jehova beim Mofes den 
zweiten faft allein aufftellt und den erften nur ahnden laͤßt. 

Die heilige Sage felbft, ald ben Haupttheil des Ins 
halts der Offenbarung, übergehn wir hier und halten und 
an ben drei Ießten Gefichtöpuriften. 


2) Bendidad $. IV. auch darg. IXIE ganz. 
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Die Gefege und Vorſchriften fir gottesdienſtliche Ges 
Bräuche und Handlungen, als Opfer, Reinigungen u. ſ. w. 
find von Wichtigkeit. Wir wollen und‘ bemühen, zuerft den 
‚Gefichtöpunft aufzuftellen, aus welchen fie betrachtet werben 
müffen. Die Körperwelt nimmt in der Zenbfage, obwohl fie 
nur als etwas Zufäliges dargeſtellt wird, doch als Mittel 
zur Ueberwindung und Anstilgung des Böfen einen bedeuten 
ben Rang ein.. Die Wichtigkeit der. Begriffe von rein und 
unrein in berfelben, haben wir fchon kennen gelernt, und 
fie find es vorzüglich), worauf der ganze äußere Gottesbienft 
amd alle damit zufammenhangenden. Geremonien und Ges 
Bräuche ſich beziehen. Die Förperliche Verunreinigung iſt 
Drmuzd eben fo ein Greueh, ale die moralifche ; beides ift 
voͤllig gleich und gleich ſtrafbar. Durch Berährung unreiner 
Dinge, 3-2. eines todten Körpers, ber von Ahriman 
beſeſſen wird, bekommt dieſer Feind des Reinen eben fo viele 
Gewalt über den Menſchen, als durch die Begehungen böfer 
Handlungen, und ‚folglich haben Gefege in Beziehung auf 
die Reinheit des Körpers eben fo viel Gewicht, als die auf 
Reinheit des Geiftes oder moralifhe Handlungen, und es 
kann nicht auffaHen, wenn eben. der Gefeßgeber, ber ein 
Gefeg giebt: fein gegebnes Wort zu halten; zwanzig Bor 
fihriften giebt, wie ein todter Hund behandelt werden fol, 
damit ſich feiner durch die Berührung deſſelben verunreinigt. 
Aus diefem, in den Zendfchriften überall aufgeſtellten Ges 
fihtspunft betrachtet, gewinnen die Vorfchriften äußerer Ges 
braͤuche und bie Reinigungsgefege überhaupt ein höheres Ins 
tereffe, ald man ihnen gewöhnlich zugeſteht, und wir find 
allein auf diefem Wege im Stande, in den wahren Geiſt der 
alten Religionen einzubringen 

Bei bem Außern Gottesdienft bes Zendvolts wird der 
Menſch aus zwei verfchiebenen Geſichtspunkten dargeſtellt. 
Einmal als gut und rein, wobei die vorgefihriebenen Ge⸗ 
brände-ais Mittel betrachtet werden, ihn gut und rein zw 
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erhalten und noch vollkommner zu machen; und zweitens als 
böfe und unrein, wo dann bie vorgefchriebnen Gebraͤuche 
Mittel find, ihn wieder gut und rein zu machen. 

Die Mittel, den Menſchen gut und zein zu erhaltet, 


Erftlih: das Gebet. Zu allen Zeiten ber Nacht 
and des Tags, bei allen Geſchaͤften und Begebenheiten feines 
Lebens, muß der Meheftan zu Ormuzd, den Amfchaspands 
und allen Wefen der reinen Schöpfung beten; biefer Befehl 
findet fi) auf allen Seiten der Zendſchriften. Das Gebet 
macht Gott angenehm, macht ſtark in der Bekämpfung des 
Böfen und hat die Verheißung der Erhörung, wenn es mit 
Reinheit und Inbrunft gebracht mird. Der Begriff des Ges 
bet und feiner Wirkungen ift völlig derfelbe, wie im neuen 
Teſtament. Auch der Ormuzddiener betet zu feinem Vater 
im Himmel, und alles liegt ihm an der Heiligung und Ver⸗ 
herrlichung feines Namens; auch er betet taͤglich, in Or⸗ 


muzd Reich zu gelangen; auch er. fleht: daß Ormuzd 


Wille, ſein Geſetz, auf der Erde, wie im Himmel geſchehen 
moͤge; auch er bittet taͤglich um Nahrung, und alles, was 
er bedarf, und flehet taͤglich um Vergebung aller ſeiner Suͤn⸗ 
den, und zwar ganz im Sinn der chriſtlichen Beichte; er 
bittet um Abwendung ber Verführung der Devs und um Er- 
loͤſung von allem Uebel; audy er thut fein Gebet, ohne feis 
nen Geift durch die Betrachtung der Größe feines Schoͤpfers, 
der die Welt durch feine Macht trägt und ewig in Herrliche 


” feit verfehlungen ift, zu erheben. Die Belege zu dieſen Ber 


hauptungen finden ſich auf allen Seiten der Zendſchriften, in 
Gebeten, die zum Xheil durch ihre erhabene Einfalt und 


„ Tindliche Herzlichkeit noch jegt ald Muſter dienen koͤnnten. 


Man fann in ber That das Gebet Jeſu einen kurzen 
Auszug aus den Gebeten ber -Zendfchriften nennen, uud zw 
jeder Bitte finden ſich mehre faſt wörtlich gleichlautenbe Pas 
rallelſtellen. Zwar betet Zoroafter zu Ormugb: Zerſchlage 


’ 
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ben Uebermuth des Tur anivas (Könige von Turan) 9 
ober, wie oft gefihieht, die Anhänger der Devs nicht zu bes 
guͤnſtigen; aber eben fo oft wird gebetet: alle Irrenden zu 
befehren, und „Wenn ein Menfch dich aufbringt durch feine 
„Gedanken, durch feine Worte, durch feine Thaten; hinges 
„riſſen oder nicht hingeriffen durch Leidenſchaft, und er des 
n muͤthi⸗ jigt ſich tief vor dir und ruft dic) an, fo ſey ihm Freund, 
„0 Ormuzd! — fo wie auch ich dem Menſchen, der mich 
„aufbringt durch Gedanken, durch Worte. oder That, hinge⸗ 
„riſſen ober nicht hingeriſſen durch Leidenſchaft, wieder Greund 
„bin, wenn er mic) bittet mit Demuth 2. 

Das zweite Mittel ift das Leſen bes Avefta, des 
Vendidad, oder des Wortes Ormuzd. Es muß täglich 
gefchehen, ſowohl durch den Deftur bei dem Öffentlichen 
Gottesdienſt, als von jedem für ſich; dies giebt Kraft, den 
Devs. zu wiberfichen, fle zu ſchlagen und verſchafft Berges 
bung der Sünde, „Es leſe, heißt es im Vendidad, biefen 
„Vendidad der Deftur, es leſe ihn, wer gefünbigt hat 9. 

Das dritte Mittel ift der ganze Feuerdienſt zur 
Verehrung Ormuzd, in bem geweihten Feuerort ober Feuers 
tempel 6), wodurch eigentlich das feierfiche @ebet der Prie⸗ 
fer erft feinen Werth erhfelt. Die dabei zum Grunde liegens 
den Ideen haben wir fchon erörtert. Es ift überhaupt auch 
nur die Rede von den Gebeten des Sffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes; für fich konnte der Ormmzdbiener beten, im ber Nacht 
auf feinem Lager, ober wo er ſich befand. 

Mit dem Feuerdienft, ber überaus heilig gehalten 
wurbe, war bie Darbringung von Opfern, bie jedoch eine 


3%) Zend-Aveſta B. 1. p. ı85. 

4) Zend-Aveſta B. 1. p. 97. 

5) Bendidad dars. V. B, a. p. 324. . 

6) Siehe den erften — : Ueber Zempel, ‚ @tterbiider ü r We 
27. 
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gauz andre Bedeutung haben, als die Opfer andrer alten 
Voͤller, der Gebrauch des Weihmaffers u. f. w. verknüpft, 
Der Priefter, welcher das immerbrennende heilige Feier um 
terhielt, mußte fc mit dem Penom den Mund verbinden, 
damit fein Hauch das Feuer nicht berührte; auch durfte er 
mit ber Hand demſelben nicht zu nahe kommen, ober es auf 
irgend eine Weife, 3. B. durch Hineinwerfen unreiner Dinge, 
als 'todter Körper u. f. w. verunreinigen, oder er Hatte das 
Keben verwirkt, Diefe Strafe ift im Vendidad zwar nicht 
Bei der Verunreinigung bes Feuers befonders beftimmt; wohl 
aber bei geringern Bergehungen, wenn z. B. der Prieſter 
etwas bei den Gebräuchen der Reinigungen verfah, mo er 
einen martervollen Tob erleiden mußte 7). Im Jjeſchne 
wird ausbrüdlidy gebetet: „Schlage Cd. i. tödte) den, der 
jr feine Hand aus Boshelt and Feuer bringt 9,” und Strabd 
bezeugt ausdruͤcllich, daß die Perfer zu feiner Zeit, den 
Prieſter, welcher in das Feuer blies, oder wie ſonſt verun⸗ 
reitigte mit dem Tode beſtraften 9. 

Gemeines, d. i. durch Ahriman verunreinigtes Feuer, 
durfte noth weniger auf den Altar kommen. Im Vendidad 
werden die Vorſchriften gegeben, wie es durch Ableiten erſt 
gereinigt und geheiligt werden muß. Die ſechs verſchiednen 
Arten bes heiligen Feuers, welche man bei dem Gottesdienſt 
hatte, find ſchon aufgezählt worden. 

. Es iſt unmöglich, diefen Feuerdienft Ormuzd zu be 
trachten, ohne fi) an den Feuerdienft des Jehova beim 
Mofes zu erinnern. Auch Jehova wohnt im Licht; feine 
Herrlichteit iſt Licht, und er erfeheint im Feier, wie Or⸗ 
muzb. Auch feine Priefter kennen ſechs verſchiedene Arten 
des, Feuers. Sie unterſchieden erfilich das Heilige, himm⸗ 


"N Bendidad Sarg. IX. S. 2. p. 353. 
8) Bend=Xvefta 8. 1. p. 166. 
9) Geogr. L. XV. p: 732. ed. Cas, 
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liſche Feuer, das immer auf dem Altar brannte umd bei 
Aarous erftem Opfer vom Simmel gekommen ſeyn fol, von 
dem fremden cd. i. unreinem) Feuer. Als aus Verfehen - 
‚gwei Priefter fremdes unreines Feuer vor Jehova 
“brachten, befirafte er fie ſelbſt mit dem Tode 10). Bon dies 
‚fen heiligen, auf dem Altar brennenden Feuer, war wieber 
das Feuer des Jehova verfchieden, das von ihm ausfuhr, 
um Apr zu verherrlichen; ferner zählte man drei Feuerarten 
Heim’ Opfer; das Feuer dem Herrn 11), dad Feuer 
zum füßen Gerud dem Herrn 12) und das -allerheis 
Figfte Feuer dem Herrn 19). Es if auffallend, daß 
diefe Seite des mofaifchen Gottesdienſtes, wo bie Feuer bei 
‚Ben Opfern: fthärfer claſſificirt werben, als die Opfer felbft, 
‚ober vielmehr, die Opfer durch bie Feuer; den Auslegern 
des Pentateuchs entgangen ift. Was die Rabinen über ihr 
Yeiliges Feuer nad ihrer Weiſe fagen, ann uns nur in fo 
"fern intereffiren,; daß unter den fünf Wunderdingen bei deni⸗ 
ſelben, fich auch ber Mangel des Rauchs befindet, web 
ches den Perfern ebenfalls ein- Zeichen der Heiligkeit war, 
Sollte die auffallende Aehnlichteit diefes Jehovaͤdienſtes it 
dem Ormuzddienſt blos zufällig feyn ? 

Wir muͤſſen jet die übrigen gottesdienſtlichen Ges 
brãuche näher kennen Iernen. Die Priefter hatten, wie bef 
den Juden, eine heilige Kleidung, welche Ormuzd felbft 
dem-Hom vom Himmel brachte, und ohne welche fie nicht 
die geringfte gottesbienftliche Handlung ‚vornehmen durften. 
Dieſe Kleidung beſtand J 

Erfitih in dem Penom, d. i. einer Art Maske 
oder Beutel, welcher das Untertheil des Geſichts verhuͤllte, 


10) Lev. X. a. 10. 
A) Lev. II. 16. 

1) Lev. 1.9. 18. 17. 
45) Lex. IL 3. 10. 


420 ı 


fo, daß die Rafe noch mit bebedt war und ber Athem micht 
fortgeblaſen werben konnte 12). Anquetil du Perron 
und Kleuter nehmen an: der Ormuzddiener glaube, der 
Menſch werde durchaus unrein geboren, (welches wir ſchon 
widerlegt haben) und bleibe inwendig durchaus uns- 
rein; fo daß alles, was von innen heraus komme, durchs 
aus unrein ſey, alfo auch der Athem, welcher denn alles 
unrein mache, was er berühre 15), und bewegen muͤſſe der 
Priefter den Penom tragen. Die Behauptung widerlegt ſich 
von felbft, denn wäre fie richtig, ſo koͤnnte ja niemand auch 
nur einen Augenblic rein feyn, weil fein Athem ihn doch im 
Geſicht berührt. Wie Tann man es fich überhaupt als mög 
lich denten: daß ein Menſch von außen rein, von Innen 
aber unrein feyn könne? Die Begriffe von rein und un⸗ 
rein, wie bie Zendfchriften fie aufftellen, machen dies ſchlecht⸗ 
: pin unmdglid. Der Menfch war ganz rein, oder ganz un⸗ 
rein: hatte er auch nur mit einem Zinger einen Todten bes 
rührt, fo war er durch und durch unrein, felbft der Seele 
nad; die, wein er ungereinigt farb, als unrein in der 
Hölle buͤßen mußte. Auch durfte der Priefter das Feuer eben 
fo wenig mit der bloßen Hand berühren; ob er gleich als 
vollfommen rein angenonimen werben muß, wenn er irgend 
eine gottesbienkliche Handlung verrichtet. Diefe Verhuͤllung 
iſt nichts als ein Zeichen der Ehrfurcht des Prieſters vor der 
Heiligkeit der Gegenftände, und hat im Allgemeinen benfels 
ben Grund, aus welchem der Ormuzddiener nie mit bloßen 
Fuͤßen bie Erde berühren durfte, weil bie Erde heilig. und 
ein vorzüglicher Gegenſtand feiner: Verehrung war. 
Das zweite priefterliche Kleid ift pas Sadere, ein 


18) Der Parfen bürgerl. und gottesbienftl: Gebräude $. 7. oder 
Bend-Xvefia 8. 3. p. 202. 

15) Eehrbegriff ber Parfen von Kleuker. Zend⸗Aveſta B. 
2.p. 53. 


An - 


Hemd mit kurzen Ermeln +6), das bis zu den Knien reicht, 
und über den Hüften 

’ Drittens mit dem Kofti oder heiligen Gurtel zufalns 
mengebunben wird 17), und ben auch außer den Prieftern 
jeber Ormuzbbiener zu tragen verbunden war. 

Der Haupttheil des oͤffentlichen Gottesbienftes beftand 
in feierlichen Gebeten und Vorleſungen aus dem Avefta, 
wie in den. Jeſchts und im Izeſchne ung dieſe Form aufs 
behalten it; dabei mußte ſich der Priefter, welcher den Bots 
tesdienft verfah, auch des Padiav und Zur, d. i. unter 
fehr mühfamen Geremonien geweihtes Wafler 1) des Bars 
ſoms, d. i. nad) Vorſchrift zufammengebundne Baumzweige, 
und. bed Homs, ober Homfafts 19) bedienen, 

Die fogenannten Opfer beftehen vorzüglich in Fleiſch 
von reinen Thieren; feine Art derfelben ift in den Zend” 
ſchriften befonders genannt. Diefes Fleiſch wird won bem 
Priefter gefegueg, und heißt dann. Miezd 20), wird dann 
gekocht und. von den Opfernden gegeffen. Diefe Opfermahle 
werben fehr heilig gehalten. Die übrigen Opfer beftchen in 
Blumen und Früchten aller Art; in Milh und Wohlgerüs 
hen. . Vorzüglich verdienen hier bie Meinen ungefäuerten 
Daruns Brode bemerkt zu werben. Sie find Hein, etwa 
eines Thalers groß, und einige Linien, dick; fie erinnern an 
die Schaubrode des Mofes. Außerdem machten Kleider 
für die Priefter, Geräthe für den Gottesbtenft u. ſ. w. eis 
nen wichtigen Theil der Opfer gus; wir werben über ben 


16) Zend: Xvefta B. 3. p. 202. . 

17)  Ebendafelbft. 

18) Die umfländlihe Befhreibung ber Weihung bed Pad ia v und 
Zur, ober bes Weihwaſſers überhaupt, findet man im Bend-Xvehe 
2. 3. pr 209 u. ſ. w. 

19) Zend⸗Aveſta 8 3. | P- 204. 

2*) Ebendaſelbſt. 
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‚gerechnet wurde 2%), unrein machten, beweiſt bie Erflärung; 
daß die Berührung eines todten Körpers, ber über ein Jahr 
alt und troden ſey Cfolglich Feine unreine Ausflüffe mehr 
haben kann), nicht unrein made 2%). Ob die Berührung 
der tobten Körper aller Thiere unrein mache, ift nicht deut⸗ 
lich beftimmt. Obwohl dies aus ber Natur der Sache flöffe, " 
find im Bendibab body nur die tobten Körper der Menſchen 
and Hunde genannt; und von ben Leichnamen des Hundes 
Oporeſch wird ausbrädlich gefagt: daß die Berührung 
deſſelben nicht unrein made 25). Bei der Sorglichkeit der 
Parfen, ihre Gefege unverändert zu erhalten, Tönnte ihre 
jeßige Beobachtung deffelben wohl entfcheiden; doch hat Ans 
quetil bu Perron dem Gegenitande feine Aufnierffamfeit 
gewidmet. 

Da das Verunreinigende der todten Körner eigentlich 
in den von ihnen herruͤhrenden Ausflüffen lag, fo fahe 
man and) alle krankhaften Ausflüffe lebendiger Koͤr⸗ 
per, als unrein und unmittelbar von Ahriman herruͤh⸗ 
rendy an. Dies traf ganz vorzuͤglich die Weiber während 
ihrer monatlichen Zeit. Die, der unreinſte aller Deys hatte 
„die Zeiten ber Weiber entbrannt“ amd das ganze Geſchlecht 
dadurch geſchlagen. Merkwuͤrdig ift, bag man glaubte, das 
"weibliche Gefchlecht fep urfprünglich davon befreit geweſen, 
und Ahriman habe erfi, nachdem das Volk vom Nomaden 
leben zu veften Wohnungen überging, in Bersene Perfid) 
die Zeiten ber Weiber gefchaffen 26). > 

Eine Frau iſt num während ihrer Zeit unrein und 
wird voͤllig, wie ein todter Körper betrachtet, und alle 
Vorſchriften werben auf fie angewendet, welde für bie Ber 


, 3) Benvdidad arg. VIE. 3. 4. ®. 2. p. 333. 
4) Vendidad garg. VI. 3. %. B. 2. pı 34%. | 
3) Vendidad darg. V. B. 2. p. 325. 

%) Bendidad Zarg. I. 8. 2. p. 303. 





425 
Handlung jener gegeben find; niemand barf fie berühren, ja 
fie darf nicht einmal mit reinen Perfonen fprechen, und das 


Geſetz erftredt ſich dabei bis auf die geringften Kleinigkeiten. 


Aus eben dem Grunde war auch eine Wöchnerin mit 
ihrem Kinde unrein, weil beide von ähnlichen Ausflüffen be⸗ 
rührt wurden, und beide mußten geſetzlich gereinigt werben 


Auch der Mann, dem im Schlaf der Same entfuhr, war 


unrein, body in einem geringern Grabe, und zu feiner Reis 
nigung waren einige Gebete und Abwafchungen hinreichend, 
Wenn einige Ausleger glauben, daß auch die natürlichen 
Abgänge unrein wären, fo findet ſich davon in ben Zend» 
ſchriften keine Spur. 

Aber nicht allein Menſchen koͤnnen unrein werben, fonts 
bern auch alle reinen von Ormuzd gefchaffnen Thiere; auch 
Häufer, Gerätbfchaften, Kleider, Früchte, Aeder u. ſ. w. 
Die Unteinigfeit ſelbſt hat nach Art ihrer Entftehung mehre 
Grabe. Vorzüglich wird die Unreinigfeit Hamrid, d. i. 
Ye unmittelbar: durch das wirklich ahrimaniſche Unreine 
hervorgebracht wird; und bie Unreinigfeit Pitrib, d. i. die 
mittelbar durch Berührung eines Weſens, das Hamrid 
iſt, hervorgebracht wird, unterfhieben 27); eine Unterfcheis 
dung, welche and beim Moſes flatt findet. Der hoͤchſte 
Grad. der Unreinigkeit entfteht beim Menfchen dadurch, wenn 
er etwas von bem todten Körper eines Menfchen oder Hun⸗ 
des genießt. Deun bier ift feine Ausföhnung und feine Reis 
nigung mehr möglich; „er ift unrein, fo lange Jahrhunderte 
„im Lauf ſind (d. i. bis zum Ende der Welt), wenn er auch 
in Thraͤnen zerfloͤſſe, vor Gram todtblaß wuͤrde, und bie 
„Binbungshaut feinen Augen entginge — dennoch wuͤrde 
„Darudj Nefofch ſich feiner bemächtigen, vom. Haupt bis 
„zu ben Füßen 2e).“ 


7) Vendidad darg. V. B. 2. p. 324 (die Anmerkung). 
3%) Vendidad darg. VII. B. 2. p. 333. 
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Nach ‘den verfchiebenen Graben ber Uureinheit, find 
auch die Reinigungen eingerichtet, und bie damit verbundes 
nen: Gebräuche abgetheilt. Ueberhaupt muß man bei ben 
Reinigungen wohl unterfheiben, bie eigentlichen Reini- 
gungsmittel und die Gebräude und Geremouten, 
wit: welchen fie angewendet werben. | 

Die Reinigungsmittel find 1) Waffer, wie es die Nas 
tur giebt; D Padian, gefegnetes Waffer, das yon deu 
Prieftern unter Gebeten qubereitet wird. .3) Zur, das 
Kraftwaffer, oder eigentlihe Weihimaffer; es wird 
unter vielen Geremonien, Gebeten und Einfegnungen bereitet. 
4) Trodne Erde und 5) Urin. Diefer muß von einen 
jungen Ochſen, im Nothfall Tann er auch von einer Kuh, 
oder einem andern reinen Thiere feyn, nur darf er nie vom 
Menfchen genommen werden 29%). Die umftändlice Befchreis 
bung ber Zubereitung ber geweihten Waffer, und insbefondre 
bes Urins, bed Nereng Gomez; welches nur befonders 
zeine, heilige und durchaus unverftümmelte Priefter nerrichten 
dürfen, findet man in Anquetil du Perrons Abhandlung 
über bie bürgerlichen und gottesdienftlichen Gebräude der 


‚Parfen 30). 


‚Manche Gegner des Zend-Avefta, und namentlich 


‚Meiners haben fich vorzüglich an den Urin ald Reinis 


gungsmittel geftoßen,; und nehmen daher Gründe gegen bie . 
Aechtheit der Zendfihriften überhaupt 3). Es fegt wenig 
Bekanntfchaft mit dem Eigenthuͤmlichen der alten Welt vor 
aus, wenn wir unfere Begriffe vom Anftändigen und Efels 
haften. auf ihre Gebräuche übertragen wollen. In Indien 
iſt bis auf biefen Tag nicht allein der Mift der Kup ein 


9) Vendidad Faro. VIM. 3. A. B. 2. p. 340. 

%) Bend-Avefta B. 3. p. 29 u.f. m.“ 

3) Comment, de Zoroast. eto. III. p. 307. Aud Anh. zum 
3. A. B. 2. Th. 1. p ick 
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wichtiges Reinigungsmittel 3%), ſondern ber Hindu trinkt fo 
gut, wie ber Parſe ben Urin einer Kuh, um baburd) Vers 
gebung der Sünde zu erlangen 33), und eine ganze Gecte 
malt ſich zum Beweife ihrer Heiligteit das Bild der weiblis 
den Schamtheile auf die Stirn 9). Kann man Ideen und 
Gebräuche der Art nach europaiſchen Begriffen beurtheilen? 
Und wenn man alle Gebräuche ber alten Welt, die bei Reis 
nigungen angewendet wurben, auf vernünftige Begriffe zus 
rüdbringen will; fo möcten wir doch wiffen, was das 
Blut eines Thiers, welches Mofes gebraucht, in Bezug 
auf den beabfihtigten Zweck, vor dem Urin eined Ochſen 
voraus hat! Es wirb und überhaupt nicht möglich feyn, die 
Begriffe der alten Voͤlker von rein und unrein und ihre Ger 
bräuche bei religiöfen Reinigungen zu verfiehn, wenn wir 
micht auf den Urſprung all biefer Begriffe, auf die alte 
Lehre ber doppelten Schöpfung, ber reinen und unreinen 
Zelt, zurüdgehen. — Daß nun bei den Reinigungen auf 
ben Ochſen und alles, was von ihm hertommt, fo viel Werth 
gelegt wird, macht die heilige Sage bes Zendvolls fehr bes 
greiflich. Iſt der Ochſe nicht der unmittelbare Abloͤmmling 
des heiligen Urſtiers, der die Keime alles organiſchen Lebens 
in ſich ſchloß und von dem ſelbſt der Meuſch herſtammi ? 
Die übrigen Reinigungsmittel find erklaͤrlich. Das 
Waſſer bot ſich von felbft dar; und daß man dies durch Ges 
bete und Segnungen fräftiger machen fönne, floß aus der 
Idee von der Kraft des Gebets und des Segnens von felbft. 
Die Erde war dem. Ormuzddiener an und für ſich heilig 
und rein." Es ift dabei nicht zu überfehen, daß jede Neinis 
gung auch als eine Buͤßung betrachtet wurde; und ba iſt 
2) Menus Geſetzbuch, von Hällner p. 434.433 u, f. w. 
. 3) Reife des Kr. Paoline — — nad Oſtindien, überf. v. 
dorſter p. 26. 
A) Die Verehrer der Bhavani. 


* 
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der Gebrauch des Beſtreuens mit Erde sind Staub faſt allen 
alten Voͤllern gemein. 

Die Gebraͤuche, unter welchen dieſe Reinigungsmittel 
angewandt werden, ſind ſehr mannigfaltig und wechſeln mit 
Gebeten, Abwaſchungen, Beſtreuen mit Erde und Staub u. 
ſ. w. Ueberall kommen geheimnißvolle Zahlen dabei. vor, 
Vorzuͤglich find 3, 5, 9, 13, 30, 90 und 93 merbdvuͤrdig. 
Die Abwafchungen werben gewöhnlich Dreimal wiederholt, 
drei Keiſchs, d. i. drei Heine, mit einem Meffer in bie Erde 
” gegrabene Furchen werden um jeden Steinhaufen gezogen; 
drei "und neungig Steine werben geweiht, und in drei⸗ 
zehn Haufen, jeder zu drei und fünf-gefondert; der Pries 
ſter trägt bei ber. Handlung einen Stod mit neun Knoten 
u. f w. Es möchte vergeblich ſeyn, den Sinn der mehrften 
diefer Gebräuche, ober die Bedeutung ber gewählten Zahlen 
erlären zu wollen; fo gewiß es auch ift, baß jeder Gebrauch 


‚und jebe angewandte Zahl ihre beftimmte Beziehung hatte. 


Man findet die Vefchreibung diefer Reinigungsceremonien in 
Anquetils Abhandlung über die bürgerlichen und gottes⸗ 
dienftlichen Gebräuche der Parfen 35); und ‚bie Hauptwors 
ſchriften darüber im ganzen Vendidad zerftrent. 

Die ummnoralifchen Handlungen, woburd der Menſch 
ſich unrein machen Tann, find durch die bürgerlichen Gefege 
bezeichuet; denn dieſe erfcheinen dem Geift des höchften Alter- 
thums gemaͤß, nur als moraliſche Vorſchriften und ‚fließen 
mit ber Sittenlehre völlig zufammen. 

Die "Sittenlehre der Zendfchriften, beruhet ganz und 
allein auf dem Grundfag der Heiligkeit und Reins 
beit. Reit und heilig wie Ormuzd, ift der Menfch ers 
fhaffen; rein und heilig fol er bleiben. Sei Zweck ift: 
das Boͤſe zu überwinden, feine Beſtimmung, durch Reinheit 
and Heiligkeit ewig gluͤcklich zu werden. Darum faflen bie 


8) Zend-Aveſta B. 3. p. 214 u. |. m. 
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Zendbuͤcher bie Summe des ganzen Geſetes in dem Spruch” 
zuſammen, der faft auf allen Seiten vorfommt: rein ſeyn 
in Gedanken, rein ſeyn in Worten, und rein ſeyn 
in Thaten. Am fhönften und in feiner vollftändigen Bes 
ziehung ift diefer Spruch ansgedrüct im Vendidad: „Wie 
„der Menſch rein und des Himmels würdig erfchaffen wor⸗ 
‚ben, fo wird er wieder rein durch bad Gefeg der Ormuzd⸗ 
„diener, dad die Reinigfeit felbft iſt; wenn er ſich reinigt 
„durch Heiligfeit bes Gebantens, durch ‚Heiligkeit des Worte 
‚und durch Heiligkeit ber That — Siehe da das Geſetz a0) 
Kleuker hat in feinem Lehrbegriff der Parfen, biefen 
Spruch als Inbegriff des ganzen Gefeges Zorvafters miß⸗ 
verſtanden, indem er ihn uach unferer Moralphilofophie ers 
Märt; wodurch ber Lehrbegriff der Zendbuͤcher vorzüglich uns 
vollkommen und unrichtig bargeftellt ift, „Die moralifhen 
„Vorſchriften (der Zendbuͤcher) fagt er, beziehen ſich auf die 
„Seele, ihre innern und Augern Wirkungen. Hier wirb faſt 
„auf allen Seiten Reinheit des innern und dußern 
„Lebens empfohlen; Reinheit des Gedantens, Reinheit 
„des Worts und Reinheit ber That. — Reinheit des 
„Gedankens ift fo viel als Lichtäfnlichkeit, Lichtnatur der 
„Seele. Denn vein ift das Licht, und Licht iſt wieder das 
„Bild aller Volllommenheit, Vortrefflichleit, Weisheit, Wahrs 
beit, Liebe, Lebensgenuffes und Lebendigmahung. — — 
mReinheit des Worts, d. i. Güte und Wahrheit ber 
„Rebe, Aufrichtigkeit und Uebereinftimmung zwifchen Gebans 
‚ten und Wort. — Reinheit der That ift Geift des Gu⸗ 
ten, Lichtabſicht der Handlungen, was die Alten auch Ges 
‚rteihtigfeit nennen 37).% Es ift wohl etwas auffallend, 
baß dem benfenden Mann, die von ihm felbft überfegte Ers 
Härung dieſes Spruchs im Izefchne, nicht einfiel, die ihn, 


%) Benbidab darg. V. 3. A. B. a. p. 324. 
3) Bend-Avefa®. 1. p. 45 — 46. 
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auf’ eine ganz andre und nmfaffendere Anficht geleitet haben 
wuͤrde. „Was ift, fo heißt es bort, reiner Gedanke?“ 
und die Antwort: „ber auf ber Dinge Anfang geht, 
d. i. der den Zwec fefihätt, warum Orinuz d im Anfange 
die Dinge geſchaffen hat, nemlic zur Ueberwindung des BE 
Ten und Unreinen und'zur Verherrlichung des Guten. Schon 
Anquetil erklärt in der Anmerkung, bie Worte fo, und-die 
fer Sinn laͤßt ſich aus einer Menge Parallelftellen als der 
währe ermeifen. In biefem erften Punkt liegt num ſchon als 
les, was Kleufer aus allen dreien herleitet. Denn baß 
diefe Seiligteit bes Gedantens, der nur auf den Zweck der 
Schöpfung ber irdiſchen Welt überhaupt, auf Vernichtung 
des Bfen, gerichtet ft, nicht ohne Heiligkeit des Worte, 
und nicht ohme Heiligkeit ber That beftchen Tann, Ieuchtet 
von felbft ein, und fo find biefe beiden legten Punkte, wie 
Kleuker fie erflärt, fehon in bem erften enthalten: 

„Wus ift, wird nun weiter im Szefchne gefragt, 
„reines Wort!’ und die Antwort ift: „Manfrespand!“ 
d. i. das Wort Ormuzd. Den Ized Manfrespand har 
ben wir ſchon als das perfünfficirte Wort Ormuzd, ober 
den lebendigen Geift der gefammten Offenbarung kennen ges 
Iernt. Alfo nicht von ber Reinheit der Worte des Menfihen 
ift hier die Rede, diefe fließt. aus der Reinheit der Gebans 
ken von felbit, fondern von der Reinheit des göttlichen 
Worts, welches der Menſch mit Reinheit auffaffen, erhab⸗ 
ten, in feinem ganzen Umfange mit Reinheit ausüben und 
vorzuͤglich mit Reinheit fprechen fol. Mit diefem Spres 
ben, Leſen und Singen bed Wortes Gottes, verbinden bie 
Ormuzddiener fehr eigenthuͤmliche Begriffe. Im demſelben 
Ha des Jzeſchne heißt es: „Wer, o Zoronfter, in meis 
„nem Eigenthum der Belt, bas reine Honover ſpricht, 
„und zwar mit den befohlnen Gebräuden; ed mit 
„hoher Stimme des Wohlklangs Tingt, — deß Seele 
„ſoll ſich frei in Himmelswohnungen ſchwingen; ih Or⸗ 


Aa. 
„muzd werbe ihm bie Bruͤcke dreimal breiter machen; himm⸗ 
„liſch wird er ſeyn, hinmliſch rein imd Glanz haben wie 
„die Himmel 28)!“ Daß hier nicht blos von eier moras 
tiſchen Wirkung bildlich geſprochen wird, fonbern daß man 
diefem Sprechen und Singen des göttlichen’ Worts eigen 
thuͤmliche und unmittelbare Wittungen fir bie Reinheit des 
Menſchen zuſchrieb, laͤßt ſich ans einer Menge Stelten ber 
Zendbuͤcher darthun, und folgt auch aus dem Geiſt des gan⸗ 
gen Spftems von ſelbſt. Alſo neben der moraliſchen Reinheit 
ber Seele, und ber phyſiſchen Reinheit des Körpers, ift es 
die Reinheit des göttlichen Wortes felbft, bie ben Menſchen 
dadurch, daß er es lieſt, ferie und fingt, Gott wohlgefu⸗ 
fg macht. 
Endlich wird Drittens gefragt: „Bas iſt reiste That tw 
And geantwortet: „Mit Ehrfurcht anrufen das Bolt der 
„Heerſchaaren, welches im Urbeginn geſchaffen worden 99), 
alſo nicht auf die moralifche Handlungsweiſe des Menſchen 
cieſe fließt ſchon aus ber Heiligkeit des Gedankens), fondern 
auf ſeine religidfen Handlungen, nah Vorfhrift 
des Gefeges; auf die Verehrung und Anrufung der reinen 
Welt Ormuzd, der im Urbeginn geſchaffnen Heerſchaaren 
(der Feruers) ſowohl, als ber Koͤrperwelt, die nur ber ſicht⸗ 
bare Theil des Geiſterſtaats, oder wie es im Izeſchne nach 
der hoͤhern Anſicht heißt: der ſichtbare Ormuzd iſt. Die 
Art und Weiſe dieſer Verehrung, worin hier die reine That 
geſetzt wird, liegt in den zahlreichen Liturgien Mar vor Au⸗ 
gen. Nach biefer, in ben Zendſchriften felbft gegebenen Er⸗ 
Adrung, fieht man, in welchem Sinn Zoroafter im Ven⸗ 
didad fagen kann: „Siehe da das Gefeg!”“ 
Died Gefeg iſt nun ſowohl in gottesdienſtlicher, ats 
bürgerlicher, gefelliger und häuslicher Hinficht, als unmittel⸗ 


8) Zend⸗Aveſta B. 1.'p. 139. 
9 Zeud⸗Aveſta B. 1. p. 141. 
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barer Wille Ormuzd im Vendidad enthalten; und wir 
müffen und babei, vorzüglich in fo fern dadurch das gefels 
Lige und häusliche Leben ber Ormuzddiener geordnet und 
beſchraͤnkt wird, länger verweilen, weil dieſer Gegenfland 
von vielfacher Wichtigkeit .ift. 

Der Vendidad ober das göttliche Geſetzbuch, hat durch 
die Eintheilung in Fargards oder Capitel, wie ſchon be⸗ 
merkt. worden, und bei dem theilweiſen Gebrauch zu Vorle⸗ 
fungen, hie und ba im Zufammenhange gelitten, manche 
Stellen find dadurch an unrechte Orte eingeſchoben und feh⸗ 
len an andern. Andere kommen woͤrtlich zweimal vor u. ſ. w. 
and wir werben demnach die Geſetze nach ihren innern 
Zufammenhange anführen, wenn, fie gleich nad) der jebigen 
Form des Buchs oft nur zerſtreut anzutreffen find. 

Zuvor muͤſſen wir noch einige Bemerkungen über ben 
dritten Fargard vorausſchicken; von ben beiden erfien iſt, 
als hiſtoriſche Einleitung ſchon die Rebe geweſen. Diefer 
dritte Abſchnitt, obwohl in der Form den folgenden ähnlich, 
macht doch für fi ein eignes Ganzes aus, das, wenn 

ed au, wie wir aber bezweifeln muͤſſen, von Zorvafter 
herruͤhren follte, doch ohne ſonderlichen Bezug auf den übris 
gen Theil de- Buche verfaßt if, Diefer Farg ard enthält 
eine Haustafel für alle Ormuzbdiener, welche aus zehn 
Geboten, oter eigentlich aus fünf Geboten und fünf 
Verboten befieht. Fünf noch angehangene Punkte beziehen 
ſich bloß ‚auf. die vorhergehenden Verbote, und zeigen, wie 
die Uebertretung berfelben wieder gut gemacht werben fol, 
und find ſchon als Erklärungen zu betrachten. Die zehn Ges 
bote enthalten nun bie Summe ber ganzen Ormuzdlehre in 
Bezug auf das bürgerliche Leben, und. der Vendidad fteht 
dabei allein mit dem erften Gebot in Beziehung; die übrigen 
ſtehn vieleicht mit andern verlornen Tpeilen des Aveſta in 
ähnlicher Beziehung. 

Die Art und Weife der Abfaſſung biefer Haustafel 


N 
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iſt gleichfalls fehr merfwärbig, und weicht fomohl von ben 
Übrigen Stuͤcken des Bendidab, als allen andern Zendfrags 
menten fehr ab. Ueberall wird der Menſch nur in Bezug 
auf das göttliche Geſetz; nur in feinem Verhältniß gegen 
Ormuzd und ben Zweck der Schöpfung überhaupt betrach⸗ 
tet; nicht fo in biefer Haustafel; hier ift allein davon die 
Rede: fi die Erde günftig zu machen; und felbft bie 
Verehrung Ormuzb und die Erfüllung bed Geſetzes hat den 
Zweck: die Erbe nicht zu erzärnen. Sollte dieſe Hauss 
tafel. nicht Alter feyn, als Zorvafter? Offenbar erinnert 
fie an bie einfache Verehrung ‚ver Natur, bie wir ald das 
wefentlichfte der Lehre Homs vor Zoroafter haben kennen 
gelernt. Wir wollen den Inhalt diefer Tafel näher betrach⸗ 


‚ten; vielleicht läßt fic) Daraus etwas Näheres beſtinnnen. 


Das erfte Gebot, oder „die erſte Handlung, welche 


bie Exde guͤnſtig macht,“ if: „Wenn der Menfch das 


„Geſetz Ormuzd erfüllt.“ Dies Gefeg ift ks nun, 


was ben eigentjichen Vendidad ausmacht. 


Das zweite Gebot, ober die zweite Handlung, welche 
die Erde gänftig macht, it: „Wenn jemand Oerter, d. i. 
„Städte und Dörfer anlegt, wo ſich Priefter, Heerden, 
„Frauen und Kinder. in reinen Berfammlungen aufhalten, * 
mit einem Wort: wenn ber Nomabe ſich veſtſetzt. ö 

Die dritte Hanblung, welche bie Erde guͤnſtig macht, 
iſt: „Wenn man noch unangebautes Land anbaut, fo, daß 
„man Getreide, Kraut und-Bdume darin pflanze; wenn 
„man dem Erdreich Waſſer giebt, das keins hat, und bass 
ienige trodnet, das zu viel hat. 

Die vierte Handlung ift: „Daß man bie zum Acker⸗ 
„bau nöthige Viehzucht treibe, 

Die fünfte Handlung befteht barin: „Daß man für 
bie Begattung und Vermehrung der noͤthigen Vausthiere 
„ſorge.“ 

Die Zeit, wo ein, Bolt religioͤſe Geſetze der Art 1%, 

28, 
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thig hat, bezeichnet ſich von ſelbſt. Es war die Zeit der 
Einwanderung in die neuen Wohnſitze, die Zeit, wo der 
Nomade ſich veſtſetzen, und feine umherſchweifende Lebensart 
mit Ackerbau vertauſchen ſollte. Da ſelbſt die Viehzucht 
noch anbefohlen werben muß, ſcheint das Volk vorher mehr 
dem rohen Jagdleben ergeben geweſen zu ſeyn. 

Die fuͤnf Verbote, oder die fuͤnf Handlungen, welcht 
die Erde nicht leiden mag, bie fie erzuͤrnen und dem’ Men⸗ 
ſchen ihre Gunft rauben, find: 

Erftens: „Wenn (durch Vernachläßigung des. Ges 
„ſetzes Ormuzd) die Erde ein Aufenthalt bes Unterdrüders 
„und Plagers wird; wenn Devs und Darudis darüber hins 

v „freifen, uud ihr Ungerechtigkeit bringen. . 

Zweitens: „Wenn man in angebaute Erde „Höhlen 
„graͤbt, fie mit Leichnamen von Hunden oder Menfchen ans 
„füllt, und wieder mit Erde bebedt. 

. Drittens: „Wenn man auf angebautem Felde ein 
„Dakhme (Gottesader) für Menſchenleichname anlegt.“ 

Viertens: „Wenn angebautes Land wieber wuͤſte 
liegt und ahrimanifche Thiere darauf Ieben und ſich Höhlen 
„barin graben,“ and 

- Fünftens: „Wenn ein gerechter Mann, eine Frau, 
„ober ein junger Menfch, mit ſtaubbedecktem Haupte, mit 
Beinen und Klagen gehen und kommen,“ d. i. wenn durch 
Bernachläßigung des Gefeges Ungerechtigkeit, durch Vernach⸗ 
laͤßigung bes Aderbaus aber Elend und Mangel einreißt. 

Auch. diefe fünf Verbote bezeichnen Piefelbe Zeit, und 
verfnüpfen theils einige "gefegliche Gebräuche mit der veften 
Lebensart, theilg follen fie dem Rüdfall des Volks in feine 

» c vorige Lebensart wehren. Sind ja diefe fünf Verbote übers 
treten worben, fo folgen nun abermals in fünf Punkten die 
Vorſchriften, wie die Vergehung wieder gut zu machen und 
fünf vortrefflicde Erbreiche zu bewirken. find, melde bie 
Erde den Menfchen wieder guͤnſtig machen. 
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‚ Der Bortrag' diefer letzten fünf Punkte unterfcheidet 
ſich fehr von den vorigen; fie haben ganz bie Art eines Coms 
‚mentard; überall find verſchiedenartige Neflerionen und Ers 
tlaͤrungen eingeſchaltet. Auf bie darin aufgefteliten. Regeln 
des Aderbaues werben wir in der dritten Abtheiiung uns 
ferer Unterfuchung zuridfommen; nur eine Erflärung über 
den vierten Punkt: „wuͤſte geworbenes Land wieber anzu⸗ 
„bauen, weil fie einen fcjönen Beweis giebt, wie der Ver⸗ 
faffer jene einfachen Gebote feinen: höhern Anfichten anzupafs 
fen wußte. „Sage mir (Ormuzhd) den reinften Punkt bed 
„SGeſetzes der Ormuzddiener ? — Starke Samenförner freuen, - 
„ſprach Ormuzd, des iſt er: Wer Samenkörner in die 
„Erde fireut, und es mit Reinigkeit thut, der erfüllt den 
„weiten Umfang des Geſetzes ber Ormuzddiener; und wer 
fo das Gefeg ber Ormuzdbiener hält, ift, ale hätte er 
hundert Gefchöpfen das Leben She, öder taufend Dinge 
hervorgebracht, oder zehntaufend Izefihnes gefprochen. Wer 
fein Korn den Dürftigen giebt, fchlägt die Deus, giebt er 
„fo viel, als nöthig ift, fo werben die Devs gar zu Boden 
„geworfen; gieb noch mehr, und die Devs werben heulen 
„vor Zorn. So wenig auch jemand giebt, fo fchlägt und 
mplagt er doch ſchon den Den des Orts, wo er das Wenige 
„giebt: Aber der ungeheure Schlund und die entfegliche 
„Bruſt ber Devs wird verbrannt ſeyn, wenn das Getreide 
„in Menge ausgetheilt wird. Alsdann wird auch das heis 
„lige Wort mit Geiftesaufmerffamfeit gelefen. Ohne Speife 
„iſt der Menfch kraftlos und vermag nicht reine Werte zu 
„thun. Beim Schmachten nady Nahrung giebts weder ſtarke 
„Arbeiter, noch ftarke gefunde Kinder. Die Welt, wie fie 
„iſt, lebt nur durch Nahrung; Hunger wirkt vielerlei Tode 10).“ 
Kann man in dem allen ben jüngern Erftärer eines einfachen 


m) Benb-Xvefta B. 3. p. 313. 
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Gebots verkennen dund mas weiß ber Verfaffer nicht an das 
Geſetz zu knuͤpfen: mache das wuͤſte Land urbar! 

Es folgen nun im Vendidad die eigentlichen Geſetze, 
denen jedoch am Ende des dritten Fargards noch einige 
allgemeine Vorſchriften vorhergehen, welche ſehr merkwuͤrdig 
find. Gegen ſchwere Verbrechen; wie Raub u. ſ. w. finden 
gar feine eigentlichen Gefege ftatt; ed Heißt baräber: „, (wenn 
jemand ein Verbrechen begangen- hat) muß er mit Gehors 
„ſam hören, was das Gefeg der Mazdeiesnans (Ormuzd⸗ 
„diener) über ihn fprichtz thut; er das nicht, fo muͤſſen die 
Diener des unzweifelbaren Gefeges, den hartnäsigen Wis 
„derſetzer von der Gemeine ber C-"äubigen ſcheiden. Ver⸗ 

weiſe einen ſolchen Menfchen aud der Gefellfchaft des um 
zweifelbaren Gefeges ber Ormuzddiener, ſchneide ihm alle 
nm Bande ab. Entferne auch den Räuber von dieſer Gefells 
„ſchaft, den Magiker (Zauberer), den, der gegen ben Ges. 
teihten fünbigt, der ein Laſter thut, das nicht uͤher bie 
„Bruͤcke läßt; der aus Uebermuth das Entlehnte zuruͤchhaͤlt; 
alle, bie fo handeln, entferne von der Gefellfchaft der Or⸗ 
„muzddiener.“ 

Die Gemeinde der Ormuzddiener ſoll alſo aus lauter 
heiligen und guten Menſchen beſtehn, die das Geſetz ehren; 
alle uͤbrigen trifft die Strafe der Verbannung. Hier iſt 
indeß nur von denen bie Rede, welche fh, wenn fie geſuͤn⸗ 
digt haben, der Strafe des Gefeges nicht unterwerfen wol⸗ 
den, denn thun ſie dies, fo trifft die Verbannung fie nicht, 
denn „das Geſetz, heißt es gleich weiter, hat Strafe vers 
„ordnet, welche Candy dem Verbrecher) ven Mebergang über 
die Bruͤcke möglich macht.“ Doc; ſcheinen davon Raub 
und Zauberei eine Ausnahme zu machen und fihon das erfle 
Mal mit Verbannung beftraft worben zu feyn, ba in bey 
folgenden Gefepen feine Strafe weiter auf dieſe Verbrechen 
gefegt iſt. 

Der erfte Abfchnitt der Geſetze, enthaut die Strafen 
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" aller Vergehungen gegen bie perfönliche Sicherheit. Sie 
werben für die geringften Verbrechen geachtet und haben die 
gelindefte Strafe. Wer den Vorſatz faßt, einen andern 
zu fhlagen, begeht die Sünde Aguerefte; wer den Bors 
ſatz ausführt und wirklich fchlägt, begeht die Sünde 
Eoneverefchte; wer aus Haß und Neid jemand anfällt, 
begeht die Sünde Arebofch; wer jemanden fo fehlägt, daß 
er blutet, begeht die Sünde Khor. Für die Sünde 

Aguerefte, beftimmt das Gefeg fünf Streiche mit 
Riemen aus Kameelhaut gefihnitten 31), welche auch mit 
fünf Derems abgekauft werben Finnen. Wiederholt der 
Verbrecher fein Vergehen, fo befommt er zum zweitenmal 
sehn, zum brittenmal funfzehn u. ſ. w. bis zum fiebs 
tenmal, wo er fiebzig bis achtzig Streiche bekommt, 
ober eben. fo viele Derems bezahlt. Es wird überhanpt 
dabei vorausgeſetzt, daß er jedesmal fein Verbrechen befennt 
und Ach vornimmt, fich zu befiern, thnt er das nicht, ober- 
wiederholt die Sünde mehr als fiebenmal, fo wird fie Tas 
nafur, d. i. fie laͤßt die Seele nicht über die Bräde; wenn 
fie nicht. durch Suͤhnopfer geläft, und ber Berbredyer hier 
mit 200 Riemenftreichen, oder eben fo vielen Derems geftraft 
wird, . 

Eouverefhte (das wirkliche Schlagen) koſtet zum, 
erftenmal fünfzehn, zum — — ferhstenmal neunzig 
Streiche, ober eben fo viel Derems; wirb die Sünde nicht 
erfannt, oder öfter als ſechs mal wiederholt, ift fie Tas. 
nafur. J 

Aredofch koſtet das erſtemal funfzehn, das fünfte 
mal neunz ig Streiche oder Derems, wird die Suͤnde nicht 

erkannt, ober oͤfter als fünfmal wiederholt, iſt fie Tanafur. 


a) Daß noch bie Beſtrafung mit Schlägen, welche mit Riemen 
estheilt werden, in Afghaniftan aligemein ift, erzählt Eiphinfton, 
Geſchichte der engl. Geſandtſch. an den Hof von Kabul. B. 1. P. 304. 
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Khor Foftet das erftemal funfzig, das brittemal 
neunzig Streiche oder Derems und wirb dann unter ben 
vorigen Bedingungen Tanafur. Die Suͤnde Khor hat 
aber mehre Grade, Wer jemanden fo ſchlaͤgt, daß er ihm 

ein Bein zerbricht, bekommt zum erftenmal fiebzig, zum 
zweitenmal neunzig Streiche, oder zahlt fo viele Derems; 

und die Sünde wird, unter den fehon angeführten Bedinguns 
gen, Tanafur. Verliert der Gefchlagene das Glied ganz, 
fo ift die Strafe gleih neunzig Streiche oder Deremd, 
amd die Sünde wird bei der Nichterfennung ſogleich Tanas 
für 9. 

Mit diefen Verkegungen fchließt das Gefep, ohne des 
Mordes und Todtſchlags zu erwähnen. Es fiheint, dag 
Zoroaſter dies Verbrechen unter Ormuzddienern gar nicht 
für möglich hielt. Noch zu Herodots Zeiten hatten bie 

Derfer kein Gefeg gegen. ben Elternmord, weil fie dies Vers 
brechen für durchaus unmöglich hielten 23). 

Der zweite. Abſchnitt enthält nun die Verbrechen, weiche 
gleich ohne Wiederholung Tanafur find; d. i. bie mit 200 
Riemenftreichen, oder .eben fo vielen Derems beftraft werben, 
amb der Seele den Uebergang über die Bruͤcke nicht erlauben, 
wenn fie nicht durch Suͤhnopfer und Seelmeſſen gelöft, wird. 
Tanafır.wird begangen: 

4) Wenn jemand mit Verachtung gegen einen Heiligeit, 
ber gauz mit Ormuzd und feinem Gefeg befchäftigt ift, res 
bet und: nad). feinem Eigemvillen lebt (d. i. mit. andern Wors 
ten: wer ſich den Anorsnungen der Priefter widerfegt und 

- ihnen nicht folgen will). - ’ 
+: D Wenn jemand den Hunden Peſoſchorun und Bes 
ſchorun (Edea beiden nüglichiten Hunden, dem Hirtenhund 
amd Haushund) zu warme Speiſen giebt, da er nemlich doch 


) Vendidad Farg. IV. 8. 2. p· 315. 
" 4) Herodot. I. 137. 
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wei, was er thut, wenn ihnen baven die Zähne angfallen, . 
ode fie ſcharf verwundet ‚werden und die Zunge verbrennen. 

3) Wer eine Huͤndin mit Jungen ſchlaͤgt, oder aufs 
ſchyckt, oder ihr nachlaͤuft u. d. gl. und fie fällt in ein Loch 
oder Brunnen, ober ſtuͤrzt von einer Anhöhe in einen Bach, 
oder aus dem Schiff ins Waffer und verwundet ſich. 

M Wer eine Jungfrau, die ihre Zeit hat, auf eine . 
anerlubte Art kenut, und 

» Ber mit einer Frau geheimen Umgang hält, die 
ein Kin an ber Bruft hat und beren Milch dadurch ver⸗ 
derbt wrd 23), 

Da zweiten und britten Yuntt der Tanafurfünden, 
wobei ein Beleidigung, welche einem Hunde augefügt wird, 
ſtrafbarer erſcheint, als wenn man einem Menſchen ein Bein 
zerbricht — werden wir beiden Gefegen, welche das Bes 
nehmen der Menſchen gegen die Thiere überhaupt beftimmen, 
näher betracten. Auf bie: beiden legten Punkte müffen wir 
bei. den Gefeen, welche das Verhaͤltniß der Gefchlechter uns 
‚ter einander lſtimmen, gleichfalls wieder zuruͤckkommen. Daß. 
durch den erfin Punkt das Anfehen ber heiligen Mens 
fen, wie im Vendidad die Priefter faft immer genanut 
werden, gewiſſenaßen ficher geftellt ift, kann nicht befrem- 
den; man muß ff; vielmehr wundern "daß im Vendidad fo 
wenig für die Ppfter gethan ift, wenn man fie mit ben 
verwandten Brah anen in Indien vergleicht! 

Der dritte Lchnitt hält die Mithrafünde und 
iſt einer der wichtige in dem Geſetzbuch. Withraſuͤn⸗ 
den heißen biefe Vergungen, weil Mithra,ngdefer himm⸗ 
liſche Lehrer des Gefes, das Gegentheit Iehrt und till, 
und weil.die Devs, tere Gegner Mithras-find, vorzuͤg⸗ 
lich dazu verführen. Di, ſchon aus dieſer Benennung hers 
vorgehende Wirkungslreisp ithras, ald eines Lehrers und 


m) Vendidad darg . Xip. 366. 
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Auffehers der Rechtlichleit der Menſchen in gefelliger Sins 
fiht, weswegen er felbft ald Mitrichter der Todten bei der 
Brüde Tfehinevad genannt wird, giebt Licht über die beon⸗ 

dere Verehrung dieſes Wefens, bie ſich in den Mithrauy⸗ 
ferien fo weit verbreitete. 

Die kleinſte Mithrafünde ift ſtrafwuͤrdiger, als Tas 
nafur, und alle Verbrechen der erſten Abtheilungen. Der 
Grund wird ung gleich ſichtbar, wenn wir dieſe Verrechen 
mit denen der vorigen Abtheilungen vergleichen. DieBerges 
Hungen des erften Abfchnitts find Folgen von Afecten 
und Leidenfihaften, und daher find die geringfit Stras 
fen darauf gefebt; die des zweiten Abſchnitts Lieger mehr im 
dem Gebiet der Ueberlegung, und fegen entnder einen 
böfen- Willen gegen bie eingeführte Orbnung, oder eine kalte 
Härte des Gemuͤths voraus, wenn fie auch nur ęgen Thiere 
ausgeuͤbt wird, ober aud ein Unterorbnen Fiplicher Eins. 
richtungen unter die Leidenſchaft; daher find ferfere Stras 
fen gefegt. Die Mithrafünden liegen alle inerhalb ber, 
and find alle Vergehungen gegen bie rein Moralität 
und befhalb in der That ftrafbarer, fo fir es ung jegt 

- auch immer auffallen mag, daß jemand, dertwas verfpricht, 
und nicht hält, mehr als dreimal firafbeer iſt, als wer 
einem andern im Mect einen Arm ober a Bein zerſchlaͤgt. 
Aus biefer Vergleichung ber Geſetzgebug des Benbidad, 
zwiſchen den Verbreihen felbft. und ihrer Ätrafbarkeit, athmet, 
wenn auch unfern Sitten und unfrer /enfart völlig fremd, 
doch einitjefer Geiſt ber reinſten Modlität ! Mitgroflnben 
werben. bögauyer: 

1i) Wenn jemand fein Bot giebt und es nicht 

valt. Seine Strafe find in dieſer Lelt 300 Riemenſtreiche, 

ober 300 Derems, in jener Welt /0 Jahre Höllenfrafe, 

oder ein Suͤhnopfer, das angemen iſt, Awelhes auch feine 
Verwandten für ihre bringen koͤren. 

2 Benn jemand fee Hand worauf giebt, 





and body feine Zufage nicht Hält. Seine Strafe find 
600 Streiche, oder 600 Derems, und nad feinem Tode 
600 Jahr Höllenftrafe, oder ein angemeßnes Suͤhnopfer. 

3) Wenn jemand fein Arbeitsvieh, und bier 
jenigen, welche damit arbeiten, vernahläßigt, 
nicht gehörig pflegt und lohnt. Seine Strafe find 
700 Streiche oder 700 Derems,, 700 Jahr Höhenftrafe 
ober u. ſ. w. 

4) Wenn jemand feinem Wohlthaͤter nicht 
vergilt. Seine Strafe ſind 800 Streiche, oder 800 De⸗ 
rems; 800 Jahr Hoͤllenſtrafe oder u. ſ. m, 

5) Wenn jemand ſeinem Lehrer nicht vergilt. 
Seine Strafe ſind 900 Streiche, oder 900 Derems, und 
900 Jahr Hoͤllenſtrafe ober u. ſ. w. 

6) Wenn jemand ganzen Dörfern, oder den Feld⸗ 
arbeitern überhaupt bie ſchuldige Vergeltung 
verfagt. Seine Strafe find 1000 Riemenſtreiche oder 1000 
Deremd,. und 1000 Jahr Höllenftrafe oder, ein angemeſſenes 
Sühnopfer 35), ° 
J Sehen wir noch einmal auf dieſe drei Geſetzesabſchnitte 
zuruͤck, ſo leuchtet der Geiſt der ganzen Geſetzgebung daraus 
trefflich hervor. Der Menſch ſoll rein, heilig und gottaͤhn⸗ 
lich ſeyn; wahrhaft und gerecht in ſeinen Handlungen, milde 
und liebevoll in ſeinen Geſinnungen und vor allem dankbar 
gegen jede empfangene Wohlthat! Wie kann bei dieſen Ges 
finnungen, welche das Geſetz befichlt und vorausſetzt, ein 
Mord ftatt finden? Das Geſetz erwähnt dieſes Verbrechens 
baher gar nicht; ber Orwuzddiener bedarf ‚hier keines Ges 
ſetzes! 


asy Benbibab darg. IV. B. 2. p. 315. — Auffallend iſt als 
lerdings, daß hier immer ein. Riemenfteeih einem Jahr ‚Höllen= 
ſtrafe gleich geſezt wird. Man mußte fi alfo die Hötenfrafe nicht 
ſehr Hart, ober peinigend denken. 
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Wie auffallend ift es übrigens, daß unter allen dieſen 
Geſetzen feins vorkonmt, über Zinfen und Wucher; wer 
etwas geborgt hat, ift bloß ſchuldig, es zu der Zeit wieber 
zu geben, wo er es verſprochen hat. Diefe Erfheinung iſt 
auffallend, aber body erklaͤrlich. Zinfen und Wucher finden 
überall nur ſtatt, wo das Geld als allgemeines Tauſchmit⸗ 
tel eingefuͤhrt iſt, und wir haben ſchon aus andern Gruͤuden 
dargethan, daß dies bei dem Zendvolk, zu der Zeit, wo die 
Zendſchriften verfaßt wurden, noch wicht der Fall war. Fer⸗ 
ner finden ſich keine Gefege über Erbſchaften, über Prozeffe 
und fo viele Gegenftände, die ſich in Tange. civilifirten Stans 
ten überall entwisfeln. Gelbft ber Eid ift dem Geſetzgeber 
and feinem Bol noch unbefaunt, denn es fommt weber im 
Geſetz, noch allen Zendfhriften Die geringfte Aufpielung 
darauf vor; jedes Wort ift noch Eid, und jeder Wortbruch 
wird angefehen und beftraft wie Eidbruch! 

Die Gebräude und Gefege ber ehelichen Verbindung 
und des Verhaͤltniſſes beider Geſchlechter zu einander werben 
eigentlich im Vendidad voransgefegt und nur bie Faͤlle nam⸗ 
haft gemacht, wo dagegen gefünbigt und die Strafe beftimmt 
wird. Bei der großen Sorgfalt der Parfen, in ihren götts 
lichen Gefegen nichts zu Anbern, Finnen und die noch jegt 
von ihnen beobadjteten Gefee, wie Anquetil du Perron 
in feiner Abhandlung über bürgerliche und gottesbienftliche 
Gebräuche der Parfen, fie darſtellt, fehr behuͤlflich ſeyn, die 
im Vendidad einzeln‘ vorfommenben Züge zu einem Ganzen 
zu verbinden. 

Die Ehe ift für den Parfen eine nothivendige Verbin 
dung, woburd er eigentlich erft Staatsbürger wird. Die 
Gott wohlgefälligte Ehe ift Khetuba, d. i. bie Ehe zwis 
Then Teiblichen Geſchwiſterlindern, welche faft auf allen Seis 
ten der Zendfehriften empfohlen und als befonders heilig dar⸗ 
geſtellt wird. Ohne Ehe leben ift nicht allein mit Schande 
verknüpft, fondern wird auch in jener Welt beſtraft; ein 
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Mädchen, welche bis zu ihrem zwanzigſten Jahre die Ehe 
ausfchlägt, muß, ohne ſich durch Opfer Iöfen zu Können, bis 
zur Auferfiehung in der Hölle büßen. Eben fo ift ohne Kin⸗ 
der fterben, ein großes Ungluͤck, und es laͤßt ſich in einigen 
Fällen, wie nach dem mofaifchen. Gefeß, der Mangel eigner 
Kinder durch fremde erfegen. Heirathet ein Mädchen, deren 
Water oder Bruder feine Söhne hat, fo gehört ihr erfter 
Sohn dem Vater oder Bruder. Stirbt ein Juͤngling, eh’ er 
verheirathet war, fo heirathet ein andrer in feinem Namen 
eine Frau und ihr erſter Sohn gehört ‚dem Dusftorbenen. 
Diefe Einrichtungen fcheinen ſich allerdings auf Erbfchafte- 
rechte zu beziehn; die indeß als bloße Gebräuche von dem 


Geſetz nicht berührt. find. 


Nach, dem Geſetz fol ein Mann nur eine Frau haben; 
iſt fie aber unfruchtbar, fo nimmt er mit ihrer Zuftimmung 
und ohne. fie zu verſtoßen, eine zweite, Wem fällt dabei 
nicht der Mtvater Jacob ein? Die Ehe ift in gewiſſen Fäls 
Ien, die vorzuͤglich von der Frau abhangen, auflöstich. 

Das Halten mehrer Beifchläferinnen feheint im Vendi⸗ 
bab erlaubt, zu feyn; weil bloß verordnet wird: wer ein 
Mädchen zu ſich nimmt, und fie wird ſchwanger, muß er fie . 
und ihr Kind ernähren; thut er es nicht und-verftößt ſie und 
das Kind, fo wird er mit bem Tode beftraft, das Mädchen , 
aber auf öffentliche Koſten ernährt 49. Streng ift das Ge 
ſetz indeß, wenn ein Mädchen, welche bei ihren Eltern und 
unter Aufficht lebt, ſich fehmängern läßt. Sie, ihr Kind, 
der Vater deffelben und ähre Amme oder Auffeherin, wenn 
fie um den heimlichen Umgang wüßte, milffen fterben 17). 
Das Gefeg über diefen Fall im Vendidad ift zwar, in der 
Neberfegung nicht ganz verſtaͤndlich, doch verfahren nach Ans 
quetils Zeugniß die Parfen noch jegt nad) dem oben anges 


%) Vendidad darg. XV. 3. %. 8. 2. p. 365. 
a) Benbidad Zatg. KV. 
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gebnen Sinne. Dies Geſetz ſcheint in Vergleichung mit den 
uͤbrigen grauſam; doch iſt es in den allgemeinen Sitten des 
alten Morgenlandes nur zu ſehr begruͤndet, und ſelbſt im 
Moſes kommen ähnliche Faͤlle vor, wie das Urtheil der 
Verbrennung über bie gefchwängerte Thamar 22). 

Die Begriffe von rein und unrein, bringen in Bezug 
auf den Umgang beider Gefchlechter, eine Menge gefetlicher 
Vorſchriften mit fi. Hat jemand Umgang mit einem Maͤd⸗ 
chen, ober einer Fran, bie ihre Zeit hat, fo wird er Tas 
nafur, befommt 200 Riemenftreiche, ober zahlt eben fo viel 
Derems, und kann ohne Suͤhnopfer nicht Aber bie Brüde 
kommen. Der Maut, der mit einer Frau Umgang hat, die 
ein Kind fängt, begeht diefelbe Sünde; man glaubte, daß 
tadurch die Milch der Frau ungefund würde und das Kind 
davon fterben muͤſſe. . 

Wenn ein Mädchen oder Frau ihre Zeit hat, fo wird 
fie in einen abgefonberten, von aller Gefellfchaft entfernten 
Ort gebracht 20) 3, ſchaͤndet fle hier aus eigner Brunſt ihren - 
„Leib,“ fo befommt fie das erftemal dreißig, das zweitemal 
fünfzig Riemenftreiche. Hat ein Mann an biefem Ort mit 
ihr Umgang ; fo begeht er ein Verbrechen, wo Feine Ausſoͤh⸗ 

"nung möglich iſt, und er bis zur Auferſtehung ber Todten 
in der Höfe bäßen muß 59. Er wird alfo völlig dem gleich 
geachtet, der etwas von dem tobten Körper eines Hundes 
oder eined Menſchen genießt. Vergleicht man dies Gefeg mit 
dem zuerft angeführten, wo der Mann bloß Tanafur wurde, 
fo ift Mar, Daß dort bie Rede von einem Fall it, wo das 


#8) Gen. C. 38. . 

39) Daß biefer Gebrauch noch ‚jet unter ben Urbewohnern ber 
fiatifhen Hochgebirge zwiſchen Tibet und Indien herrſcht, erzählt El⸗ 
phinfton in dem oben angeführten Werke. 

5) Bendidad arg. XVI. ®. 2. p. 368. 
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Maͤdchen oder die Frau noch nicht in ben abgefonderten Ort 
gebracht war und ber Mann umwiffend ſuͤndigte. 

In der Ehe war übrigens bie Frau dem Manne völ⸗ 
ig untergeorbnet und verbunden ihn als ihren Herrn zu bes 
tradıten — wie nach dem Gefeg Mofis. — Dies Verhält⸗ 
niß wird in den Zendfehriften den Weibern oft und dringenb 
empfohlen. 

Das Berhältniß des Menfchen gegen bie Thiere übers 
haupt, haben wir ſchon öfter berührt, fo wie das befondere 
Verhältniß, in welchem der Hund zu dem Menfchen ftand. 
Es wird indeß nicht undienlich ſeyn, hier einige Vorſchriften, 
welche der Vendidad enthält, genauer zu entwideln. 

Die Sorge für die Begattung ber’ Hausthiere war 
ſchon in den erſten zehn Hauptſtuͤcken empfohlen; allein im 
Farg. XV fommt folgende fpecielle Vorſchrift darüber vor: 

„Benn Ormugddiener wollen, frägt Zoroafter, daß 
lebendige Creine) Thiere ſich begatten follen, was muͤſſen 
mfte thun ? 

„Sie müffen, antwortet Ormuzd, im Park der Heer 
ben ein Bette in bie Erde graben, deſſen Boden dicht iſt, 
mund ben. Gatten’ mit ber Gattin. hieher bringen. Diefe 
„Grube muß von einem Mägdlein wohl befeftigt werben; 
„das macht ihr ſo viel Verdienſt, ‚ald wenn fie ben Sohn 
„Ormuzd, bad Feuer fhägte 51). 

Welche Sorgfalt! Durch die Grube wurden bie ſich 
paarenden Thiere von Allen andern abgefondert; das Maͤd⸗ 
chen muß die Grube beveftigen,, durch irgend eine Vorrich⸗ 
tung den Eingang ſchließen, damit nichts die Thiere im Ge” 
ſchaͤft der Paarung före. Daß nach dem Vendidad bie Welt 


51) Auch aus .Menus Geſetzbuch if bekannt, daß jeber Brah⸗ 
min ein, ober mehre geheiligte. Zeuer in feinem Haufe unterhielt, und 
daß es feiner rau zu einem sondern Berdienſt gereihte , für die 
ſelben zu forgen. J 
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ohne Hunbe-wicht beftehen wuͤrde, haben wir ſchon angefuͤhrt. 
Die Idee erzeugte ſich unftreitig aus ben Localbedürfniffen 
bes Landes, das, angefüllt mit: Gebirgen und Wälbern von 
Wölfen und reißenden Thieren aller Art geplagt wurde. Der 
allgemeine Wächter, der Hund, wurde alfo als das größte 
Geſchenk Ormuzd in ben Gefegen dem Menfchen nicht allein 
gleichgeftelt, fondern es wurden ihm in Bezug auf feine 
Bebürfniffe felbft Vorzüge eingeräumt. 

„Wie groß muß — frägt Zproafter, bie Sorgfalt 
„für den Hund ſeyn, wie weit muß fie ſich erfiveden? ? 

„Drmüzd ſprach: Bis der Hund zwei Wochen alt iſt, 

„muß um den Ort, wo er ift, Wache gehalten werben; fers 
ner muß man feiner pflegen im Winter und in der Hitze. 
„Hat er den fechöten Monat erreicht, fo ernährt ihn ein 
„Mädchen von.fleben Jahren, das giebt ihr fo großes Ver⸗ 
„dienſt, als wenn fie das Ormuzdfeuer bewachte 57). # 
‘ Es verdient wohl bemerkt zu werben, daß bei biefen, 
den Hunden zu leiftenden Dienften mır von Kindern die Rebe 
iſt, welche ſich ein Verdienft dadurch erwerben, während die 
Erwachſenen ihren Gefchäften nicht entzogen werben. " 

Daß jemand, der eine Hündin mit Zungen befchädigt, 
Tanafur begeht, sift ſchon angeführt; allein bie Strafen 
bei ähnlichen Vergehn find noch fhärfer. „Wer eine Hündin 
„ſchlaͤgt, die ſchwanger ift, heißt es in dem angeführten 
„Fargard, oder die drei Zunge hat; wer ihr die Milch ent⸗ 
fließen ober fie mager werden läßt, ober ihr die Zungen 
„raubt, womit fol er beftraft werden? Ormuzd ſprach: 

"mit fiebenhundert Riemenftreichen oder u. ſ. w.“ 

Wer ben Hund Benghapere fhlägt, wird mit taus 
fend Riemenſtreichen beftraft; wer den Hund Pefofchorun 
verſtuͤmmelt, ober tödtet, mit achthundert Riemenftreichen; 
beim Hunde Veſchorun mit fiebenhundert ; beim Hunde 


62) Bendibad darg. XV. p. 86 
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Vohonezag mit ſechshundert u. ſ. w. 2) Verlaͤuft ſich 
eine Huͤndin mit Jungen, fo muß das Oberhaupt des Orts, 
wo. fie gefunden wird, fie. aufnehmen und ernähren, thut er 
es nicht, fo wird er mit dem Tode beftraft; kaͤme diefe 
Hündin zu einer Heerde Rameele, oder Pferde oder Rinder, 
fo muß der Eigenthuͤmer derfelben fie aufnehmen und ernähs 
ten, ober erleidet dieſelbe Strafe 5%). Ja, wer irgend einen 
hungrigen Hund fieht, ift verpflichtet, ihn mit den. beften 


Speifen zu fättigen 55). Daß der Hund dagegen auch gefes - ° 


liche Pflichten hatte, und gefeglichen - Strafen unterworfen 
war, ift ſchon erzählt, 

Wir muͤſſen hier noch auf einige Gebräuche und Ver⸗ 
richtungen Rüdficht nehmen, bei ‘welchen der Ormuzbdiener 
ſich fehr verfündigen konnte. „„Zoroafter, heißt ed, fragte 
„Drmuzb und fpradh: In Herrlichkeit verfchlungener u. f. 
„w. welche Thaten vermehren ben Tod fo fehr, als went 
ber Menſch ein Anbeter der Deus wäre? Ormuzd ſprach: 
„Folgende find es: 1) Wenn jemand bei Zurichtung feiner 
„Haare ſich welche ausreißt, ober ploͤtzlich abſchneidet, 
„D wenn er ohne bie geſetzlichen Ceremonien bie Nägel ber 
„ſchneidet — — wer dagegen fehlt, begeht Tanafur 56). 
Die Idee, welche diefen Gefegen zum Grunde liegt, ging 
and ber Vorftelung hervor: daß der Körper des Menfchen 
ganz Ormuzd Werk ift, folglich auf feine Art irgend ver“ 
ſtuͤmmelt oder beſchaͤdigt werben durfte; das Verbot bes 
Haarabſchneidens erinnert an Mofes, der ben Ifraeliten 
daſſelbe Geſetz gab. Die Vorſchriften des Gefeges erftrecten 
ſich noch weiter und auf bie geringften Dinge, welche wir 
hier übergehen, um uns noch etwas länger bei dem merk⸗ 


6) Benbidab Farg. XIII. p. 359. 

6) Bendibab Zar XV. p. 366. 

5) Vendidad Farg. XIII. p. 360. 

6%) Vendidad Farg. XVII. 8. 2. p. 368. 
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wuͤrdigen Gebrauch, Die Leichen der Verſtorbenen vor Voͤgeln 
und wilden Thieren verzehren zu laſſen, zu verweilen. 

Der faſt allgemeine Gebrauch des Alterthums, die 
Todten zu verbrennen, mußte dem Zendvolk ein Greuel feyn, 

* weil der tobte Körper unrein, das Feuer ihm aber das 
‚Symbol der hoͤchſten Reinheit war; daher ift ihm die Vers 
brennung ber Todten eine ber aͤrgſten Erfindungen der Devs, 
“eine Handlung, die nicht über die Brüde laͤßt. In das 
Waſſer durften die Tobten eben / ſo wenig geworfen werben, 
weil das Waſſer nicht weniger heilig gehalten, und nicht 
weniger verehrt wurde, wie das Feuer. Jeder war fogar 
verpflichtet, alled Todte, was er im Waſſer fand, augens 
blicklich herauszuziehn. Die reine heilige Erde durfte eben 
fo wenig damit verunreinigt werden; das Begraben ber 
Todten, war wie bas Verbrennen, eine Erfindung. Ahris 
mans und ed mußte eben fo alles Todte aus der Erbe ges 
graben, wie aus dem Waſſer gezogen werben, wenn. man 
den Zorn biefer verehrten Weſen vermeiden wollte. Was 
war nun aber mit ben tobten Körpern anzufangen? nichts 
als was Zorvafter in feinem Geſetz befichlt: Sie mußten 
an einem, beſonders dazu eingerichteten Orte dem Dafhme, 
frei ohne die Erde zu berühren, auögefegt werben 57); fo, 
baß die Sonne fie befhien, der Regen fie traf, und bie 
fleiſchfreenden Bögel zu ihnen Tommen konnten. War auf 
dieſe Weife alles Fleiſch und alles Feuchte des Körpers, 
worin die eigentliche Unreinigteit Iag, gefrefien und verſchwun⸗ 
den, fo wurben die trodnen und nicht mehr ımreinen Kno⸗ 
hen geſammlet, und in einer befondern, mit Steinen einges 
faßten Grube bewahrt. u 

Ehe der Leichnam auf den Dalhme gebracht wird, 


- 5) Rad Eiphinfton (in dem oben angeführten Werk) feten 
bie Kaffern oder Feuerdiener noch jest am Hindukuſch ihre Todten in 
verfhloffenen Gärgen in freier euft aus. 
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muͤſſen viele Geremonien mit ihm vorgenommen werden; vor⸗ 
zuͤglich muß er von einem Hunde und von einem’ Vogel — 
dem Hahn — angefchaut werden. Der Grund dieſes Ge 
brauche wird ziemlich deutlich angegeben. Hund und Hahn 
find die fiegenden Gegner des Devs Nefofch, der den tods 
ten Körper befigt, und vor ihrem Anblick aus demſelben 
entflieht. Der Todte fann dann eher behandelt werben und 
fein Körper ift nicht fo fehr verunreinigend. Geſchieht dies 
nicht, fo fährt der Deo: bei der geringften Berüßrung vor 
dem tobten Körper in den lebendigen, und muß dann aus . 
diefem wieder durch den Anblick des Hundes und Vogels, 
durch Waſchen mit Ochfenurin und durch ‚viele Reinigungen 
vertrieben werben 5%). Der Tobte wird dann von eignen 
dazu beftellten Teuten mit verhällten Händen gewafchen und 
in alte Kleider gekleidet, in welchen fein neuer Faden ſeyn 
darf. Der Leichnam wird dann von ben Tobtenbeftattern 
unter vielen Geremonien und Gebeten der Priefter zum Dakhme 
gebracht; und alle, die den Körper berührten, muͤſſen ſich 
einer Reinigung unterwerfen 59. 

Aus diefen Hauptzuͤgen des Geſetzes, bie wir hier 
aufgeſtellt haben, erhellt, wie viel. dies Gefe in das Leben 
eingriff und wie fehr der Ormuzddiener durch daffelbe in allen 
Handlungen befchränft war; jeden Augenblick konnt' er,.mit 
und ohne Bewußtſeyn fehlen, und jeder Fehler mußte durch 
Gebet, oder die Beichte, und durch Sähnopfer ausgeföhnt, 
und die Schuld der Seele getilgt werben; daher machen 
Sühnopfer einen großen Theil aller 6 gouretdienduigen Gebräude 
and Handlungen aus, 


5) Vendibad Farg. VIIL p. 34a. 343. 

59) Der Parfen bürgerliche und gottesdienftlihe Gebräuche, denbs 
Aveſta B. 3. p. 250 u. f. w. Siehe auch den Abſchnitt: Vom Be 
graben der Todten und ben Grahmälern der alten Könige von Perfien, 
in ber dritten Abtheilung. 

29. 
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Ale Suͤhnopfer werben gegeben ‚zur Reinigung ber 
„Seele, und Tilgung der Sünde oder Ausföhnung des Las 
„ſters 69. Ihr Zweck ift: Vergebung der Sünde bei 
Ormuzd, und Erlafjung der Strafe in jener Welt zu bes 
wirken. Alle Sühnopfer fegen die oben angeführten Gebete 
amd Reinigungen voraus und muͤſſen nad) Maafgabe des 
Verbrechens beftimmt werden. Sie befanden vorzüglich 

4) in Gaben an bie Priefter, und zum Beſten bes 
DOrmuzbdienftes überhaupt ; \ 

2 in Gaben an andere Ormuzdbiener und 

3) in Gaben an die reine Chierwelt Ormuzd mb 
in Schaden, welcher der unreinen Thierwelt Ahrimans zus 
gefügt werben mußte. Gewöhnlich‘ find die Opfer aus ver⸗ 
ſchiedenen diefer Gegenftände zufammengefegt. 3. B. zur 
Seelenreinigung und Sünbentilgung muß der Schuldige geben: 

— Reinen_ und heiligen Menfchen ein glänzendbrennen- 
des und wohlgeläutertes Feuer und es unterhalten; — 

— den reinen Prieftern alle Inftrumente bes Dienftesz 
als Meffer zum Fleiſch, Frummes Meffer, Penom, reines 
‘Holz, Havom COpferbecher), Unterfchaale, Hom, Barfom ; — 

— ben Kriegern alle Inftrumente des Dienftes, ald 
Lanze, Dolch, Keule, Bogen, einen geputzten Sattel, mit 
dreißig Dingen ausgeſchmuͤckt und mit filbernem Knopf; eis 
nen Bogen mit Steinen, von gehöriger Länge, der an beiden 
Enden dreißig Zierden hat; Panzer, Küras, Penom, Kopfs 
Bund, Gürtel, große Hofen u. f. w. 

— ben Feldbauern alle Geraͤthe, die zum Landbau 
dienen; ſie muͤſſen fleißig und veſt gemacht ſeyn. Er giebt 
einen Ochfen, ber viel Leben hat, mit einer Silberglocke am 
Halfe, die den Werth eined fehönen jungen Pferdes hat, 
oder mit einer Goldglocke, die den Werth eines fchönen juns 


©) Bendidad darg. XIV. B. 2. p. 362. 
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gen Kameels hat; und einen feinen Ochfen, der das Sand 
ebnet; — 

— heiligen Menfchen einen Quell mit fließendem Wafs 
ſer; heiligen Menfchen ein Stuͤck Land, das wohl gemäflert 
iſtz — 

— heiligen Menſchen eine Raͤumung fuͤr das Wild, 
welche neun Abtheilungen haben, und mit neun Mauern 
umſchloſſen ſeyn muß; — 

— heiligen Menſchen einen wohlbeveſtigten Ort, mit 
einem erhabenen Gebaͤude; — 

> einem heiligen Mann eine junge Perſon, die noch 
Jungfrau, funfzehn Jahr alt, guten Rufs, feine Schweiter, 
oder Tochter ift, mit Ohrgeſchmeiden; — " 

— einem heiligen Menfchen vierzehn Hafen; er ziche 
vierzehn junge Hunde groß; halte vierzehn Schiffe, Die gleiche 
fam fo viele Bruͤcken find, zum Ueberfeten über das Waſſer; 
feße einen Kern uber achtzehn ungebaute und herrnlofe Fels 
der; halte achtzehn reine Huͤndinnen, fo garftig fie auch find; 
denn dieſe Handlung ift fo verdienſtlich, als wenn er hun⸗ 
dert reine Thierarten fpeife, und nähre endlich achtzehn reine 
Menfchen mit Brod, Fleiſch oder Wein. — 

Bei gewiffen Verbrechen, z. B. wenn der Echuldige 
ben Wafferhund Cein fabelhaftes Thier, von welchem man 
glaubte, es gebe allen übrigen Wafferthieren das Dafeyn) 
töbtet, befommt er zehntaufend Riemenſtreiche, oder zahlt ſo 
viele Derems; dann muß er noch zur-Reinigung der Seele und 
Sündentilgung geben: zehntaufend Haufen hartes, trocknes 
und wohlunterfuchtes Holz zum Ormuzdfeuer; reine wohlzubereis 
tete Gerüche guter Art; koͤſtliche Räuchereien von ſchoͤn duf⸗ 
tenden Bäumen. — Zehntaufend gebundene Barfomd, und 
eben fo viel wohlgeläuterte Zurs, Hom und Thierfleifeh; bei 
feinem Tode müffen für ifm Bäume guter Art und reines 
Waſſer geopfert werden, und er muß zehntaufend von Schlan⸗ 

. gen, bie ſich im ſich felbft Frümmen und auf dem Bauche 
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wallen, fehlagen, (nemlich: ) zehntaufend hundsaͤhnliche Schlan⸗ 
genz zehntauſend Erdfroͤſche oder eben fo viele Waſſerfroͤſche 
zehntauſend Förnertragende Ameifen, oder eben fa viel Ameis 
fen, die eine Straße wandeln und auf ihrem Wege die Erbe 
aushoͤhlen; zehntaufend Pferbefchlangen mit gefpaltener Zunge; , 
zehntauſend Fliegen, die fi) auf verſchiedene Wefen ſetzen; 
zehntaufend unreine Steine muß er noch aus ber Erde gras 
ben und in die Sonne ftellen ; reinen Menfchen etwas geben, 
daß fie vierzehn Feuern opfern u. f. w. — Dies find die 
Strafen und Suͤhnopfer der Schuldigen, wodurch ihnen der 
Uebergang.über die Brüde möglich wird 61). 

Diefe Sühnopfer liefern einen ſchoͤnen Charakterzug 
bes ganzen Religionsſyſtems. Weit entfernt, Büßungen zu 
gebieten, weldje, wie bei dem Hindu,ı auf Zuruͤckgezogenheit 
von ber Welt, fromme Unthätigfeit, Selbftpeinigungen und 
"Selbfimartern leiten, führen fie eine erhöhte Wirkſamkeit ine 
bürgerlichen Leben herbei. Der Echuldige muß feinen Er⸗ 
werbfleiß verdoppeln, um die ihm von den Prieftern zuer⸗ 
kannte Buße aufzubringen. Die Gegenftände, welde gegeben 
werden müffen, haben theils felbft den Zwed, Aderbau und 
ben innern Perfehr des Volks zu befördern; wie die Acker⸗ 
geräthe und das Adervich, welche gegeben werden muͤſſen, 
oder die Urbarmachung noch ungebauten Landes für andere 
Herren; oder das Halten der Schiffe, um über die Ströme 
zu ſetzen, wo feine Brüden waren u. f. w.: theils follen - 
durch die Anftrengung des Buͤßenden giftige ober fchädliche 
Thiere vermindert, auch ber aͤrmere Krieger zur Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes mit den nöthigen Waffen ausgerüftet 
merben. Auch der Gottesdienſt und die Priefter find nicht 
vergeffen und unter den Gaben, welche diefen gegeben wer⸗ 
den muͤſſen, ift die Jungfrau von funfzehn Sahren wohl das 
merkwuͤrdigſte. Es ift dies Die einzige Spur von Mens 


61) Vendidad Zarg. XIV. ganz: B. 2. p. 362. 
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fhenopfern, melde in den Zenbfehriften vorkommt; wobei - 

es aber von felbft einleuchtet, daß das Maͤdchen nicht wirt 
lich geopfert wurde, ſondern dem Priefter ald ‚Eigentum 
verblieb. Bon andern, bintigen Menfchenopfern, ift durchs 
aus Feine Spur vorhanden, unb ber ganze Geiſt ber Relis 
gion macht blutige Menfchenopfer, wovon Herodot bei den 
Perfern redet, eigentlich, unmoͤglich 6%. 

Bei biefer kurzen Ueberſicht der Offenbarung Ormuz d 
and feines Geſetzes, ftiegen und manche Punkte auf, welche 
unwillkuͤhrlich an die Offenbarung Jehovas: und feines Ges 
feges beim Moſes erinnerten. Wir machten ſchon ‘in der 
Einleitung auf die Aehnlichleit in der Mittheilung der Offen 
barung jwifchen Zoroafter und Mofes aufmerkfam; wir 
‚fanden, daß bei der Erzählung bes Mofes von dem erften 
Sindenfall der Menfchen, die Erzählung berfelßen Begebeits 
heit, der Abfall Ahrimans und der ganze Standpunkt bed 
Menfchen, wie er dort beftimmt ft, vorausgefegt wer⸗ 
den muß, wenn fie verſtaͤndlich feyn foll; wir fan 
den ferner in dem Feuerdienſt Drmuzd und in dem Feuer- 
dienſt Jehovas eine Aehnlichteit, die allerdings mehr als 
zufällig zu ſeyn feheint. Nachdem wir jegt die ganze reli⸗ 
‚giöfe und kirchliche Einrichtung des Zendvolts näher haben 
kennen gelernt, bieten fich noch wichtigere Punkte gu diefer 
Bergleihung bar, welche tief in das Wefen beider religiöfen 
Gefeggebungen eingreifen, und fie bei ben unleugbaren Ei⸗ 
genthiämlichfeiten jeder, auf einerlei Grundbegriffe zw 
rüdführen. 

‚Wir haben gefehn, daß das ganze Geremonialgefeg 
Zoroaſters auf ben Begriffen einer reinen und uhreinen 

‚Schöpfung beruht, und wie daraus folgte, daß koͤrperliche 
Unreinigkeit eben. fo_ ftrafbar und eben fo verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdig in den Augen Ormuzd bes Heiligen fey, als mos 


6) Siehe in der dritten Abtheilung den Abſchnitt von Opfern. 
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raliſche Unreinigkeit der Seele, und der Menfch fi von ber 
erfiern durch eben die Mittel reinigen mäffe, wie von ber 
letztern. Nun getrauen wir und zu beweifen, daß das ganze 
Geremonialgefeb des Mofes auf denfelben Begriffen 
beruht, und man überhaupt das mofaifche. Geſetz nicht. riche 
tig auffaſſen, noch verfiehen Fan, wenn man nicht bei ber 
Erklärung von diefen Begriffen ausgeht. 

Wenn Mofes das Verbot der unreinen'Thiere, der 
Berührung des Todten u. f. w. vorgetragen hat, fügt-er 
hinzu: „Macht eure Seelen nicht zum Scheufal und verun⸗ 
reinigt euch nicht an ihnen (den unreinen Thieren), daß ihr 
euch befuhelt, benn ich bin der Herr euer Gott, barum 
„ſollt ihr euch ‚heiligen, daß ihr heilig feyd, denn 
„ich bin ‚heilig; und follt nit eure Seelen verun— 
mreipigen em irgend einem kriechenden Thier, has 
„auf Erden ſchleicht, denn ich bin der Herr, der euch aus 
„Aegypten geführt hat; daß ich euer Gott ſey, barum folt 
„ihr Heilig ſeyn, denn. ich bin heilig 63). 

Wir bemerfen hier zuerft: daß eine Verunreinigung 
des Körpers Church Verährung eines unreinen Thiers) zus 
gleich eine Verunreinigung ber Seele ift; und zweitens, daß: 
Reinheit. bes Körpers und ber. Seele. mit: Heiligkeit, 
völlig :al8, gleichbedeutend genommen mird, ganz wie im Ben 
didad. Wie it es nun moͤglich, bei dieſem, dem Verbot des 
Unreinen zum Grunde liegenden Gegenſatz: der Heiligkeit 
(Reinheit) des. Jehova und der Unreinheit (Unheiligkeit) 
jener verbotenen Thiere, wodurch der Iſraelit feine. Seele 
verunveinigen, befudeln und zum Scheufal in Jehovas 
Augen machen kann; an eine bloß polizeiliche Einrichtung zu 
benfen, die Moſes fo beibehielt, weil es einmal jo Gebrauch 
war, bergleichen Thiere nicht zu effen, wie einer der gelehr⸗ 


8) Lev. IL. 43—45. 
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teten Bibelandleger die, Sache barftellt 6).. Ganz unleugs 
bar ift aus obigem Gegenfag und ber völligen Gleihfhägung 
ber (koͤrperlichen) Unreinheit und ber (geiftigen) Unheitigfeit, 
daß man jenen verbotenen Thieren eine wicktiche: Unreinheit, 
ganz im Sinne Zoroafters, zuſchrieb, weiche ſich dem 
Menfhen, nady Seele und Körper, mittheilen konnte, und 
ihn in den Augen Jehovas eben fo zum Shchenfal machte⸗ 
als in den Augen Ormuzd. 

Woher, muß man aber nun fragen, hatte Moſes 


"die Idee einer an ſich unreinen Schöpfung, welche Je⸗ 


hova fo verabfcheute, daß ihm ber Menſch, durch bloße 
Berührung berfelben, nach Seele und Körper zum Scheu⸗ 
fal werben / konnte ? Konnte dieſe Idee überall entſtehen⸗ wenn 
Jehova allein Schöpfer war? Sept hier das Gefetz Mi 
ſes nicht die Kenntniß des Zoroaftrifchen Geſetzes voraus, 
wenn man aud) vielleicht bie Lehre nicht genau kannte, wor⸗ 
auf dort dies Geſetz gegründet wurbe? Daß Mofes wirt 
lich die Gefeße Zorvafters gekannt, ober, mas eben fo 
möglich ift, mit jegem Gefeßgeber aus einer Quelle -gefhöpft 
habe," wird die. Wleichung einiger Hauptpunkte faſt außer 
Zweifel fegen. j : “: 


9) Joh . Dav. Michaelis Moſaiſches Net. Th. 4. ©, 185. Ahr 
ſchnitt von Polizeifahen. Meine und unreine Thiere find 
dem gelehrten Mann nichts ala: zur Speife gewöhnliche und un: 


“ gewöhnlihe Thiere. Die unreinen Thiere wurben etwa eben 


fo verabſcheut, ald von uns das Pferber und Katzen-Fleiſch. Mofes, 
glaubt er, erhob biefe alten Gewohnheiten zu Gefegen, um das Bolt 
abzufondern. — Wie verkehrt, da fie gerade barin ben ührigen al⸗ 
ten Völkern gleihgefkelit wurden! Aber auch biätetifhe Gründe 
Tonnte Mofes haben, 3. B. das Schwein wurbe verboten, weil fein 
Fleiſch ungefund ift u.-f. w. Auch moralifche Gründe werden auf 
gefucht und das Kameel konnte verboten werben, weil es radygierig 
iſt u. ſ. w. Alle dikſe Gründe verdienen nicht einmal eine Widerle⸗ 
gung. 
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. Bir Haben gefehen, daß nad) Zoroafter die Berü)s 
sung unteiner Thiere, fo lange fie leben, eigentlich nit us 
rein macht; nur das Todte macht unrein; daß Dies bei den 
Iſraeliten derfelbe Fall war, hat Michaelis reiht gut ges 
zeigt 66). Rach Zoroafter wirkte ber, bie fobten Körper 
befigende Dev als Princip der Faͤulniß; daher waren faus 
liche Ausfluͤſſe das ‘eigentlich Verunreinigende, und die Ber 
rührung ber Tobten hörte auf zu verunreinigen, wenn bie 
Körper troden wurden. Daß biefelbe Idee bei ben Bor» . 
ſchriften des Mo ſes zum Grunde lag, zeigt folgende Vers 
gleichung. Korn und Heu, fagt Zoroafter, wenn fie trok⸗ 
Ten find, werden, wenn was Todtes darauf füllt und man 
nur das unmittelbar ‚Berührte wegnimmt, nicht unrein; find 
feiaber grün — feucht — fo werden fie ımrein, und man 
muß, ‚fo weit, bie Fenchtigkeit eingedrungen ſeyn Tönnte, weg⸗ 
nehmen::6%). :,, Samen, fagt: Mofes, ber gefäet-ift, und 
„worauf Tobtes. fällt, if rein (wenn er troden ift), wenn 
„man aber Waller über. ben Samen gegoffen hat, und bars 
„nach faͤllt etu Todtes daranf, fo ift er_unrein 67). Koms 
nen ‚bier. nicht diefelben Ideen zum Borfcheih? 
Aus eben dem Grunde ift im Vendidad zwar alles, 
was ein Todtes berührt, u. ein; aber Gefäße von Metall, 
Holz und unter gewiffen Bedingungen auch Kleider, fonnten 
gereinigt; irdene Gefaͤße aber mußten ſchlechterdings zerbro⸗ 
chen werden. Der Grund dieſes Geſetzes lag unſtreitig 
darin, daß man damals die Glaſur dieſer Gefaͤße noch nicht 
kannte, folglich die Feuchtigkeit ſich in die Maſſe einſog; 
eben ſo verordnet Moſes: „Alles, worauf Todtes faͤllt, 
„iſt unrein; aber hoͤlzerne Gefaͤße, Kleider u. ſ. w. koͤnnen 


66) Moſaiſches Recht. Th. 4. p. 190. 
6%) Vendidad darg. VII. B. 2. p. 335, 
6) Lev. II 32. 38, 
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gereinigt, aber alles irdene Gefuͤß muß zerbrochen wer⸗ 
„den 68),% 

In einer Art von Widerſpruch mit dieſer Verbreitung 
der Unreinigkeit durch Feuchtigkeiten, ſtehn folgende Geſetze: 
Wenn, nad) Zorpafter, ein Todtes in Brunnen oder Teiche 
faͤllt, fo bleiben fie doch rein,. wenn man nur etwa das uns 
mittelbar berührte Waffer ausſchoͤpft; „Brunnen und Teiche, 
„ſagt Mofes, wenn: auch was Todtes hineinfaͤllt, bleiben 
doch rein 69). In den Zendfchriften wird das Wefeg mos 
tivirt. Das Waſſer, Arbuifnr, die Tochter Ormuzd, 
ift an ſich fo rein und heilig, daß fie nicht verunreinigt wer⸗ 
den kann, nichts Unreines in ſich aufnimmt; in Moſes 
ſucht man vergebens nach einem Grunde. 

Wir haben ferner geſehn, wie Zoroaſter bie Idee 
der unreinen Ausfläffe, ale Wirkungen ber Deus, vorzüglich 
auf die monatlichen Zeiten der Weiber und auch auf den 
nächtlichen Samenfluß der Männer anwendet; Moſes thut 
daſſelbe, und zwar mit groͤßtentheils gleichen Beſtimmungen. 
Nirgend haben die Ausleger des Moſes, weil ſie die Idee 
einer an ſich unreinen Welt und der darauf ſich beziehenden 
Reinigungen und Vorſichtsmaaßregeln gar nicht auffaßten; 
dort bald polizeiliche und medicinifche Vorfchriften, ımd hier . 
Allegorien und Spmbole mit moralifcyen Tendenzen fanden, 
mehr geirrt und ſich wiberfproden als bei dieſen Gegen⸗ 
ftänden. 

Zorvafter kennt nur den Umſtand, daß einem Manne 
im Schlaf der Same entfahren koͤnne, und dann iſt er un⸗ 
rein, bis er ſich durch Gebet und Waſchen gereinigt hat 70), 


@) Lev. II. 33. 
- 9) Ley. II. 33. 
%) Benbibab darg. XVIII. p. 373, 


468 


Mofes giebt für denfelben Fall daſſelbe Geſetz 7), aber er 
Tennt auch ſchon den Samenfluß als Krankheit, und fegt 
nun die Unreinigfeit beffelben völlig. ber Unreinigkeit der mo- 
natlichen Zeit. der Weiber gleich; und es war folglich alles 
unrein, was ein folhe Mar irgend berährte, oder was 
ihn beruͤhrte )y. Mich aeli s erllaͤrt alle dieſe Geſetze aus 
der Furcht der Anſteckung, in mebioiniſcher Hinſicht, und fir 
det in jener Krankheit eine Gonörthoes Yirulenta! Waren 
bie forgfältigen Vorſchriften, ſich in diefen Fällen vor Ver⸗ 
anfeinigung gu huͤten, Vorfchriften des Arztes, fich vor Arts 
ſteckung zu hüten, was waren nun biefelben Vorſchrif⸗ 
ten in’ Bezug auf alle Weiber, die ihre Zeiten hatten? Wenn 
nah Mofes ein Mann eine ſolche Frau umarmt, fo follen 
beide ausgerottet werden von ihrem Volk 73) und nad) Zo⸗ 
roaſter ft der Mahn Tanafur, der Hölle würdig und 
fein Leib gehört dem Teufel 7%). Liegt hier nicht offenbar 
eine viel tiefere Anficht des Unreinen zum Grunde, wie Mis 
chaelis und andere Vibelausleger vermuther ? 

Die Borfchriften: bei ber Behandlung der Weiber waͤh⸗ 
rend ihrer Zeiten, find bei beiden Gefeßgebern faſt buchftäbs 
lic) diefelden.- Das Weib wird an einen abgefonderten. Ort 

- gebracht, alles was fie berührt iſt unrein, wer ihr Lager 
ober ihre Kleider berührt, ift unrein. Nach Mofes bleibt 
fle unrein, fo lange ihre Zeit dauert; dann zählt fie noch 
fieben Tage, und bringt ihr Neinigungsopfer. Nach 
Boroafter bleibt fie vier Nächte in dem abgefonberten 


1) 'Lev. XV. 16. 17. 

7) Lev. XV.au.f. w. 

%) Lev. XX. ı8. 

7) 3end-Aveſta ®. 2. p. 367. 
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Drt, dann unterſucht fie ſich; iſt fie noch nicht genefen, bleibt 
fie noch fünf Nächte Calfo neun zufammen) ; darin zählt fie 
neun Tage und läßt ſich reinigen. Die Zahl neun beim 
Boroafer ik im Mofes ‚auf.fieben herabgefegt. Noch 
übereinftimmender find die Gefege beider Propheten in Bezug 
auf die Unreinigfeit ber Kindbetterinnen. Nach Zoroafter 
iſt die Kindbetterin unsein, und muß vierzig Tage abge 
fondert leben; dann muͤſſen noch-anbre vierzig Tage gezählt 
werden, ehe der Mann ſich ihr nahen darf, und ihre Uns 
reinigkeis dauert alfo im Ganzen achtzig Tage. Rah Mo⸗ 
ſes findet hier ein Unterfchied ſtatt, je nachdem ein Knabe 
oder ein Maͤdchen geboren worden. Im erften Falle bleibt 
bie Fran fieben Tage unrein, .umf firh:aber noch drei 
und dreißig Tage -abgefondert halten, wo dann die erften 
vierzig Tage Zor oa ſter s herauskommen; im. ziweiten Fall 
dauert die Zeit der Unreinigkeit und der Abfonderung dop⸗ 
pelt fo lange, nemlich achtzig Tage, wie beim Zoroaſter. 
Der Umfand, daß Mofes die Zahl der Tage beider Ger 
burt eines Knaben auf bie Hälfte herabfegt,. beutet wohl auf‘ 
eine jüngere Zeit hin, wo das Ältere, firengere Geſetz uur 
auf die Geburt eines Mädchens beſchraͤnkt wird. 

Wir haben oben aufmerffam auf gewiſſe Zahlen ges 
macht, welche bei den Neinigungen ber Orumpdbiener auf 
eine ‚geheimnißvolle Weiſe vorfommen; bei den heiligen Ge⸗ 
bräuchen und Opfern des Mofes iſt Dies derfelbe Fal.. Die - 
Zahlen drei und vier, und vorzuͤglich die Summe von beis 
ben, fieben, kommen bier eben fo geheimnißvoll vor. Dreis 
mal und an drei verfchiedenen Orten, werben Aron und 


feine Söhne mit dem heiligen Salboͤhl beruͤhrt; viermal 


und an vier verſchiedenen Drten wird jedesmal der Altar 
mit dem Blut des Opferthiers berührt; aber fiehen Lam⸗ 
pen brennen auf dem heiligen Leuchter, fiebenmal muß das 
Blut bei Suͤndopfern gegen Jeh ova gefprengt werden; fie 
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ben Tage dauern die Gebraͤuche ber Priefter bei ihrem Fuͤll⸗ 
vpfer u. fi w. 75) 
ö Wir koͤnnten dieſe Vergleichung einzelner Gebraͤuche 
and Geſetze noch fortfegen, wenn das Geſagte nicht ſchon 
Hinreichte, im Allgemeinen auf die große Aehnlichkeit beider 
Gefeßgebungen hinzudeuten; vollſtaͤndig werden wir in ber 
Folge unfres Werts, bei der heiligen Sage ber Iftaeliten, 
diefe Vergleihung fortfegen; nur auf den Standpunkt uͤber⸗ 
haupt, auf welchen Zoroafter und Mofes ben Weltſchoͤ⸗ 
pfer fellen, wollen wir zum Schluß noch aufmerffam machen. 
DOrmujd war zwar ber große König, der Herr 
amb Gott des himmliſchen Heers; er nannte ſich: ich 
bin, ber ich ſeyn werbe; er war ber Gott der Bäs 
ter, er-hatte fein Vol geführt, es vor andern auserfohren 
and ſich ihm offenbart; aber mit ihm beherrfcht Ahriman 
gemeinfchaftlich die Erde; und alle andern Völter, außer ben 
Ormuzddienern, ftehen im Dienſt Ahrimans und feiner 
Dens, bie ſie als ihre Götter anbeten. Auch nach Mofes 
ift Jehova der Weltfhöpfer, der Herr ber Heerfchaaren, 
auch er nennt fi: ich Bin, ber ich. feyn werde; ift ber 
Gott der Väter, und führt fein Bolt, umb ſchenkt ihm, das 
er vor allen uͤbrigen Voͤllern erkohren hat, feine Offenbarung. 
Aber alle übrigen Voͤller außer den Ifraeliten, beten andere 
Götter an, deren Daſehn Moſes nicht in Zweifel zieht; nur 
iſt Jeho va der Staͤrkere — gerade wie der Ormuzddiener 
fi Ormuzd dachte. Was konnte der alte Iſraelit ſich uns 
ter ben fremden Göttern denken? Sehen wir auch hier nicht, 
ben deutlichen Wiederfchein der Offenbarungsfage, welcher 
auch Zorpafter folgte? Dürfen wir und wundern, wenn 
in fpäteren Zeiten bie Juden bie ganze Dämonenlehte der 
Perſer in ihren Religionsbegriff aufnahmen, ba fie überall 


7%) Lev. IV. 6,7, 17, 16;_ VIII 11., 3 0. ſ. w. 
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beim Moſes zum Grunde liegt, wenn fie auch nicht deut⸗ 
lich ausgeſprochen wird? Die moſaiſche Sage und das mo⸗ 
ſaiſche Geſetz bekommen überall mehr Zufammenhang und 
werben verftändlicher, wenn. wir fie als Sprößlinge der Als 
tern Dffenbarungsiehre betrachten, welde in den Zend» 
ſchriften volltändiger entpakten iſt 76). 
Wir kehren jegt zu unferer Zendſage zuräd. 


XIV. 


Bon So ſioſch dem kuͤnftigen Erlöfer ber Menfchenz 

von der Auferftehung der Todten und bem Weltgerichtz 

von dem Kometen Gurzfcher, dem Ende ber Erde 

im euer, der Belehrung Ahrimans, ber neuen Erde 
und ewiger allgemeiner Glückfeligfeit, 


J. ben letzten dreitauſend Jahren ber Oberherrſchaft Ahri⸗ 
mans auf der Erde, wird dieſer Fuͤrſt der Finſterniß die 
Gläubigen nicht allein unſaͤglich plagen, ſondern die Mens 
ſchen werben ſich überall den Devs ergeben; Religion, Tu⸗ 
gend und Gerechtigkeit werden verſchwinden, und Laſter aller 
Art herrſchen. Im dieſer ſchrecklichen Zeit wird den Mens 
ſchen · ein Erloͤſer verheißen, der alle Devs überwinden und 
zertreten, die Menſchen aus ihrer Gewalt I etäfen und wieber 
zum Guten führen wird. 


'%) Wie fehr durch dies alles be Walte's Idee von bem Urfprunge 
des Pentateuch unterftügt wird, fällt in bie Augen ; bod erhalten 
auch manche einzelne Anfichten biefes feharffinnigen Kritikers eine durch⸗ 
aus andre Geftalt. 
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Die Hanptfielle Über dieſen Welterlöfer, findet fich im 
Vendidad: „Die Paris und alle ihre Anſchlaͤge werben jers 
treten werben durch den, deß Zengerin bie Quelle ift, durch 
nSpofiofdy, den Siegesheld, der aus dem Waſſer Kanſe 
geboren werben ſoll, durch Ofcheberbami und Oſche⸗ 
„dermah, die vom Lande (des Waflers) Kaufe ausgehen 
werben 13.4 Daß biefer Heiland aus einer Quelle, oder 
dem Baffer Kanfe — deſſen Rage in Iran ſich nicht mit 
Gewißheit ausmitteln laͤßt, obgleich im Bun⸗Deheſch es nad 
Siftan gefegt wird — geboren werben foll, fann nicht bes 
fremden. Nach dem, Begriff der Zendbuͤcher lagen die Keime 
alles Lebendigen im Waſſer und gingen aus bem Waffer bei 
der Zeugung in die Körper über. DOfcheder-bami (der 
Name it maͤnnlich und Bami heißt Land, Erde), und Ofches 
dersmah (der Name iftı weiblich, und Mah heißt Mond), 
durch welche Sofiofc geboren werben foll, erfcheinen bier 
gerabehin als feine Eltern. Sie gehen vom Lande des Wafs 
ſers Kanfe, d. i. von ben Ufern deffelben aus. Es geht 
ferner aud dem Zufammenhang jener Stelle im Vendidad 
hervor, daß man Sofiofch als einen Nachkommen Zoraas 
fters erwartete; weitere Beftimmungen finden fi in den 
Zendfchriften nicht über ihn; außer daß man glaubte, er 
werde ber letzte aller gebornen Menfchen ſeyn, weil man 
häufig -Die Dauer des ganzen Menfchengefchlechts durch die 
Redensart bezeichnet: ‚von Kojmorts, bis Soſioſch den 
Siegsbeld. 

Sm Bun⸗Deheſch iſt dieſe Verheißung eines Er ers 
in dem Propheten Sofiofch weiter ausgebildet, doch iſt man 
nicht ſicher, ob nicht vieles dabei juͤngern Urſprungs iſt, da 
nicht alles mit ben Zendſchriften übereinftimmt. So erſchei⸗ 
‚ nen Ofhederbami und Oſchedermah nicht wie im Ven⸗ 

didad ald die Eltern des Propheten, fondern ald zwei Bruͤ⸗ 


1) Bendidad darg · XIX. B. 2. p. 375. 
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der beffelben, und alle. brei-.merben nicht als Nachkommen 
Borvafters, fondern unmittelbar als feine Söhne, welche 
er mit der Huo zengte, angefehn. Dreimal, heißt es, 
wohnte Zor oaſter der Huo bei, aber jedesmal ſenkte ſich 
der Menfchenkeim, ben fie empfangen hatte, in das Waſſer 
Kanfe, wenn-fie fi in deufelben reinigte. Hier bewahren 
himmliſche Izeds diefe Keime, bie fie wirklich als Menfchen 
geboren werben ſollen. Drei Mädchen werben ſich dann in 
diefem Waffer baden, dieſe Keime aufnehmen, und fie ald 
Kinder zur Welt bringen I. Soſioſch wurde alfo auch 
ald Sohn einer Jungfrau erwartet. 

Im Vendidad wird Soſioſch nur als Ueberwinder 
und Zertreter der Devs, als Erloͤſer der Menfchen darge⸗ 
ſtellt; im BunsDehefch erfcheiut fein Wirkungskreis noch viel 
erhabener. Er wird nicht allein Ueberwinder der Deus, fons 
dern auch Ueberwinder des Todes und Richter der Welt fepn. 
Er wird die Todten, durch Ormuzd Macht, auferweden, 
ihnen weißen Hom und was vom Stier Sareſeok kommt, 
zu trinfen geben, wodurch ſie auch dem auferſtandenen Leibe 
nach Unſterblichteit erlangen und dann an einem erhabenen 

Orte über fie Gericht halten 9. 

Daß die Erwartung eines Weltheilands zu einer Zeit 
wo das Menſchengeſchlecht feiner am meiſten beduͤrſte, alter 
Volksglaube war, beweiſt nicht allein die Art, wie davon in 

* ben Zenöfhriften, als einer allgemein bekannten Sache, ges 
fprochen wird, fonbern auch, daß fie in den Schriften und 
dem ganzen Religionsſyſtem der Hindu liegt. Freilich ift fie 
hier ganz anders ausgebildet, aber doch in Beſtimmung des 
Zwecks, der Erlöfung der Meufchen aus der Macht der Teu⸗ 
fel- und des Böfen, und ber-Wiederbringung des Guten, 

- völlig daffelbe. Bei dem Zendvolt ift diefer Erlöfer ein 


2) Bun-Dehefh XRXIV. und 3. %. B. 3. p. 30. 
9) Bun-Depefd XXXL 8. 3. p. 115. 
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Menſch, durch welchen Ormuzd wirkt; bei den Hindu iſt 
es eine Avatar, eine Menſchwerdung der Gottheit (des 
Viſchnu) felbft, welche das Werk vollführen wird 9), 

Die Zeit, wann diefer Erloͤſer erfcheinen wird, ift iq 
beiden Syſtemen gleich beftimmt ; er erfcheint am Enbe der 
Tage, wenn Bosheit und Ungerechtigkeit unter den Menſchen 
werden uͤberhand genommen haben; wenn das böfe Princip- 
herrſchend ik. Dann wirb er die Herrfchaft des Böfen zer⸗ 
flören, und die Menſchen zum Guten zurüdführen. Nach 
Bim ⸗ Deheſch wird Oſch ederbami zuerft erfcheinen, und ein 
Drittheil der Menfchen befehren, bann Eommt Oſchedermah 
und befehrt das zweite Drittheil, fo daß für Sofiofch nur 
noch ein Drittheil zu befehren übrig bleibt. Allein das fteht 
wit einer andern Anführung aus bem Zend, im Widerſpruch; 
dem nad) biefer werben die Menfchen zu ber Zeit, wenn 
Soſioſch erfceint, den Gottesdienft vernachläßigen, wer⸗ 
den eind wie das andre, eines und Unreines effen, und 
ſich am Ende der Tage fehen, d. i. Sofiofd wird plögkich 
und unvermuthet erfcheinen 5); gerade, wie es nad) dem 
Ausſpruch Jeſu bei der Erfcheinung des Menſchenſohns auf 
Erden hergehn wird. Die Menfchen werden, wie vor ber 
Suͤndfluth unbeforgt effen und trinfen ; freien und ſich freien 
laſſen, bie unvermuthet das Ende ba ift 9: 

Die Lehre von der Auferftehung der Todten ift der 
heiligen Zenbfage ganz eigenthuͤmlich, und fle unterſcheidet 
ſich dadurch von der Samferittfage fehr, in welcher, wie 
wir in der Folge fehen werben, nur “etwas entfernt Aehnlis 
ches liegt, Die Hauptftelle darüber kommt im Vendidad vor: 
„Zoroaſter fragte Ormuzd und fprah: O Ormuzd, 


4) Abhandlungen Über die Geſchichte und Alterthümer Aſiens, 
von Kleuker B. 1. ©. 366. 

5) BunsDehefh XXI. 8. 3. p. ın. 

9 Matth. 24,739. 
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‚der du alled weißt, werben die einen Menſchen beiderlei 
„Geſchlechts, wieder auferfiehen? Werben die Darvands, 
„Anbeter der Deus, Plager der Menfchen, wieder auferſte⸗ 
„hen? Wird man auf der Erbe, bie Ormuzd geſchaffen, 
mBaffer fließen und. Korn machen. fehen? Alles, ſprach 
„Ormuzd, wird auferfiehen und nen leben. 7). 
Dffenbar wird hier zweierlei verfprorhen, nemlich die Aufers 
Rehung des Menſchengeſchlechts ingbefondere, und bie Wie⸗ 
derbringung, Wiederbelebung aller Dinge. Wir wollen bier 
von der erſtern beſonders handeln. 

Bon der Auferftehung der Tobten, ober der Todten⸗ 
erweckung am Ende der Welt, ift. in den Zendſchriften haufig 
die Rede, und bie fo oft vorkommende Redeusart: bie zur 
Auferftehung der Todten, bezeichnet immer die nach. übrige 
Dauer der Welt ®), Wie man ſich diefe Auferweckung ber 
Todten eigentlich dachte, leſen wir in einem Bruchſtuͤk, wel- 
ches im Bun ⸗Deheſch als Ueberfegung aus dem Geſetz anges 
führt wird; es heißt: 

„Borsafter fragte Ormu gd and ſprach: Der. 
„Wind führt den Raub der Körper fort, Waſſer nimmt ibn. 
„mit fich ; wie foll. der Leib denn wieder werben ? Wie folk 
der Tobte auferſtehn? Ormuzd antwortete: Ich bins, der 
„den allweiten, fiernreichen Himmel im ätherifchen Raum 
„haͤlt; der macht, daß er in die Tiefe und Weite, Licht — 
„was einft in Nacht vergraben war — ausſtrahlen muß. 
„Durch mich ift die Erde worden zur Welt von Dauer und. 
Beltaud, die Erde, worauf der Here der Welt 9 wan⸗ 
det. Ich bins, ‚der Sonnen,. Mond und Sternen Glanz 
„durch Wolfen leuchten läßt. Ich bin Schöpfer des Samen 


\ 


N Beudidad arg. XIX. 8. 2. p. 378. .. 
9) Die Iedensort kommt in diefem Sinne unzäflige Mal vor, 
zum Beifpiel Bendidab arg. vun. pP an 
y Der Verihh. 
30. 
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tens, das, nach Verweſung in ber Exbe von neuem aus⸗ 
„bricht, und fidy vermehrt ins Unzählige. Ich bins, der 
„den Baͤumen Adern des Saftes, und Wurzeln maucherlei 
„Art geſchaffen hat; durch meine Kraft lebt in den Bäumen 
„und übrigen Wefen ein Feuer, das nicht verzehrt. Sch 
„bins, der lebendige Frucht in die Mutter legt, nach ihrer 
„Art, der allen Wefen befonders Haut, Nägel, Blut, Fuß, 
„Auge und Ohr giebt. Ich bins, der Waffer in den Tiefen 
ſchafft und in den Höhen,; damit die Welt getränft werde 
„durch Flüffe und Regen. Ich bins, der ben Menfchen 
„macht, deß Auge Licht iſt und deß Lebenskraft im Hauch 
des Mundes liegt; will er ſich heben durch die unſichtbare 
-Kraft des Lebens, die Gott in ihn gelegt hat, fo kann 

kein Arm ihn niederdruͤcken. Ich bin Schöpfer aller. Wes 
„fen. Trete det Arge auf und’ verfuche Auſerweckung; ums. 
„ſonſt wird:uts verſuchen; keinen Leichnam wird er beleben 
„koͤnnen ! · Sicher "und gewiß ſollen beine. Augen ein: durch 
„Auferſtehung alles neu Ieben-fehen. Gerippe ſollen Sehnen - 
„und Abern beftmmen ; und ift bie Todtenbelebung vollen⸗ 
„det, fo wirde le Bein zweitesmal erfolgen ; denn um dieſe 
Zeit wirb bie verklaͤrte Erde Gebeine und Waffer und Blut 
wand Pflanzen: und Haar und Feuer und Leben geben, wie 
beim Beginn ber Dinge 19.” Alfo auf die Allmacht feis 
nes Schoͤpfers baute das Zenbuolf ſeinen Glauben an die 
Mnrfenftehung, und erwartete mit derſelden die Wiederbelebung 
aller Dinge... Uebrigens erhellt aus dieſer Stelle, wie aus 
den übrigen Stellen im Zend, daß man die Todtenaufermedung ' 
Drmuzd unmittelbar ſcheint zugefihricsen zu üben, and 
nicht: So ſio ſch, wie es im Bun Dehefd Heißt. 

Bei der Auferftehung, wo Kajomorts zuerf wieder 
lebt, wird einer den andern wieber erkennen. „Liehe mein 
„Vater! meine Mutter! mein Bruber!. mein Weib!“ — 


10) Bun-Oeheſch XXXL 8.3. p. nn 
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„Dann wird eine Scheidung ſeyn zwiſchen Gerechten und 
„Sündern; die Gerechten werden zum Himmel gehn, aber 
alle Sünder werben in den Duzahk geftürgt. ” — „Dann 
„wird der Vater von der Geliebten, die Schweſter vom 
„Bruder, der Freund vom Freunde gefhieben ſeyn. Unbes 
„fleckte werben weinen Aber Sünder, und Suͤnder über ſich 
„ſelbſt. Bon zwei Schweltern wird eine rein fepn, bie ans 
„dere Suͤnderin. Ihr Kohn wird in ihren Thaten 
jiiegen 11). Es iſt unmoͤglich bei der Befchreibung dies 
fer Scene nicht an ähnliche Schilderungen derfelben im neuen 
Teſtament zu denken. Man lefe die Weiffagung von der 
Zukunft des Meufchenfohns beim Mattheus: ‚, Wenn des 
mMenfchenfehn kommen wird in feiner Herrlichkeit, — dann 
‚werben alle Völfer verfaimmlet werben, und er wird fie 
„von einander ſcheiden, wie ein Hirt bie Schafe von den 
Böen feheidet 19. „Dann werben Smeen auf dem 
melde feyn, einer wird angenommen, ber andere wird ver⸗ 
„laſſen werden; zwo werden mahlen auf einer Muͤhle, eine 
jrwird angenommen, die andre wird verlaſſen werben 15). 
;‚Dann wirb jeder erhalteh, was feine Thaten 
„werth find; bie Gerechten werden in den Himmel, die 
„Sünder zur Hölle gehn. ne J 
Mach der Zendſage ſtuͤrzt nun der Komı 
der bis dahin unter der Wache des Mondes 
die Erbe herab; dann wird die Erde: „n 
gleich dem Schaf, das mit Zittern und; 

„Wolf niederfaͤllt.“ Alles geräth num in Brand — „und 
„von ber Hitze des Feuers werben ’große und Heine Berge, 
„wie Metalle zerfließen, und dies heſchmolzene Erz bi 
‚einen großen Strom bilden.“ Diefer Untergang der Erbe, 
vo ® “ EHRT .. . 


1) Bun⸗-Deheſch XXXI. 
12) Cap. a5, 31 —32. 
1) Cap. 24, 40 - 41. 
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am Ende der Tage, durch Feuer, wird auch, wie wir ſchon 
angefuͤhrt haben, in der indiſchen Sage angenommen. Wie 
allgemein verbreitet dieſer Glaube im Alterthum war, geht 
auch aus folgender Stelle bein Joſephus hervor: „Dem 
„Genie und den Bemühungen feiner (Seths) Kinder, hat 
man bie Wiſſenſchaft der Aftrologie zu danken; und da ihs 
nen Adam gefagt hatte, daß die Welt einmal durch 
„Waſſer und einmal durd Feuer zerfiört werben 
 n„follte, fo baueten fie, um biefe Nachricht vorfichtig der 
„Vergeſſenheit zu entreißen, zwei Säulen, worin fie diefe . 
ihnen von Adam überlieferte Nachricht gruben u. f. w. 19). 
Da demnad die Meinung, die Erde werde im Feuer unters 
gehn, denn die Zerftörung durch Waſſer war in ber Suͤnd⸗ 
fluth ſchon erfolgt, auch bei den Juden herrfchte, fo iſt es 
nicht auffallend, fie andy in den Echriften des neuen Teſta⸗ 
ments zu finden, wo der. Verfaffer des zweiten Briefs Petri 
fie mit klaren Worten verfündigt 15), . 
. Nach der Zendfage ift nun das Herabſtuͤrzen des 8 
meten Gurzſcher das Signal und die Urſache dieſes Bran⸗ 
desz auch dies erinnert an die Weiſſagung bes neuen Teſta⸗ 
mens: daß Sonne und, Mond ihren Schein verlieren, und 
bie Sterne vom Himmel auf die Erde berabfallen 
werben. Unſere Eregeten.geben fich zwar alle Mühe, hier 
durch eine allegoriſche Erklärung ben Einwuͤrfen aus zuwei⸗ 
chen, welche aus ber richtigen Kenntniß dieſer Himmelskoͤr⸗ 
per fließen, aber ſicher enthalten jene Weiffagungen een fo’ 
wenig Allegorie ald bie Zendfchriften. 
MNach der Beubfage ſtuͤrzt nun bie, in einen Bi 
ſtrom aufgelöfte Erbe in.den Duzaht herab. Alle mm auf 
erftandenen Menfchen muͤſſen durch dieſen Feuerſtrom gehn; 
die Gerechten kommen gluͤcklich hindurch, das Feuer duͤakt 
14) Antiquit. L. I, 3. 
1) Cap. 3,7. 
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ihnen, wie warme Mil, und fle gelangen zum Gorods 
“ man; alle Sünder werben dagegen von dem Strome mit 
zum Duzaht heradgeriffen und leiden in dem euer unend⸗ 
liche Qualen. Drei Tage und drei Nächte werben fie gepei⸗ 
nigt, dann wenden fie fi zu Ormuzd, flehen um Gnabe 
und er wird fich ihrer erbarmen ; fie werben erlöft und in 
den Himmel aufgenommen. Dann wird auch Ahriman, 
nachdem er ſich aufs neue von. ber Brüde Tſchinevad herab 
in den Duzahk geftürgt hat, und hier alles von dem Metallfirom 
der gefehmolgenen Erde ausgebrannt, alles Faule und Unreine- 
verzehrt iſt, felbft in biefem euer geläntert werben, ſich 
befehren und als Lichtwefen in Ormuzd Welt zurädtommen. 

. Bir haben ſchon bie verfchiedenen Meinungen über die 
Belehrung und Fortdauer Ahrimans und feiner Gefchöpfe 
angeführt. Wer in Ahriman bloß das Princip ber Fin 


ſterniß ſucht, laͤßt ihm, wie alle feine Genoſſen in diefem 


‚Feuer vernichtet werben; weil Finfterniß wohl vom Licht 
vernichtet, ‚aber nicht in Licht verwandelt werden kann. Wer 
aber die Finfterniß in ihm, mit Zoroafter, als Folge des 
Böfen betrachtete; mußte auch annehmen: baß er wieber Licht 
werben koͤnne und müffe, ſobald er fi) vom Böfen zum Gus 
ten wendete. Für die Dauer feiner Gefchöpfe kommt nun 
alles auf den Zeitpunft an, in welchem Ahriman fih be 
kehrt — wir haben diefen Gegenſtand ſchon erörtert. 

Sobald nun Ahriman ſich befehrt hat, tritt die Wie⸗ 
derbringung aller Dinge und die Schöpfung der neuen Erbe 
ein, welche aus ber werzehrenben laͤuternden Flamme eben 
fo rein und herrlich hervorgehen wird, wie fie anfangs war, 
ehe Ahriman in Ormuzd Welt einbrach, fie verunreinigte 
und mit unreinen Weſen aufülte. Auf diefer neuen Erbe 
wirb alles Reine wieber leben, was jegt ift, wie ber Ven⸗ 
didad ausdrůclich verſpricht. Ormuzd und Ahriman, 
die Amſchaspands und die Erzdevs, werden mit dem heiligen 
Kleidern angethan, Zervane Akerene verehren, und mit 


870 . 
allen Izeds und allen Menfchen in unendlich, ewiger Gluͤck⸗ 
feligkeit fortleben; alle Schöpfungen Ormuz d werben danu 
vollendet ſeyn und er wird nichts mehr hinzuthun 16). 

. Daß im ne;en Teftament vorzüglich die Verfaffer de& 
weiten Briefs Perri und ber Offenbarung Johannis mit 
ganz ähnlichen Ideen einen neuen: Himmel und eine. neue 
Erde erwarten, wenn. fie auch übereinftimmenb mit der Sam⸗ 
ferittfage, den Satan und ‚die Verdammten in ber Hölle 
laſſen, ift bekannt, Ueberhaups iſt bie Aehnlichfeit der Vor⸗ 
ſtellungen von der Auferftehung ber Tobten, von Scheidung 
der Gerechten van den Sünbern in einem Weltgericht, vom 
Uetergang ber Erde im Feuer und ber darauf folgenden 
Wieberbriugung aller Dinge, bei ben Verfaſſern des neuen 
Keftaments und der Zendfage. fo auffallend, daß man einen 
. nähern Zuſammenhang wwiſchen beiden anzunehmen gezwun⸗ 
gen iſt. 


Wir ſchließen hiermit die erlaͤuternden Unkerſuchungen 
uͤber die Zendſage. Unſer Zwed war: dieſe heilige Sage 
ſelbſt ſo treu, deutlich und verſtaͤndlich als moͤglich barzuftels 
len. Nur, zuweilen haben wir uns erlaubt, bei wichtigen 
Punkten einige Vergleihungen mit gleichzeitigen und jünger 
Sagen und Spftemen anzuflelen, um, auf den Gang ber 
Sagen, ihre Umänderungen durch Tocalverhältniffe, und bie 
Wichtigkeit der genauern Kenntniß des Aeltern für das befs 
fere Verfichen alles Juͤngern aufmerkfam zu machen. 


%) Bun-Depefd XXXI. 8. 3. p. 114% 


Dritte Abtheilung. 


Erdrterungen einzelner Gegenftände der heiligen 
Sage, der wiffenfhäftlihen Bildung, Sitten 
und Gebräuche des Zendvolks. 





I. 


Bon Tempeln, Götterbilvetn und religioͤſen Symbolen 
bei den alten Perſern. 


J. den uns bekannt gewordenen Zendſchriften kommen keine 
Spuren von Tempeln, Altaͤren oder eigentlich religioͤſen 
Cymbolen vor. Der Dad gah, Fenerort, konnte nad) der 
Vorſchrift des Vendidad an einem wuͤſten Drte, ober. auf 
einer Anhöhe angelegt werden; das Feuer brannte auf der 
bloßen Erde, und zwar fo: „daß ber gute Geruch des Om 
„muzdſeuers vom Winde in die verfchiebenen Welttheile fort 
„geführt werden Eonnte ).“ Ehen fo reden und mit fat 
buchſtaͤblicher Uebereinftimmung Herobot, Zenophon, 
Strabo, Plutarch, und andere alte Echriftfteler von 
diefem Gegenftande. 

Die. Nothwendigkeit, das "auf Anhöhen und im Freien 
brennende Feuer gegen Regen und Sturm zu fehügen, mußte 
ſchon frühzeitig die Gewohnheit herbei führen, ein Obdach 
barüber zu bauen, und dieſe Gebäude, die Ateſchgahs, 


1) Vendidad Zarg. VII. 
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etwa eben fo einzurichten, wie fie nach Anquetil bu Pers 
rong Befchreibung noch jegt find 2). Aber auch diefe vers 
dienen ben Namen ber Tempel, im Sinne ber Griechen, gar 
nit; und die wichtigften religioͤſen Gebräuche der Parſen, 
wie Reinigungen und bergleichen, werden noch jegt wie zu 
Boroafters Zeiten unter freiem Himmel vorgenommen. 
Herodot fand es zu feiner Zeit unter den Perfern eben fo. 
„Von ben Perfern, fagt er, weiß ich daß fie nach folgenden 
„Geſetzen Ieben: es iſt bei ihnen nicht im Gebrauch Wilder, 
„Tempel und Altäre aufzurichten; fie befchuldigen vielmehr 
„die, fo es thun, einer Thorheit — — fie pflegen auf bie 
mböchften Berge zu fteigen um zu opfern ).“ Eben biefes 
wird glei darauf, wenn von, Opfern die Rebe ift, wieder⸗ 
holt. Das Opfern auf hohen Bergen wird im Bendidad 
dadurch angedeutet; daß das Ormuzdfener auf Anhöhen 
und zwar fo angezündet werben follte, daß der Wind den 
Geruch beffelben frei nach allen Weltgegenden tragen konnte. 
So genau nun Herobot hier mit bem Inhalt der 
Zendſchriften übereinftimmt, To weicht er doch bei verwandten 
Gegenſtaͤnden davon ab. Wenn er ben Zug des Kerres 
nach Griechenland -befhreibt, fo vebet er dabei von ge⸗ 
mweihten Dingen und heiligen Symbolen, welde 
den aͤlteſten Zeiten völlig fremd geweſen zu fepn fcheinen. 
So kommen in bem Zuge zehn heilige, nifäifche Pferde 
vor, auf das präctigfte geſchmuͤckt; fie heißen nifäifch, 
weil in Medien ein Feld ift, welches Nifäum heißt, und 
auf welchem biefe großen Pferbe gezeugt werben. „Hinter 
„dieſen zehn Pferden folgte Zeus heiliger Wagen, welchen 
„acht weiße Pferde zogen; hinter den Pferden Tam ein 


2 Zend⸗ Aveſta von Kienker. X. III. p. 237. 
3) Herod. I, idi. 132. 
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Stalltnecht zu Fuß, mit ben Lenkſeilen in ber Hand, denn, 


" „den Wagen felbft durfte fein Menſch betreten Y.“ 


Wem Zenophon ben Zug des Kyros befchreibt, 
zählt er der geweihten Dinge und heiligen Symbole noch 
mehr. Es heißt: „Zuerſt Tamen vier unvergleichliche Stiere, 
„welche dem Zeus geopfert werden follten; dann folgten die 
nDpferpferde der Sonne; dann ein "weißer befränzter Was 
„gen mit · goldener Deichfel, dem Zeus geweiht; dann kam 
ber Sonnen» Wagen, gleichfalls weiß und bekraͤnzt wie ber 
„vorige. Hinter diefem kam ein dritter Wagen, mit Purs 
„pur belleideten Pferden; hinter dieſem gingen einige, welche 
„das heilige Feuer auf einem großen Heerde trugen. — 
„Darauf folgte Kyros in feinem Wagen 5). 

Herodots Nifäum ift unfreitig das Nefae ober 
Refa des Vendidad 6), doc) ift weber im Vendidad noch in 


irgend einer andern Zendſchrift von befondern, hier gezognen 
" Pferden die Rede; auch kommt nirgenb eine Anfpielung dar⸗ 


auf vor, daß die Pferde der Sonne geweiht, ‘oder übers 
haupt heilige Pferbe da wären. Auch von einem ober mehr - 
ren heiligen Wagen finbet fich in jenen Schriften keine Spur. 
Allein die Zeit, von welcher Herodot und Kenophon res 
den, ift unweit jünger als bie Zeit, in welcher die Verfaſſer 
jener Schriften lebten, und es verlohnt ſich wohl ber Mühe 
zu unterfuchen: ob und mie ſich die Ideen jener heiligen 
Symbole aus den in ben Zenbfchriften, und den ihnen zus 


naͤchſt ftehenden Pehlwifragmenten, aufgeftellten Ideen und 


Grundfägen entwickeln und ableiten laffen? 
Herobot, Zenophon und andere griehifche Schrifts 
fteller reden oft von einem perfifhen Zens, ben fie auch 


4) Herod. VII, jo; 
© 9 Cyrop. VIE, 36. 
6) Bendidad darg. I. 
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Zevr Baden. ober‘ Zeus. Aeyoros nennen 7). Es bebarf 
feines großen. Beweifes, daß biefe Gottheit Feine andere it, 
als der Ehore inpzdao der. Perſer, der große Weltherrſcher 
Drmuzd. Die Griechen.hatten ſich einmal daran gewöhnt, 
bie hoͤchſte Gottpeit, den König der Götter Zeus zu neunen; 
und fo fanden fie ihren Zend überall, wo eine oberfte Gott⸗ 
beit, verehrt wurde, fo abweichend bie Idee Diefer Gottheit, 
von ihrer Idee bes Zeus auch immer feyn mochte. Daß 
die Perfer eigentlich nur eine Gottheit verehrten, Zervane 
Akerene, den Unenblichen, und im Ormuzd mur fein 
ſßdabares Bild, feinen Statthalter in der reinen Körperwelt, 
tem alle übrigen geiftigen Weſen als, Diener untergeorbnet 
waren, davon fiheinen die Griechen feine Idee gehabt zu 
haben. , 

Dem Or muzd foll nun, nady ben eben angeführten 
Zeugniffen ein. weißer, befränzter, von adıt weißen 
Herden gezogner Wagen, mit-goldener Deichſel, geheiligt 
geweſen ſeyn. Die weiße Farbe erfcheint dabei als heilig, 
und in gleichem Sinn femmt fie auch in ben Zenbfchriften 
und im Bun⸗Deheſch vor. Weiß fcheint in biefen Büchern 
wit rein und heilig gleichbebeutend genommen zu werben. 
Man erinnere ſich der vier mächtigen und reinen Himmels⸗ 
voͤgel CSinnbilder der wier Hleinern ‚Planeten, welche der 
Benus, oder dem Mithra untergeordnet find), fie find weiß 
son Farbe und haben Goldfüße. Das wichtige Oberhaupt 
ber Ormuzdthiere, das Einhorn it weiß und hat ein golde⸗ 
nes Horn. Bahman, biefer große König des Himmels, 
Ft in. der; Mitte deffelben auf feinem Goldthron und hat 
einen Goldrock an, u. ſ. w. Der Wagen felbft ift, wie 
dieſe heiligen Farben, wenigſtens ben Pehlwifchriften nicht 
mehr fremd, wenn feiner auch nirgend als eines heiligen 


Symbols gedacht wird. „Die Sonne, heißt es, fährt auf 


7) Xenoph. Cyrop. VII. 5. III, 3. 
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„einem Wagen mit vier Roſſen e).“ Man dachte ſich alp 
bildlich die Bewegung der Sonne als ein Fahren, auf einen 
von. vier Pferden gezoguen Wagen. Es war in der Folg 
nun leicht möglich); wenn man anfing, wie nicht zu leugnei 
ſteht, den Luxus gleich andern Völtern in die anfänglich ſy 
einfachen religiöfen Gebräucye zu weben, jenen bildlich ge 
dachten Wagen der Sonne, wirklich als ein Symbol ihres 
Laufs aufzuführen. - In den Zendfchriften findet ſich inder 
nicht allein Feine Spur von religiöfen Aufzügen und Procef 
fionen, fondern dieſe fejeinen auch faſt dem Geiſt derfelber 
zuwider zu ſeyn. Auch ift in jenen Erzählungen. keineswegs 
von religiöfen, fondern von politifchen Aufzigen ‚die Rede, 
and die Könige, nicht bie Priefter fuchten darin zu gläm 
zen, und vielleicht Durch fie auf das Wolf zu wirken. Wenn 
Drmuzd prachtoolfer, heiliger Wagen den König ind Felr 
begleitete, Tonnte der gemeine Mann nicht daran iweiſeln⸗ 
daß der Gott ſelbſt zugegen ſey. 

Der Wagen bildete urſpruͤnglich wohl nur. den Ranf . 
der Sonne ab; warum erfcheint er aber in ber. Erzählung 
als dem Ormuzd heilig? Die Idee von Ormuzb als 
Prineip des Lichts, bildete fich nach unp nach in der Vereh⸗ 
rung der Sonne aus, und wurde von dem gemeinen Mann 
vielleicht noch oft mit der Sonne.felbft verwechfelt, wie aus 

manchen Nachrichten der Griechen hervorzugehen ſcheint; ims 
mer konnte ‚man diefen Wagen den Wagen Ormuzd nennen 
Woher kommen aber beim Kenophon drei Wagen, da 
Herodot nur einen Fennt? Diefe Aufgabe ift bei einer ges 
nauern Kenntniß bes Zendſyſtems eben nicht ſchwer aufzulds 
fen. ' Faft jedes Naturwefen, dem man große Wirkungen 
zuſchrieb, erfcheint darin in mehren Perfonen. Der Grund 
davon Liegt, wie ſchon erflärt worden, darin, daß außer. 
dem Wefen ſelbſt, auch alle ihm zugefchriebenen Wirkungen 


8) Jeſcht-Farvardin. c. 27. 
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ds befonbere Perfohen bargeftellt werben. &o finden wir 
cußer dem verehrten Kichtörper bed Mondes (Mah) noch 
zwei göttliche Wefen, wovon die Ideen ſich nur in und durch 
die Berehrung des Mondes entwideln Tonnten. Man fahe 
a dem Monde einen, die Erbe ſtets umſchwebenden, guten 
md fanften Schuggenius, und. bildete fo bie Idee der des 
nuthoollen Sapandomad aus; aber ber Mond gab auch 
durch feine regelmäßigen Veränderungen und Wechſel feiner 
tichtgeftalten das erfte: Zeitmaaß, und fo entmwidelte ſich 
durch ihn bie Idee eines Negenten ber Zeit, ber Monate 
amd Zahre, ded Amſchaspand Khordad. Eben fo finden 
a2 aud drei Perfonen, deren Ideen aus der Verehrung ber 
Eonne hervorgingen. Nemlih Khor, der Glanzkörper der 
Eonne ſelbſt. In feiner Verehrung bildete fi) bald bie his 
‚here Idee eines ihm bewohnenden, großen Schuggenius des 
Himmels und der Erbe, des großen Regenten bes Weltalle, 
des mächtigen Königs der übrigen Amfhaspände. — Bah⸗ 
man aus. Allein biefe Idee wurbe noch höher. gefteigert; 
man trennte von ber Sonne felbft den „ewigen Quell der 
„Sonne als „‚Princip des Lichts,“ woburd die Sonne 
und alle übrigen Sterne glänzen, und fo trat die Idee bes 
Ehore mezdao, des Allherrſchers Ormuzb and Licht. Wir 
haben dieſe Anfichten in der zweiten Abtheilung diefes Werks 
fon weiter ausgeführt, und glauben nicht zu irren, wenn 
wir jene drei Wagen, von benen Kenophon redet, unter 
biefe drei, aus der Verehrung ber Sonne entfprungenen 
Befen vertheilen. J 
Es fraͤgt ſich nun, in welcher Ordnung dieſe Wagen 
fahren? Die Purpurdecken der Pferde des dritten Wagens 
Find merkwürdig. Die rothe Farbe wird in dem Zendbuͤchern 
faft immer dem Feuer beigelegt, und rothglaͤnzendes 
Feuer ift die gewöhnliche Beuennung für heiliges ‚Feuer. Es 
koͤnnte alfo biefer letzte Wagen wohl ber eigentlichen Sonne 
gewidmet feyn, wenn eine Stelle im Buns Dehefch nicht auf 
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eine andere Erklaͤrung hindeutete. Jedem Amſchaspand iſt 
in einer Blume eine Farbe gewidmet, und ba gehoͤrt dew 
Ormuzd der rothe Jasmin, dem Bahman die weißt 
-Lilie, der Sonne der weiße Marum u. f. w. 9) Die roh⸗ 
behangenen Pferde fönnten alfo wohl den. Wagen bes Irs' 
muzd bezeichnen, wenn Zenophon ihm nicht ausbrritlich 
den erften zufchriebe; worin auch Dio Chryfopomus 
Übereinftimmt, der ben erften Wagen in bem Zuge dem Dis 
muzd, ben zweiten ber Sonne beilegt 10); ber dritte ſcheint 
ibm gar nicht befannt zu ſeyn. 0 
Daß ber Sonne die Pferde heilig waren, Tagen die 
Zendbuͤcher nicht; nad) den Zeugniffen Herobots, Keno⸗ 
phons und andrer Griechen, war died aber in ſpeterer Zeit 
wirklich der Fall. Es laͤßt fich wohl erflärer, wie biefe 
Idee ſich nach und nach entwickeln konnte. De Sonne fuhr 
ſelbſt in einem Wagen mit Pferden beſpaant, diefe Thiere 
konnten ihr alfo nicht gleichgültig jeyn. Bon ben Maſſage⸗ 
ten (welche, wie aus dieſer Wachricht hervorzugehen ſcheint, 
Ormuʒddieuer wacen) ſagt Hexodot: „Sie opfern der 
„Sonne, weite fie allein verehren, Pferde, und der Grund 
dieſer Sewohnheit iſt: dem ſchnellſten aller Goͤtter das 
ſchrellſte aller Thiete zu geben 11). Diefer Grund iſt 
pht ganz richtig aufgefaßt; denn nach ber Vorſtellung bes 
Fahrens in einem von Pferden gezogenen Wagen, bat der 
Gott feine Schnelligkeit felbft den Pferden zu danken. Wenn 


übrigend Zenophon bem Ormuzd Stiere, und ber Sonne 


wie Herobot Pferde zum Opfer bringen läßt, fo ſchieben 
fie offenbar ihre griechiſchen Vorſtellungen von Opfern ben 
Perfern unter. Der Grieche brachte feine Opfer einer bes 
ſtimmten Gottheit, und glaubte daß ber Perfer es eben fo 
' 
9) BunsDehefd. XXVIII. oe 
10) Orat. XXXVL 
1) Herod. I, 216. 
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mache, vbwohl biefer "von Opfern, im Sinne ber Griechen 
tberhaupt feinen Begriff hatte. Wir werben biefem Gegens 
fande in der Folge eine‘ befonbre Unterfuchung widmen. 

Das heilige Feuer, als ein Symbol Ormuzb mit 
ſich zu fuͤhren, ift, wenn dieſes Gebrauchs auch nicht beuts 
lich ix den Zendfihriften gebadjt wird, doch gewiß uralt. Der 
Gebraich floß aus der Rothwendigfeit der Verehrung des 
heiligen Feuers von felbft, wenn man ſich von den gewoͤhn⸗ 
lichen Feserarten, oder Ateſchgahs entfernte. Die täglich 
nothiwerdigen, feierlichen Gebete, durften nım vor dem heis 
ligen Fater von den Prieftern gehalten -werden, und man 
mußte dieg akfo: auf Feldzuͤgen wohl mit fich nehmen, da die 
Reinigung und Weihung des gewoͤhnlichen Feuers, wie ter 
Vendidad fie vorſchreibt, zu umſtaͤndlich geweſen wäre: Echon 
D ſiemſchid wadte anf feinen Zügen überall glänzende 
Feuer mit, und ie -großen-Thaten Dſjemſchids, Feri⸗ 
duns ind andrer Heiden werben der Wirkung bes heiligen 
Teuerd: zugeſchrieben, das ein mächtiger Streiter, ein Uebers 
winder. der Feinde, ſie ſchütte; fie alfo and, wahrſcheinlich 
anf ihren Zügen begleitete: . - 

- Daß; di· Perſer weder Bitdniſſe der Götter, voch Al⸗ 
—— Art. der Griechen hatten, ſagt Herodot in der 

oben angefichrten Etelle: uͤbereinſtimmend ‘mit den Zendſchrif⸗ 
ten, Strabo verwidelt:fih, wenn er von dieſen Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſpricht, in merfnfirbige Widerſpruͤche 19. Wenn er 
zuerſt jene Nachricht Hersbots woͤrtlich wiederholt, und 
verſichrrt, daß Die Perſer weder Goͤtterbildet noch Altaͤre 
hätten, ſondern auf Anhöhen. opferten, fo ſpricht er in dem⸗ 
felben.- Bude wieber vor Tempeln und. Altaͤren perfifcher 
Götter. Er verwechfelt dabei, wie es feheint, die Gebraͤuche 
der, an Perfien gränzenden, oder unter perfifcher Herrſchaft 
lebenden Völker mit den Gebraͤuchen der. Perfer felbft, ober 





12) Geogr. L, XV. at 
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ſcqhmitzt bier: wlchg in eintinder. Sb macht· er die Ari 
Venus) zu einer perfeſchen Goͤttin, und fchreiit:initeine 
eigne Prieſterſchaft zu, wovon "die. Perſer gar rrinen 
Begriff‘ hatten. Ev macht er auch den Homanes (Heve 
mo, Homdızu.sinen Gott, :and:läpt ſein BED Aufzu⸗ 
gen herumtragen. Daß Hom weder us: Aottnoch alt ein 
Dämon, ſondern als evſter Lehrer der -Ormmjbreitgion verehrt 
wurde, haben wir. and en: Zendſchriften ierwit ſenn Wehe 
Bildniß. konnte indeßwie. wir gleich weiterſehen werten; 
wohl vorhanden ſeyn, nur nicht “ale: Gegenſtand Der Verch· 
rung, wie.Strabo genz unrichtig auzunchmen ſeheiut; nie 
unüflen den Gegenſtand weitet · verfelgen.: 4 
. Glemens von Alexandrien theiltrand.ten Bero⸗ 
ſus eine fehr mertwäcbige.Mgehricht: mit... Rachban.en ers 
haͤhlt. hat, daß. die alten Merfer: umten frriem Hmel vpfrr⸗ 
ten umd ‚feine: andere Symbele der Goͤcher aniten, ut 
Feuer und Waſſer, fügt er hinzu? „, Doch ‚habewrüngh fie iR 
„ſpaͤtern Zeiten angefangen, menſchlich geftaltete Bier zu 
‚öetehren, wie Berofus au beiten Alk einer’ Chaldai⸗ 
„ſchen. Alterthuͤmer bezeugt: Dieſen Bilderbienfl ſoll Ar ba⸗ 
xrerxos, der Cohn des Darius Ochus, zuneileingeführe 
„haben; nach beffen Befcht 'dev: Aphrodite Tanais zu 
‚Ehren: Bilbniſſe zu Babylon, Euſa, Ekbatana, Perg; 
„Baltra, Damascus und. Sarbes: ‚zur oͤſeninchen Verehrung 
„aufgeſtellt wurden 13). " - 
Es laſſen ſich über -Diefe: Radriät: ansanlgfatige Pi 
merfungen machen. Im einigen der genamtten Orte ind 
Gegenden, z. B. in Babylon, Damascus, Sarbes u. fs 
war ber Bilderbienft überhaupt, und ber Diem der Tas 
xais. insbefondre uealt und ;herrfchend, ehe ſich die Porſer 
biefelben unterwarfen. Es fand alfo in den’ «toberten Kan 
bern eine Vermiſchung der Perfereiigiön wit der Akten Sans 
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desraligion Rett;. melde man wwohl nicht -andereottent ſtrebte, 
de fie noch beſtand, ala:bie.Grischen hiefe Gegenden ben . 
Perfern. wieder abnahenen. Dieſe Vermiſchung beſtand aber 
offeubar mehr in einer Vermiſchung ber Anhaͤnger ber beiden 
Religionen· als der Religionen ſelbſt. Wäre.eine ſolche Ver⸗ 
ſchmelzung der. Neligionsideen ſelbſt erfolgt, fo müßten ſich 
ſpaͤterbin umter / den Saſſani den und neuern Parſen Spu⸗ 
ren Savon zeigen, was durchaus nicht der Fall iſt. Freilich 
mochten fowohk:bte Perſer als ihre: neuen Unterthauen in den 
gegenfeitigen Religionsidern viel Aehnliches, ja faſt Gleis 
ch es ſinden So war ja im Grunde die Aphrodite Tas 
nais die große Goͤttin und Goͤttermutter urſptuͤuglich Dep 
ſelbe Wefen,cmnd::die Perſes iin ihrem großen Mithra vers 
ehrten, der Planet Venns; alfp eine wirfliche, weibliche 
Mitra. Menn dies me auch bie Partheien duldſamer ges 
gen einanden echte, fo hatte es doch, wie die ſpaͤtere Ges 
fohictegeigt,-smnf: Im öffentlichen. Kultus der Perſer feinen 
Einfonh- ze lu 
Gs fruge ſich alſo bei jener Nachricht des Berofus: 
für welihe Parthei Artarerzes- eigentlich habe jene Bild 
niſſe ·aufſtellen laſſen? Für die Perſer, welche fie fräher nicht 
verehrten / eder die, ſie von jeher anbetenden Vorberafiaten? 
Im erſten Falle müßte man annehmen: bie Perſer haͤtten 
nad. ber Erohsreng Vorderaſiens bie Aphrodite Tanais 
“nicht allein unter die Zapl der Weſen ihrer Verehrung aufs 
genommen, fondern auch ihren äußern Kultus bei ſich einge 
fulrt; im zweiten Falle: die. Perfer hätten bei der Erobes 
zung Vorbderafiens den Außern Kultus. der Aphrobite ums 
terbrüct, und die Aufftellung ihrer Bilbniffe zu Öffentlicher _ 
Verehrung nicht erlaubt, Artaxerses aber hätte biefes 
wieder verſtattet. 
Der Aunahme des erften dales, ſtehn ſo viele und ſo 
wichtige Gruͤnde entgegen, daß man unmoͤglich ſich davon 
uͤberzeugen kann, obgleich Strabos Nachrichten zum Theil 
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damit übereinftimmen. Wir haben fehon oben bemerkt, daß 
©trabo, bei feiner zu erweifenden Unkunde in ber Perſer⸗ 
religion, hoͤchſt wahrſcheinlich in einem Irrthume ftand, und 
Neligtonsgebräuche der abgättifchen Voͤller, die unter pers 
ſiſcher Herrfhaft und zwifchen Perfern lebten, für Religions⸗ 
gebräuche ber Derfer felbft hielt, alſo den perfifchen Unters 
tan mit bem Perfer verwechfelte. Dies wird um fo wahre 
ſcheinlicher, da die ſchaͤndliche Derehrungsart der Anais, 
welche er den Armeniern zufcjreibt, genau biefelbe ift, welche. 
Herobot in Babylon kennen lernte 1%), und welche bei der 
Stammverwandtfchaft der Babylonier und Affyrer überhaupt. 
wohl in dem ganzen Reiche herrſchte, alfo bis in Armenfen 
fich erſtrecken konnte. Wenn nun au) die perfifche Religion 
fi mit dem Zendvolfe über ganz Armenien verbreitete, fo ' 
irrt Strabo darin, daß fe dafeldft allgemein hertz 
fchend gewefen fen; da gerade die Bewohner aller -der Orte 
und Gegenden, in welchen der Kultus der Anais gebräuds 
lich war, zwar unter ber Herrfchaft de 

von ihnen geduldet wurben, nicht aber. ; 

gehörten. Diefe Behauptung ruht auf 

der Kultus der Anais (die mit ber 

genannten Aphrodite, und der Aph 

Elemens von Aler, einerlei WBefen I 

der gefammten Religion der Perfer im 

Denn weit davon entfernt, daß die x 

zwungen geweſen wäre, ihre Keufchheit 

Gewinn im Tempel zu. opfern, wird, 

haben, im Vendidad auf einen Fehltritt 

für fie, fondern auch für ipre Amme € 

Verfuͤhrer die Todesftrafe beftimmt; e 

Anquetils Zeugniß noch jegt von den Parfen beobachtet 
wird. Wollte man ferner annehmen, daß unter ben Perfern 


31, 


14) Herodot, I, 199. 
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jemald das. Sitteuverberbniß fo groß gewefen ſey, daß fie 
jenem Geſetz und allen Lehren ihrer Religion zuwider dieſen 
Kultus gehulbigt hätten, fo müßten imder fpätern Gefchichte 
diefes Volls fih Spuren von biefer totalen Veränderung ige 
zer Religionsbegriffe finden, welches nicht der Fall ift. Wollte 
man dennoch hie und da eine ſolche Vermiſchung des, ſich in 
feinen innerfien Wefen widerftrebenden Kultus annehmen, fo 
wmößte dies doc) nur auf einige wenige Drte beſchraͤnlt were 
den, und verdiente in Bezug auf die Nachricht. des Bero⸗ 
ſus feiner Erwägung. Obwohl durch diefe Gründe die ganze 
Nachricht als unſtatthaft erfheint, da fie beftimmt den erflen 
Fall fest; fo bliebe doch noch, wenn man einen kleinen Irr⸗ 
thum zugeſtaͤnde, um derſelben hiſtoriſchen Zuſammenhang zu 
geben, die Annahme des zweiten, ‚oben aufgeftellten Falles 
übrig, daß nemlich anfangs die Perſer die Aufitellung der 
Bildniſſe der Aphrodite Tanais verboten, Artarerres 
dies aber wieder erlaubt habe. Aber auch dagegen erheben 
ſich wichtige Gründe. 
. Herobot, der bei der Erzähtung ber Unterjochung 
Vorderaſiens fo umſtaͤndlich iſt, erwaͤhnt nichts von einer 
u Beſchraͤnlung der alten Landesreligion durch die Eroberer; 
ia, fie beftand "zu feiner Zeit noch in allen ihren Formen, 
Selbſt Darius Hyfafpis, fo vet damals die Perſerherr⸗ 
ſchaft auch gegruͤndet war, wagte noch nicht die goldene 
Bildſaͤule des Belus aus dem Tempel zu Babylon wegzu⸗ 
nehmen ; erſt Xerxes achtete die Landesreligion fo wenig, 
daß er es wagte, den Raub zu begehn 19, Wenn Kams. 
byfes in Begypten gegen Goͤtterbilder und alte Gebräuche 


wüthete, das Bild des Vulkan verfpottete und bie Bilder, 
ber Kabiren verbrannte 19, fo geſchabe dies erſt, nachdem 





i6) Herodot, I, ıB2. 
16) Herodet. III, 37. 
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er fih von ben Prieſtern deleibigt glaubte: 17), und hatte 
reineswegs die Vernichtung der Bandesreligion zur Abſicht; 
felbſt Herodot ſchtießt aus jener Senblung des Kampfes, 

. baß er völlig vafend geweſen feyn muͤſſe > - 
«5 Welchen hiſtoriſchen :Grumb hat mu‘ aber jene Enke 
lung des Berofus? Wahrſcheinlich bernpt’fe mır auf Im - 
um. Die Perfer waren, wie wir (glädy zeigen werden, _ 
keineswegs Feinde von Bildniffen göttlicher Weſen uͤberhaupt 
= fie hatten ſewwſt dergleichen. -— :;fonderri nür:won ber tho⸗ 
vichten Anbetung and Verefrung derfefben. Schon die Ver⸗ 
faſſer der Zendſchriften dachten ſich ihre. göttlichen: Wefen alle 
als menſchlich geftaltet, vieleicht mit Ausnahme des 
Servane Aferene ſelbſt. Ormuzd fleht,. Hört, ſpricht, 
hat eine Zunge, einen langen Arm, ſitzt auf feinem Gold⸗ 
Bon mitten. im Gorodman und geht ben Gerechten ehtgegen, 
Bahman figt auf feinem Goldthron, Fat einen Goldroch 
„an, and geht ben gerechten. Seelen bis zur Bruͤcke Tſchine⸗ 
sad entgegen II Ber Ahriman heißt es ausdruͤcklich, 
daß er lange Scyenfei; eine lange Zunge, einen langen Arm 
amd einen: langgeftveitten Koöͤrper habe 1%. - Bom Mithra 
Rift es: er fämpft’gegen die Naturfeinde mit. Pfeil und 
Bögen, mit einer hohen Lanze, mit Dolch und Keule 20); 
eben fo’ oft ift von:;feinem Guͤrtel bie Rede. Dan dachte 
Mb diefen großen Igeb alſs nicht *alein in menſchlicher Ge⸗ 
ſtait, - fondern in ſeinem Kampf gegen die Naturfeinde eben’ 
fo- bewaffnet wie die Krieger des. Volls, wenn fie in den ⸗ 
Kampf: zogen. :Eben: fo-bachte man ſich den erhabenen Siegs⸗ 
7 pe Serofch, der mit aufgeföbenein Arm bie Devs ſchlaͤgt 717. 





17) ‚Herodot. UN, a7. 

1) Bendidad Burg. xix. 
19) Bendidad Farg. XVIII -XIX. 

%) Jeſcht⸗Mit hra. c. 9. e I J 
2) Zend-Aveſta B. 2. p. 43. J 
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Dem Arduiſar, bem perfomifieirten Waffer gab man einen 
jungfeäulichen Leib und ein glängenbes Angefüht 22). Se⸗ 
paudomad hat große Augen u. ſ. w. Es wird vom 
allen himmliſchen Weſen nicht. anders in den Zenbfchriften. 
geſprochen, also fie menſchlich geſtaltet wären. Daß dies 
auch mit den Ferners der Menſchen der Zall war, verſteht 
ſich von ſelbſt, mu es auch nicht. in vielen Stellen beuttich 
geſagt würde · 

Dieſe ——,́— — Gefakten badıte m ac fich indeß nich 
ans ſchwerem / irdiſcher Stoff beſtebend, ſondern geiſtig und 
ätherifch; wobei man dieſen Weſen nad) bie Gewalt zuſchrieb, 
jede beliebige: Koͤrpergeſialt annehmen zu können, wie bie 
Verwandlungen Taſchters im Stier⸗ und Roßgeſtalt bes 
weiſen 23). Mur. über das unendliche Weſen, Zervaue 
Akerene ſelbſt kommen nie Ausdruͤcke vor, woraus. man auf 
Apnliche Vorſtellungen ſchließen koͤnnte. Es war den Perſern 
alſo vieleicht mit dieſer einzigen Ausnahme, nicht fremd, 
ſich die Weſen ihrer Verehrung in wenſchlichen Geſtalten zu 
deuken; · und in. den noch vorbaudenen Zendſchriften ‚findet 
ſich feine Spur, daß bie wirkliche Abbildung dieſer Weſen 
verboten, oben zur als: unſchiclich betrachtet worden waͤre. 
So: unmöglich nach ber Anficht, die in jegen Schriften herrſcht, 
eine Verehrung der Bilder dieſer Weſen ſtatt finden, ober. 
ein Bilderdienſt im Sinue der. Griechen eingeführt werben 
fonnte,, jo wenig darf man gweifeln, daß die Perfer ihre 
göttlichen Weſen wirklich abbil deten, und etwa benfelbe 
Gehrauch von dieſen Abbildungen machten, ben wir von Ab⸗ 
Bildungen heiliger Gageuſtaͤude in Kanſiwerken maden. ¶ Die 
Bildwerke in Stein auf den Trümmern von Perſepolis lies 
fern davon den unwiberleglichften Beweis. 

Auf einer Wand des Hauptgebluubes, a Werfepolis 

7. 
2) Zend⸗ Aveſta 8. np. 907 vo. Be 
3), Jeſcht⸗ Taſchter. 
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fügt ein König auf ſeinem Throne, um wielleiht, wie Hee⸗ 
ren bemerkt, einem Geſaudten Gchör zu geben. licher ihm 
ſchwebt eine halbe menfehlicge Geftalt, mit einem Bart, ' 
ganz wie der Köyig gekleidet, doch auf großen Flügeln ſchwe⸗ 
bend. Auf den beiden Koͤnigsgraͤbern zu Tſchilminar wird 
dieſe Darſtellung wiederholt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
der Koͤnig hier, den Bogen in der Hand, vor dem heiligen 
Feuer chend, abgebildet iſt. Ueber dem heiligen Feuer ſelbſt 
erblidt may eine Kugel. Die halbe geflägelte Geftalt fteigt 
aus einem Ringe Cvielleicht ſoli Hier audy ein Gürtel, oder 
wohl gar eine offne Halbfugel abgebildet ſeyn — bie Zeich⸗ 
zungen find. zu unbeftimmt, um bier mit Gewißheit entfcheis 
den zu können) empor, und trägt einen Ring in ber Hand. 
Auf einer Bildung ſchwebt die Geftalt von. dem Könige zw 
ber Kugel. hinauf, auf einer andern kehrt fie von ber Kugel - 
zu dem Könige zuräc 2%), und iſt alfe offenbar als ein 
Bermittler zwifhen bem Könige und der Kugel 
gedacht. 

Was ſoll nun die Kugel ſelbſt, was die halbe Geſtalt 
darſtellen? Daß bie letztere Bild eines geiſtigen, himmliſchen 
Weſens ſeyn fol, daruͤber find alle Ausleger einig, Das . 
Bezeichnende in dieſer Hinficht, Liegt in der halben Geftalt 
des Menſchen, wo nur Kopf, Bruft und Arme ſichtbar find; 
die untern-Theile aber, welche vorzüglich an die Bebürfniffe 
bes Menſchen erinnern, fehlen. Die. an bem Ringe ober 
Gürtel, beveſtigten Flägel verfinnbilden nur bie leichte Ber 
wegung. Der gute de Ia Valle fahe mit feinen Gefaͤhr⸗ 
ten in biefer Geſtalt ein Bild bes Teufeld 25); Herber 
ſieht barin, jedoch nur unithmaßlich, ben Zerner des Koͤ⸗ 


3%) Chardin Tom. IL Tab. 56 und 57: 
3) P. de la Valle Reifebefhreibung B. 3. p. 136. 
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nigs 36), und Heeren fcheint dieſe Meinung unbedingt am« 
zunehmen 27). Diefe Erklärung beruht aber auf der unrich⸗ 
tigen Borftellung von den Femers überhaupt, weihe von 
Angqnetil du Perron und Kleuker herrühren, als wäre 
ber Feruer eines Menſchen ein von ihm felbft verfchiedened We⸗ 
fen, das ihn als fein Schutzgeiſt begleite ; da er wielnehe, 
wie wir: ſchon erwiefen haben, die Seele des Menfchen 
ſelbſt if, und folglic, fo lange er lebt, nicht getreunt von 
tm gedacht werden fann. Die über bem Könige ſchwebende 
Geſtalt fann alfo wicht feinen Feruer, fondern muß ein an⸗ 
deres geiftiges Wefen, einen Ized oder Amfchaspand darſtel⸗ 
len follen. Sie trägt einen Ring in der Hand, und zwar 
ſo, daß mau ihn als ein bezeichnendes Symbol anerkennen 
muß. Wir sollen den Sinn deſſelben zu entraͤthſeln ſuchen. 
Heeren ficht in dieſem Ringe ein Symbol der ewigen 
Fortdauer des Feruers, der ihn trägt; etwas näher koͤmm 
Herder bem Sinn, indem cr ben. Ring für ‚ein Symbol 
der unbegrenzten Zeit, ober ber Ewigfeit überhaupt nimmt, 
und daraus fehließt: daß die Geftalt, weiche ihn trägt, auch 
wohl ein Bild der Gottheit feyn fönne. Diefe Bermuthung 
wird durch Die richtige Beftimmung des: ſymboliſchen Sinnes 
bes Ringe, zur Gewißheit, und die Geftalt if ein Bild des 
Ormuzd felbft. Der Ring ift fein Symbol der Ewigkeit, 
ober der unbegsenzten Zeit, weil er eben den Begriff 
der Begrenzung vorzüglich ausbrüdt. Er if vielmehr das 
Bild der begrenzten Zeit, die auf die Weltdauer von 
zwoͤlftauſend Jahren befihränft ift; der „Gottgeſchaffnen 
„Seit,“ oder ber „Gottgeſchaffnen Himmelwaͤlzung“ diefer 
„Belt Ormuzd, bie feine Macht trägt.“ Das Bild 
iſt offenbar hergenommen von dem Zirkellauf der Sonne, die 


%) Herdersf. Werke zur Geſch. u. Phil. 2 1 p 63 in der 
Anmerkung. 
97) Heerens Ideen u. ſ. w. B. 2. p. 271. 
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iemer dahin zurädfehrt, von wo fie auslief, und „wie ein 
„Held, der nicht müde wird,“ den Lauf von neuem bes 
gimet, bis nach zwölftaufend Jahren die ganze Himmel 
mäljung vollendet und der Ring gefchloffen wird. Wenn 
man diefe ſo Har aus den Zendſchriften herfließende Erklaͤ⸗ 
rung bed Rings zugiebt, fo kaun bie Geftalt, welche ihn 
‚trägt, Teine andre feyn, als die Geftalt Ormuzd ſeibſt, 
des Schöpfer und Regenteh dieſes Zeitringe. 

Bas fol man fi) aber unter der, über dem heiligen 
Teuer ſchwebenden Kugel denlen? Daß fe eine höhere Be 
deutung haben müffe, ald Herder und Heeren annehmen, 
welche beide in ihr ein Bild der Sonne fehen, ift einleuch⸗ 
tend. Iſt die ſchwebende Geftalt wirflid Ormuzd — und 
man kann dies faum bezweifeln — fo kann dieſe Kugel fein 
Bild der Sonne ſeyn. Offenbar iſt die geflügelte Geſtalt 
ber Kugel untergeordnet, ſchwebt zwifchen ihr und bem 
Könige, als brächte fie die Wuͤnſche deffelben zu einem hoͤ⸗ 
hern Wefen und die Enikheidung deſſelben zuruͤck; gerade 
wie Ormuzd in der Zendfage :zwifchen das unendliche Wer 

* fen, Zervane Alerene und die Körperwelt überhaupt ges 
ſtellt iſt. Sollte diefe Kugel nicht ein Symbol jenes großen 
Urweſens ſelbſt ſeyn ? 
In dem erſten Bruchſtuͤck des Schaftah des Brahma 
beim Holvell wird ausbrädlich gefagt: der Ewige 
- habe die Geftalt einer Kugel, Daß bies nur bildlich 
zu nehmen fey, verfteht fi von felbfl. Der Ewige, der als. 
Urgrund aller Dinge gedacht wurbe, brachte durch feinen 
Willen und durch feine Macht bie Welt hervor, in welcher 
er fid) offenbarte und fihtbar wurde. Die Welt aber dachte 
ſich das ganze Altertfum als eine, von dem beiten Gewölbe 
des Himmels umfhloßne Kuhel. Daher gab man dem Uns 
endlichen, in Bezug auf die Schöpfung, in welcher er ſicht⸗ 
bar wurde, bie Geſtalt einer Kugel. Sollten jener perſiſchen 
Bildung: nicht. ähnliche Ideen zum Grunde liegen? Zwar 
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find in den Zenbfchriften keine Mnfpielungen auf aͤhnlide 
Vorftellungen zu finden, allein bei genauerer Betrachtung 
ber Bilbwerke felbft, kann man nicht: wohl an dieſer hayen 
Bebeutung ber. Kugel zweifeln, da fie offenbar höher geſtelt 
iſt, als Ormuzd felbft. Auch würde man, wenn im biefer 
bie Sonne hätte dargeſtellt werben ſollen, ſchwerlich bie 
Strahlen dieſes Weltkörpers ohne Andeutung gelafen haben. 
Von ber fombolifchen Bedeutung der Kugel, auf dem 
Hauptfchmud des Könige, der eben durch die feierliche Ueber 
reichung eines Ringes, als eines Sinnbilbes ber höchften 
Gewalt, in- feine-erhabene Würde eingefegt wird, fol in 
dem naͤchſten Abfchnitt gehandelt werden. Wenn man nm 
unſrer obigen Erklärung jener alten Bildwerfe nicht in allen 
Beſtimmungen beitreten wollte, fo geht doch fo viel aus den⸗ 
felben klar hervor : daß bie alten Perfer Abbildungen höherer 
Weſen hatten, und bei Verzierungen ihrer Paldfte und Grab 
mäler anwendeten. Hätten wir eine genauere Kenntniß ber 
vielen — Niebuhr fhägt ihre zahl über taufend — Fi⸗ 
guren an den Trümmern von Perfepolis, fo moͤchten wiels 
leicht mehre derfelben, nad) den Angaben der Zendfchriften, 
als Abbildungen höherer Wefen zu beftimmen ſeyn. Vielleicht 
hat die von Niebuhr gezeichnete halbe weiblihe Figur 
(Band I. Tab. XXXIH. bei D.), obwohl ‚fie ohne Flügel 
‚gebildet ift, eine ähnliche Bedeutung ;' denn überhaupt if 
wohl nicht zu zweifeln, daß die Perfer, wenn fie Abbildun⸗ 
gen männlicher höherer Wefen hatten, auch ihre hochverehrte 
Sapandomad, Arbuifur, Hethra u. f. m. werden abs 
gebildet haben. Wie leicht war ed nun nicht möglich, daß 
der Nichtperſer in dieſen Abbildungen ſeine eignen Gottheiten 
zu erfennen glaubte? Der Zweck ihrer Aufſtellung Fonute 
aihm nicht wohl ein anderer ſeyn, als Verehrung, da er 
eigentlich keinen andern kannte. 
Vielloicht entſtand anf dieſe Weiſe die Erzäplung des 
Beroſus aus Irrthum. Vielleicht war Artaxerx es cm 
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Freund yon Merten ber Vilbhauertnſt, und fümdcte, mehr 
wie feine Borgänger, feine Pallaͤſte mit. benfelben aus, ob⸗ 
wohl die Ruinen son Perfepplis beweifen, tie fer (con 


‚ früher der Geſchmack bes Volls ſich zu Verglerungen durch 


Bildwerke hinneigte, und wie fehr es firghte, Sinn und Be⸗ 


deutung in biefelben zu legen. 


Es ſcheint und num aus allen hier augeführten Gruͤn⸗ 


den das Reſultat hervorzugehn: daß die Perſer allerdings 


Abbildungen höherer Weſen hatten, ihnen aber Feine Verch⸗ 
zung erwiefen, und daß manche irrige Nachricht ber Gries 
hen und anderer Völker von dem’ Kultus ‚der Perfer eben 
darin, ihren Grund hat, daß man ihnen beim Anblick ihrer 
Götterbilder eben bie. Abfichten und Zwede unterſchob, die 
man felbft bei der Aufftellung.biefer Bilder hatte, . 
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Bon Begrabung der Todten und den Grabmäletn ber 
Könige von Perfien. 


PIYM haben in ber Darftellung bed Religionsbegriffs ber 
Zendfchriften gefehen, daß das eigentlihe Begraben ber 
Tobten allen Völfern, bie fih zu. der Ormuzdlehre befanns 
ten, ein Greuel war; baß es als. eine Erfindung Ahri⸗ 
‘mans im Gefeg fireng ‚verboten, nach bem Tode in ber 
Hölle beftraft werben follte. Die tabten Körper wurden an 
einem abgefonberten Drt, dem Dakhme, fo hingelegt, daß bie 
Sonne fie befceinen, Regen und Thau fie treffen, und bie 
fleifchfreffenden Vögel dazu kommen konnten: Bar nun alles 
Weiche, Auflösliche von ben Knochen getrennt, fo waren 
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dieſe, gebleicht uud trocken, nicht mehr unrein; fonbern wur⸗ 
ben in ein ansgemauertes, gemeinſchaftliches Grab geſamm⸗ 
let, bis ſte zu Staub zerſielen. Ja der ganze Koͤrper, wenn 
er zufaͤllig, ſtatt zu verweſen, ausgetrocknet und als Mumie 
ein Jahr alt war, hoͤrte auf unrein zu ſeyn. 

Diefe Behandlung der Todten blieb zwar ben Griechen 
nicht ganz unbefannt, doch liefern fie. davon viele ſich wis 
derſprechende Nachrichten. Wir. wollen uns hier vorzüglich 
an Herodot halten, weil bie übrigen Schriftfieler ihn 
größtentheild nur ausgefchrieben haben. Herodot behaup⸗ 
tet: „Von den. Maglern wiſſe er gewiß, daß fie die tobten 
„Köorper, ehe fie begraben würden, von einem Raubvogel 
„oder Hunde zerfleifcyen ließen; ob aber alle Perfer dieſem 
„Gebrauch folgten, fey nicht mit Gewißheit zu fagen. - Che 
die Todten aber beerbigt würden, uͤberſtreiche man bie 
m Körper mit Wade 2). 

Daß der Gebrauch, bie Tobten von fleiſchfreſſenden 
Voͤgeln zerfleiſchen zu laſſen, bei allen Perſern gemein war, 
und dies bei allen Ormuzddienern fenn mußte, geht aus den 
Zendſchriften umwiderleglich hervor. Es folgte darauf ein 
Begraben, aber nicht des ganzen Körpers, wie Herodot zu 
glauben fcheint, fondern nur ber reingeworbnen Knochen. 

Der Irrtfum, daß die ganzen Körper, nachdem fie 
mit Wachs überzogen worben, begraben wirben, läßt ſich 
fehr gut aus ven wirklich im Vendidad gegebnert Borfhrif- . 
ten erflären. Wenn, heißt es im Vendidad, ein Menſch im 
Winter ftirbt, wo Schnee fällt Cund Froft das Verzehren 
des Körpers durch fleifchfreffende Thiere hindert), fo muß 
die Erbe audgegraben Cein Grab gemacht) werben. Mits 
sen in dieſes harte (gefrorne) Lager wird ber Leichnam ges 
iest. Aber zuvor muß der Boden mit Maftir überzos 


3) Herod. I, 140, 
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gen werden (damit Fein miteiner Ausftuß des Tobten bie 
Erde beruͤhren koͤnne); ober in Ermamngelung befien kanu 
das Bett von Steinen gemacht werben, oder auch von trok⸗ 
kener Stanberde (welche den Ausfläffen den Durchgang 
wehrt); darüber müß noch ein Lager von Aſche und Kuh⸗ 
mift gelegt werben, auf welchem der Leichnam, nachdem er 
son Hand und Vogel angeſchaut war, ruhte. So blieb et 
drei Tage, ja einen ganzen Monat liegen (bis die Witte⸗ 
rung. erlaubte, ihn auf die übliche Weife dem Dakhme am 
zuvertrauen) 9. . 

Es iſt Har, daß alle hier befopfen Vorrichtungen im 
Grabe zu nichts dienen follten,. als die vielleicht noch erfols 
genden Ausflüffe. des todten Koͤrpers von der Erbe abzuhals 
ten. Daß nun ein Ueberzug des Körpers von Wache biefel- 
ben Dienfte, vielleicht noch volltommner leiſten Tonnte, leuchtet , 
ein, und fo fonnte zu Herodots Zeiten biefe Sitte wohl 
unter den Perfern herrfchen; vorzüglich wenn man einen 
Leichnam, wie dies bei Königen und andern Perforien von 
hohem Range der Fall ſeyn konnte, transportiren wollte, 
Nach Bendidad follten diefe Gebräuche nur im Winter ftatt 
finden, und waren fein eigentliches Begraben ber Körper, 
fondern nur ein Aufbewahren berfelben bis zu andern 
Jahrszeiten. Deutlich geht indeß daraus hetvor, wie leicht 
Herodot dies einftweilige Beifegen tobter Körper für ein 
wirkliches Begraben halten und daher zweifeln konnte: ob 
der zuerſt angeführte Gebrauch, die Leichname von Vögeln 
gerfleifchen zu Iaffen, allgemein fey. Wenn Kleufer in der 
Nachricht Herodots das Beſtreichen mit Wachs fehr un⸗ 
wahrſcheinlich findet, „weil es zur Fortdauer bed Leichnams 
dienen folte, und biefer doch in bie bloße Erbe gelegt 
„werde 3), fo waltet dabei ein Irrthum ob, Nur fo lange 

3) Bentidad darg. VII. p. 339. . j 
3) Anhang zum Zend⸗Aveſta TI. 8. II. Th. p. 36. 


ige 


49 


foltten dadurch bie unreinen -Maöflffe des Körpers von ber 
(Erde abgehalten werden, bis biefer auf ben Daihme gebracht. 
werben konute. 

Kenophon legt dem Kyros den Befehl an feine 
Kinder in.den Mund: fie ſollten feinen Körper weder in 
Gold noch Silber hüllen, fondern ihn. fo bald als möglich 
der. Erde wieder geben 2). Allein dies find griechiſche 
Ideen, wovon ber Perfer nichts wußte. Wie fonnte Kyxos 
feinen. Kindern befehlen, feinen Körper nicht in Gold ober 
Silber zu huͤllen, da ein ſolcher Gebrauch unter feinem Volk 
durchaus unbefannt War? Wie konnt ex befehlen: ihn fo 
bald als möglich der Erde wieder zu geben, d. i. in bie Erbe 
zu begraben, ba dies feiner ‚Religion zu Folge, der er nach 
Zenophone eignem Zeugniß fehr ergeben war, als ein 
Greuel, ein fluchwuͤrdiges Verbrechen, als eine Erfindung 
bes Teufels betrachtet werben mußte ? 

Bon ben Baltriern erzäplt Strabo: daß fie Hunde 
hielten, - von welchen fie ‚alle Alten und Kräufen lebendig 
auffreſſen ließen ; welche Hunde baher bei ihnen Todtengraͤ⸗ 
ber genannt wärben 5). Man ficht in diefer Nachricht deut⸗ 
Lich die durch mündliche Fortpflanzung entftelite Sitte des 
Zendvolls, beim Sterben die Kranken von Hunden anfchauen, 
"und deren Leichnam nachher von fleifchfreffenden Vögeln vers 
zehren zu laſſen. Wir übergehen hier alle weitern Anfpies 
lungen alter Schriftiteller auf jene Gebräuche und erinnern 

"ie noch, daß nad) ben Acten der chriſtlichen Märtyrer im 
Perſien im britten Jahrpundert, unter ben Saffaniden 
die Behandlung der Tobten, fo wie ber Vendidad fie vor⸗ 
ſchreibt, in Perfien allgemeine Vollsſitte war,. und daß bie 


%) Xenoph. I, 7. 
3), L. xi. 
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Bernachlöfigung diefer Gebraͤuche, "eihen der erſten aus rote 
tigſten Anklagepunkte gegen die Chriſten ausmachte ©). 
Es wird ame jebe teiche werden, einige ſcheindare 
Widerſpruͤche in ben Nachrichten ber Alten zu heben. Nach 
häufigen Zengniffen wurben bie Könige von Perfien degras 
ben. Heeren führt‘ mehre derſelben an Mi Nach Kted 
fias lieg Darins Hoſtafpis noch Bei ſeinem keben fein 
Grabmal in einen Felſen aushanen; nd daß dieſe Nachricht 
Wahrheit enthält, beweift das Borhandenfegn mehrer ſolche⸗ 
Grabmäler bis anf den heutigen Tag. Das Beiſetzen des 
Ueberrefte perfifcher Könige in prachtvblle Grabmuͤlrv kanu 
gar nicht bezweifelt werben. Es iſt nur die Frage: mad 
von den Körpern ‚der Könige in biefen Gruͤften aufbewahrt 
. wurbe? Bei den Griechen, Nomern und andern alten Voöͤl⸗ 
tern, umſchloſſen die praͤchtigſten Monumente nur die‘ Weber? 
teſte ber Körper, nachdem das Feuer ſie verzehrt hatte. 
Richtig bemertt Heeren, daß die Körper der Petferesnige 
wicht verbraunt wurden; dies war Ihrer Religionrnach und 
möglich. Wenn jener Scheifeftellet-aber glaubt: re deich⸗ 
aame wären vor der Beiſetzung nicht nad) 'dersfffgemeitien‘ 
Sitte von fleifchfreffenden Thieren verzehrt - worden; Io iſt 
für dieſe Behauptung fein Grund vorhanden. Er beruft ſich 
zwar auf die ſchon oben angeführte Stelle aus Herodot z 
allein aus bes. Aeußerung deſſelben: er Pine nicht -Ariti@en 
wißeit fagen, ob außer ben Mugieen auch die übrigen Per 
fer jenen Gebrauch befolgten, kann doch nicht geſchloſſen wer⸗ 
den, daß bie Könige. davon ein» Ausnahme machten. Ein 
Ornutzddiener konnte ſich demfelben nicht entziehen, alſo weht: 
ai wenigſten die Eoͤnige welche ſich alen Rudhrichten zu⸗ 
folge, den Ausſpruͤchen ber Magier in allem, was die Reli⸗ 

6) Die hieher gehörigen Auszüge findet man im Unhange gum 
BZend-Aveeſta von Kleuter BPI. p. ag. . 

N) Iben u. ſ. w. B. 2. p. 362. 
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Hin Wetaaf, wilig unterwerfen. Heeren bezieht ſich noch 
auf eine Aymertung Kleukers über biefen Gegenftand *). 
Mes was bort behamgpter wirk, ba nemlich die Gitte des 
Anſchauens — Zerfleifcene — todter Körner von Hunden 
„eine alte Valtriſche Sitte ſey nad) Strabo), melde nad 
ber durch Zorvafer ‚unter Darius Hyſtaſpis geſetzlich 
geheiligt werben, beruht auf ber ganz unrictigen Beſtim⸗ 
mung bed Zeitalters Zoroafters, und in bem Mangel an 
Kenntniß- bes. eigentlich religioͤſen Werths jenes Gebrauchs, 
und faͤllt nach ber. richtigen Cutwicklung der dabei zum 
Grunke. liegenden Begriffe vom felbft weg. Heeren nimmt 
ferner an: „bie Behanblung der. Tobten bei ben yerfifchen 
Königen und. ihre Beiſchung in Grabmwälern, aus und in 
Selfen gehauen, beruhe auf der. Lehre von. ber Aufermedung 
des Körpers, und der Wiebervereinigung der Seele mit dem⸗ 
felben ) 3. ‚allein auch diefe Vorſtellung iſt keineswegs mit 
ben Zendicho iſten uͤbertinſticmend. Der Vegriff ber Aufer⸗ 
ſtehung iſt voͤllig wie in der chriſtlichen Dogmatik beſtinmt. 
Durch Alleiacht fammlet Ormuz d den vom Winde verwehten 
Staub, und Erde und Meer muͤſſen zurüdgeben, was fie 
won .todten Körpern empfingen, Es konnte die. See nifo 
wohl. nicht wirlſam ſeyn, den Koͤrper bis dahin zu erhalten, 
um, wie man annehmen Sönnte, Die Seele leichter ihren Koͤr⸗ 
per wicherfinhen zu laſſen, oder. Ormuzd fein. Gefchäft zu 
erleichtern. Allein ber Gedanke: die Heberröge unferes Koͤr⸗ 
pers in, bauerhaften Gyahmaͤlern zu bewahres, und fo im 
Tode noch unser den Lehendigen fortzudauern, iſt dem Men⸗ 
ſchen ſo natoͤrlich, daß uns kein zu irgend ehren Stufe von 
Bildung erworgeſtiegenes Veit bekannt ift,, iu: welchem en ſich 
nicht .entwidelg hätte. Wenn ber Grieche und Roͤmer die: 
. Meberrefte verbrannter Körper in Uruen auſbewahrte ſo 
8) Anhang zum 3end⸗Aveſa ©. 2. Th. II. Ai 2. 
"9, Ideen u. ſ. w. B. 3. p. 275. 
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Tonnte dies der Perfer wiel eher und mit weit mehr Sorg ⸗ 
fals thun. So bald die Knochen vom Fleiſch ‘gereinigt und 
troden waren, hörten fie auf unrein zu ſeyn; er konnte ſie 
ſammlen und, ganz unverfehrt im Grabmale aufbewahren. 
Noch jegt werden bei den Ghuebern ben Borfhriften des 
Vendidad gemäß, die trocknen Knochen auf dem Dalhme ges 
fommlet, und in ein gemeinfames ausgemauertes Grab ger 
legt. . Der Gedanke nun, die Uehberreſte eines großen: verchr⸗ 
ten Todten nicht in biefen gemeinfamen Gräber vermodern 
zu laſſen, ſondern fie in eignen, dem Vermaͤgen und Range 
der -Berfiorbenen angeneßuen Gruͤften beizuſetzen, mußte fühl 
von felbft entwideln, um fo mehr, da ihm geſetuuch gar fein 
Hinderniß im Wege fand, 7 
Nach einer Beſchreibung der. koͤniglichen Eriber beĩ 
Tſchilminar, wie Niebupr fie aus dem Munde des: Hernis 
Hercules liefert, ſcheint faſt hervorzugehen, daß Die gro« 
Ben fteinernen Behälter ſchwerlich zur Aufbewahrung ber Ges 
beine-eines Menfihen, fondern für die Gebeine einer ganzen 
Familie, heſtimmt waren... „Er ‚fand die Cin ben’ Feld ge⸗ 
hauene) Kammer 40 Fuß lang. und:20.Fuß breit. Ju 
„der hinterften Wand waren drei Nifchen, oder Gewoͤlbe 
und in jedem derfelben ſtand ein Kaßen, 4 Fuß hoch, 9 
„Fuß lang und 8 Fuß breit. Jeder diefer Kaſten war mit 
meinem einzigen platten Stein: bedeft. Weil dieſe Lammeru 
für Begräbniffe gehalten werben, und Hr. Hercules vers 
muthete, daß in benfelben etwa: Särge mit Mumſen ſeyn 
„koͤunten, hatte er Hammer und Brecheiſen mitgenommen, 
um felbige zu oͤffnen. Diefe Vorſorge fand er -überfläfig. 
„Schon. aubere hatten durch jeben Dedel ein fo. großes Loch 
* „gebrochen, daß man- mit einem Arm hindurch kommen wid. 
ein Licht Kineinfegen Fonnte. Died that er, fand aber in 
„allen nichts als Staub.. Man kann alfo wohl” ficher den 
„Schluß machen: daß in „biefen Kaften niemals todte 
„Koͤrper gewefen find; denn bie Löcher in ben. Dedeln find 
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„m Med, als bag man dadurch ganze Körper hätte weg⸗ 
mbringen können. — — Die Kaften find anfänglich auch 
zrwohl nicht beftimmt geweſen, hier Iebig zu fliehen; es muß 
„alſo in denfelben wohl etwas aufbewahrt worden ſeyn, 
„das — — aus nicht fehr großen Stuͤcken beſtand — (weil 
„es durch dte kleinen Oeffnungen fortgebracht werben konn⸗ 


te) 1).“ Soweit Niebuhr. Daß jene Kaſten nun 


beftigumt waren / die getrockneten reinen Knochen von einer, 
aber ‚won: xrhrern Perſonen einer Familie aufzubewahren, 
kom wehl Taum noch begweifelt werden. Die an der Luft 
ſthon ausgetrochneten Kaochen waren zu Staub zerfallen, 
oder auch durch die Oeffnungen herausgenommen worden. 
Wir zweifeln indeß, ob zu ben Zeiten, in weldyen bie 
Verfaſſet der Zendſchriften lebten, dieſe Sitte ſchon unter 
ben Bolte bekannt geweſen ſey; es wuͤrde ihrer ſonſt wohl 
auf irgend eine Art erwaͤhnt worden ſeyn. Erſt nach der 
Befreiung von dem Aſſvriſchen Joch, und nachdem die Herr⸗ 
ſchaft pon den Medern auf die Perfer übergegangen war, 
erwähnt die Geſchichte diefer @rabmäler, aber ſelbſt Ayros 
Grabmal war noch von Steinen erbant; und erit Darius 
Hoſtafpis fcheint auf die Idee gekommen zu ſeyn, ben 
Felſen : felbft .zu feinem Grabmal aushöhlen zu laſſen. Diefe 
Idee konnte jetzt um fo leichter ausgeführt werden, weil die 
Perfer auf vrni ‘Zuge des Rambyfes nad Aegypten dort. 
äpntiche Grabmaͤler gemig Tennen gelernt hatten. 
Moch muͤſſen wir uns einige Augenblicke beider Bes 
ſchreibung des Grabmals des Kyros verweilen, welche 
Arrian nach Ariſt obul aufbewahrt hat. „Zu Paſorgada 
„iſt in. dem koͤniglichen Parabieie das Grabmal des Kyros. 
„Um daſſelbe iſt ein Hain von maucherlei Bäumen gepflanzt. 
- „Er iR veichlich gewaͤſſert und auf der Wieſe waͤchſt hohes 
Gras. Das Grabmal ſelbſt iſt unten von Quaberfleinen im. 


10) iebuhrs Reife B. 2. p. 185 u. ſ. w. 
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nvieredter Form erbauet; oben iſt eine ſteinerue Wohnung; 


„die eine Dede hat. In dieſelbe führt: eine Thuͤr, die 
„ſehr eng iſt, fo daß ein nicht großer Mann mit. Mühe 
„hinein riechen kann. In der Kammer ſteht ein” goldener 
„Sarg. und ein Sig neben dem Sarge. Der Sitz hat gols 
bene Füge und iſt mit Purpurdeden und babplonifchen Teps 


- „pichen behangen. Auch find die Gewänder und Unterkleider 


von babyloniſcher und mediſcher Arbeit, ‚prächtig gefärbt, 
violet, purpur und von andern Farben; fo wie nicht wer 
„niger Ketten, Saͤbel und Ohrgehaͤnge von Geld und. mit 
Edelſteinen befegt +2). Der goldene Sarg diente unſtrei⸗ 
tig, die Gebeine des Königs zu bewahren; aber ber. Sit, 
die prächtigen. Kleider, Schmuck und Waffen?. Mar erinnert 
ſich, was wir über die Beſuche der Seelen der Berfturbentk 
bei ihren Verwandten: gefagt. haben, und.alle jene Dinge nd _ 
uns erflärlih! Es fanden fi) wohl unftreitig in allen pers. 
ſiſchen Grabmäleru: dergleichen. Noch jest feiern die Parfen - 
fünf Tage am Schluß des. Jahre, wo fie glauben, von den 
Seelen ihrer Angehörigen befucht zu werden, wobei. fie. ihre 
Haͤuſer reinigen und feſilich ſchmuͤcken und die Seelen mit 
frohen Gelagen zu ehren fuchen 12). Die Eeele bed Eyros 
glaubte man, wuͤrde zugleich ihre Gebeine befinden und nußn 
dabei ihrer würdig empfangen werden. 5 
. Daß in den Gegenden Perfiend bie eberrefe. bieſer 
Brabmäler nicht haͤufig ſind, wenn man fie mit Den. Alters 
thümern Aegyptens vergleicht, iſt fehr erklaͤrlich, wenn man 
die Zeit ber perſiſchen Öröße, von. Kyros an,ı mid der 
Dauer des Agyptifchen Reichs vergleicht; Während ber’ fra 
bern Periode des Zendreichs unter den Nachtommen Dfjem- 
ſchids, »war das Volk zu wenig mit der kiuwendung det 
Kunſt zu Denkmälern der Art. betannt, als daß man aus 
jenen. Zeiten: bergleichen; vermuthen Bi Bern in Perſe⸗ 


#4) Arrian, VI, 29. 
22) Bend:Adefta B. II. p.äd4. 
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polis auch von Diiemfchids Zeit her ein Pallaſt auf der 
Höhe Rand; fo find bie jegt noch bewunderten Ueberbleibfel 
von Practgebäuben ſchwerlich älter ald die Regierung’ des 
Darius Hyitafpie. ’ . 
Wir haben ſchon oben der Nachricht des Kteſias ge 
dacht, daß fih Darius Hyftafpis noch bei feinem Leben 
Habe ein Grabmal in einem Felfen aushauen laffen. Ries 
bupr befihreibt einige foldher Felfeugräber, und es ſcheint in 
der That, daß man nad) ber Befchreibung und ben Zeichnuns 
gen, welche er von ben Bilbwerfen giebt, mit welchen die 
Wände diefer Grabkanmern bebedt find, noch jetzt das Grab 
des Darius Hyſtaſpis mit einem hohen Grade von Wahr⸗ 
ſcheinlichteit beſtimmen koͤnne. Mehre diefer Gräber haben 
üher. dem Eingange ein Hauptbildwerk, welches wir ſchon 
im vorigen Abſchnitt erllaͤrt haben. Außerdem find die in 
nen Wände der Kammern mit Bildwerken bededt, wovon 
miebuhr auf Tab. XXXII und XXXIII höchſt intereruante 
Mshilbumgen mittheilt. Auf Tab. XXXII wird bei B eine 
feiertiche Handlung vorgeſtellt, welche in einem Zimmer, wie 
tie offne Thäre beweiſt,ſtatt findet. Ein kurz ‚gcfleideter 
Mann, der auf bem Haupt eine Könige» ober Prieftermäge 
traͤgt — beide erfcheinen auf den Bildwerken von Perfepolis 
glei — von weldyer .auf bem Ruͤden Bänder herabhangen, 
haͤlt in der Hufen Hand einen Scepter, und reicht mit der 
Rechten dem vor ihm ſtehenden, langgelleideten Mann einen 
mit: Bändern geſchmuͤcten Ring dar. Dieſer Mann ergreift 
wit der rechten Haud ben Ring, während er bie Linke wie 
Im einer Art vom Schwur. ober Berfprahen in die Höhe hebt. 
Auf dem Haupt trägt er eine runde, helmartige Muͤtze, von 
der hinten gleichfait Bänder berabfangen, und auf ber oben 
eine, ber Groͤße bei ganzen Kopfs gleiche Kugel ruht. Hin⸗ 
ter ihm ſteha ein Mann, ber mit einer Art von Schwert 
dieſe Kugel berührt. Eben biefe feierlihe. Handlung wird 
auf Tab. XXXII bei C vorgejtellt. Nur gefchieht hier zu 
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Pferde, was dort zu’ Fuß geſchieht. Wie dort, trägt hier 
ein Reiter die Koͤnigs⸗ oder Prieſtermuͤtze, fat einer Krone 
gleichend, hält in der linfen Hand den Scepter, unb reicht 
mit der Rechten ben Ring hin. Die Bewegung ‚des Hinreis 
chens ift hier durch das Zuriidflattern der Bäuder, womit 
der Ring gegiert ift, unverkenntlich. Der gegen ihm über 
haftende Reiter ift eben im Begriff, mit ber rechten Hand 
den Ring zu faffen; während er bie Linke, gerabe wie auf 
der vorigen Tafel, in die Höhe hält und den Zeigefinger 
ausftredt. Auf dem Kopfe hat er aber die’ runde heimartige 
Muͤtze mit herabhangenden Bändern und der großen, oben 
darauf ruhenben Kugel; hinter ihm fieht gleichfaus € in Manıi, 
der hier underfenntlich mit einem Schwert die Kıigel beruͤhrt. 
Daß hier nicht, wie Riebuhr glaubt, ein Kampf 
um einen Ring, ſondern eine feierliche, ſymboliſche Hand⸗ 
lung dargeſtellt wird, it Mat; es fraͤgt ſich nur, ob ber 
Sinn derſelben ſich entraͤthſeln läßt? Wir wollen es ver⸗ 
ſuchen. Der Ring bezeichnete, wie im vorigen Abſchnitt be⸗ 
merkt wurde, in Ormuzd Hand, den Beherrſcher des gro⸗ 
ßen Rings der Zeitz in der Hand des Königs hier alſo wohl 
den Beberrfcher bes Reihe, der Ormuzdbiener, und 
ift ein Bild der höhften Gewalt und Madt; daher 
ſcheint die feierliche Ucberreihung des Rüge, bie Uebertra⸗ 
gung der hoͤchſten Gewalt anzudeuten, und die hier vorge⸗ 
ſtellte Handlung einen Sinn zu 
Krönung ber Könige. Offen! 
Ring empfängt, ein Berfpre 
Hand beweift, und wie bebentun 
hung, daß ein Dritter in demfe 
bloje Schwert die auf feinem H 
" Kugelberühtt. Die Kugel, frei 
bedeutete oben das Univerfum, und den darin ſichtbar wer⸗ 
enden Unendlichen; hier auf dem Haupte des Königs ru 
hend, ift fie Bild des großen Perferreicdhe. 
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Daß bie Könige von Perfien beim Antritt ifrer Re⸗ 
gierung von ben Prieftern zu ihrer Würde geweiht ;wurben, 
bezeugt Plutarch 13) beim Artarerres. Diefer empfing 
im Heiligthum der Kriegsgoͤttin — eine griechifche Idee, die 
Perfer hatten feine Kriegsgoͤttin — bie königliche Weihe 
G. Basırıaay verernv). Er mußte dabei das Kleid anlegen, 
welches Kyros vor feiner Thronbeſteigung getragen 
hatte (wie ſinnvoll!), und dann einige Feigen und ſaure 
Milch — Nahrungsmittel des gemeinen Volls — genießen. 
Die weitere, eigentliche Koͤnigs weihe, war bem Erzähler 
unbekannt ; und dieſe mochte eben in ber feierlichen Uebers 
reichung bes Rings beftehn. 

In der zweiten, auf Tab. xxxii bei A, und. Tab. 
XXXIII bei D vorgeftellten Handlung, fcheint der neu ges 
kroͤnte König die Huldigung des Volks anzunehmen. 

Haben wir und in dieſer Erklärung nicht geirrt, fo 
ſcheint allerdings die Gruppe auf Tab. XXXIH bei C, dem 
Grabmale bes Darius Hyſtaſpis anzugehören. Der 
Umftand, daß bie feierliche Handlung hier zu Pferde vorge 

ſtellt wird,’ fcheint zwar auf die Gefchichte des Darius 
binzubeuten, doch kommt dieſe Handlung zu Pferde nad 
Niebuhr mehrmals vor 19). Was uns hier befonders fich 
auf den Darius zu beziehen ſcheint, iſt Folgendes: ber 
Reiter, welcher ben Ring hinreicht, offenbar der oberfte 
Deftur, der hier im Namen Ormuzd handelt, reitet über 
den Kopf eines todten Magiers (wie die Müge beweift), 
ber an dein. Boden liegt, hin; eben fo fchreitet das Pferb 
deſſen, der den Ring empfängt, über den Kopf eines Todten 
bin, ber eben fo eine Müge trägt, wie ber Reiter, nur 
fehlt oben darauf die Kugel. Darin fcheint nun wirk⸗ 
lid) eine Anfpielung auf die Ermordung des falſchen Sm er⸗ 





w) Artaxerzen. 3. (Edit. Lipe, ol Y. p · 7.48 ww). 
34) Reife B. 2. p. 164. W 
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dis und des Magiers, feines Bruders, zu liegen. Hätte 
der Todte unter dem Pferde des Reiters, ber ald König den 
Ring empfängt, wirklich keine Ohren, wie, jedoch viel 
leicht nur aus Verfehen, die Zeichnung anbeutet, fo wäre 


. bie Beziehung entfchieben ; aber auch außerdem feinen die 


beiden Figuren am Boden, mit dem Sinn der ganzen Hands 
lung, die dargeftellt wird, auf die Erhebung des Darins 
Hyſtaſpis Mar hinzudenten, und das Grab dieſes 
größten ber Perferkönige zu bezeichnen. 


III. 


Ueber die Behandlung der Ausſaͤtzigen. 


N, haben in der zweiten Abtheilung erflärt: daß Kranke 
beiten, felbft der Ausſatz bei dem Zendvolk nicht unrein 
machten. Das eigentliche Princip der Verunreinigung lag 
in der Faͤulniß, in fauligen Ausfläffen oder foldhen, die 
man damit verglich und fie ihnen gleich ſchaͤtzte. Wir bezo⸗ 
gen und dabei auf eine Stelle im Vendidad, wo es heißt? 
„3oroafter fragte Ormuzd: — — wenn bie alte Hoͤllen⸗ 
„ſchlange mit zwei Fuͤßen, dieſer unreine Aſchmoph ſich 
in Menſchengeſellſchaft findet, wie viele werden da Ham⸗ 
„rid und Pitrid? Ch. i. unmittelbar oder mittelbar vers 
„unreinigt?) Ormuzd ſprach: Gleichwie der Froſch ſtirbt 
und verdorret 1), fo miſcht ſich bie alte Hoͤllenſchlange mit 


1) Dies Gleichniß korimt oft vor und ruhet auf der Meinung? 
die Fröſche als Geſchopfe Ahrimans ſtürben alle Herbft und verdorr ⸗ 
ten im Gdlamm; lebten aber Im ſochnnge wieder anfır . 
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„zwei Füßen, diefer unreine Aſchmoph, in bie Welt des 
in Herrlichkeit verfehlungenen Weſens; als immer lebendig 
mifcht er ſich in alle Weſen. Lebendig ſchlaͤgt er die Waſ— 
fer, lebendig dringt er ins Feuer, lebendig befigt er zer⸗ 
„ſtuͤckte Thiere (die geſchlachtet find), Iebendig ſchlaͤgt er den 
reinen Meuſchen in feinen Fugen und Gelenken, 
„loͤſet fie ab, töbtet (durch den Ausfag), er felbit ſtirbt 
uicht (verunreiuigt nicht). So fommt dieſe alte Höllens 
„ſchlange, dieſer unreine Aſchmoph, über den reinen Mens 
„ſchen in der Welt, über Speife und Kleidung und Bäume 
„und Grünes und Metalle, ohne je zu ſterben Cund je zu 
7 verunteinigen) 2). 
Der Dev, obwohl unrein in u feinem ganzen Weſen, 
macht doc durch die Berührung nicht unrein, weil er lebens - 
dig iſt; felßft wenn er die Fugen und Gelenke bes tei- 
nen, Menſchen befigt, fie ablöfet und den Men 
‚Shen badurd töbtet. Daß in diefem Ablöfen der Fus 
gen und Gelenke, wodurch der Tod herbei geführt wird, eine 
unverkenntliche Befhreibung des wahren Ausfages liegt, har 
ben wir fchon bemerkt; fo wie Har in der Stelle behaup⸗ 
tet wird, daß der Menſch dadurch nicht unrein werde. 
Dies geht auch darqus hervor, daß nirgend. ein Geſetz, eine 
Vorſchrift gegeben ift, daß ſolche Kranke als unrein behans 
delt werben follen, welches body bei ber außerordentlichen 
Sorgfalt des Geſetzgebers, alles Unreine abzufondern und 
iede Gelegenheit zu verhuͤten, wodurd man ſich verunreinigen 
koͤnute, durchaus hätte geſchehen muͤſſen. Man wird allers 
dinge berechtigt, daraus zu fließen: daß in dem Zeiten, in 
welchen die Verfaſſer der Zendſchriften lebten, Kante ber 
.. Art nicht uurein gehalten wurben. 
. Im fpätern Zeiten fcheint man indeß biefe Meinung 
geändert zu haben. So findet fich unter den Jeſchts ein in 


2 Bembräuche Bun FAT im 
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Vehlwi gefchriebenes Gebet mit dem Titel; Beim Anblid 
eines Ausfägigen. Es Iantet fo: „Lebe und wirke alle 
„Zeit mit Berftand, o Elender! fo wirft du zum Behefcht 
wandeln... Der Unreine theile nicht mit fein Webel dies 
„ſen heiligen Menfchen, die auf: reinen, fruchtreichen und . 
„Uberfluß tragenden Bergen, in Gefundheit fröhlig find; 
„er babe nicht mit ihnen zu thun, fo wird fein Uebel ſich 
wicht mehren; es wird fich mindern durch den Schuß ber 
„reinen, ftarfen und vortrefflichen Zerners 9.” Deutlich 
geht aus diefem Gebet hervor: daß man zu der Zeit, ba es 
verfaßt wurde, den Ausfägigen nicht allein unrein, fordern 
die Krankheit ſellſt a nſt ecken d hielt, und daher den Krane 
ken abſonderte. 

Dies ſagt num auch Hero dot und erzählt daſſelbe 
von den Gebraͤuchen der Perſer ſeiner Zeit. „Einheimiſche 
„CGin Perſien), welche ben Ausſatz oder die Kraͤtze haben, 
„kommen in feine Stadt, haben auch keinen Umgang mit 
ben Perfern. "Sie glauben, daß diejenigen mit diefen Krank 
heiten heimgefucht würden, weldye fih an ber Sonue vers 
mfündigen. Ein Fremder, der von jenen Krankheiten befals 
„ten wird, muß aus dem Sande; auch jagen viele dechen 
die weißen Tauben fort ).“ 

Was von der Behandlung der Ausfägigen hier ge 
fagt it, und folder, welche aͤhnliche Krankheiten haben,, 
ſtimmt ganz. mit dem Inhalt des angeführten Pehlwigebetd 
überein, und it in ben fpätern Zeiten wohl nicht in Zwei⸗ 
fel zu ziehn. Was aber weiter von dem Glauben der Pers 
fer gefagt wird, daß fie dieſe Krankheiten für Strafen der 
Sünde hielten, ‚welche ‚gegen die Sonne begangen würden, 
fo liegt dabei ein Irrthum zum Grunde, und ber Grieche 
ſchiebt audy Hier dem Perfer feine griechiſchen Ideen unter. 


2) Bend-Xvefla ©. 2. p. 167. 
“ 4) Herodok. I, 138. 


Die Griechen glaubten allerdings, daß bie Götter bier 
jenigen, welche ſich gegen fie vergingen, mit Krankheiten be 
Araften. Den Perſern war biefe Vorfiellung völlig fremt. 
Alles Uebel und alle Krankheiten rührten allein von ben 
Devs ber, die fie gegen den Willen der Gottheit dem Mens 
ſchen zufügten. Freilich wird behauptet: daß der Menfch 

durch Vergehungen, wenn er ſich koͤrperlich oder geiſtig 
verunreinigt, den Devs mehr Gewalt uͤber ſich giebt; 
aber nie wird dabei Krankheit ober irgend ein Uebel als 
Strafe ber Gottheit bargeftelt; diefe läßt nur zu, was fie 
durch die Schuld des Menfchen nicht mehren Tann. Durch 
dieſe, ber Gottheit fo würdigen Idee, bes durchaus Güten, , 
unterſcheiden fid) die alten. Perfer ſehr vortheilhaft von allen 
übrigen Böltern des Alterthums. 

Wie die Verjagung der weißen Tauben, melde Ges 
rodot erwähnt, mit diefem Gegenftande zufammenhängt, ift 
ſchwerlich zu erflären ; um fo mehr, ba bie weiße Farbe, wie 
wir fehon gezeigt haben, bei ben Perfern heilig war. Die 
Tauben befommen zuweilen, vorzüglich wenn ſie jung find, 
einen pockenartigen Ausfchlag, und man würde fie um diefe 
Zeit wohl nicht gegeffen haben; aber biefer Krankheit find 
die Tauben von allen Farben unterworfen; auch werden fie 
in kurzer Zeit davon bergeftellt. 

Da in der gefammten Religionsfage des tZendvolls 
durchaus kein Grund aufzufinden iſt, der zu dieſem Gebrauch 
Veranlaſſung geben koͤnnte, ſo ſcheint Hero dot hier in einen 

Irrthum gerathen zu ſeyn, und Aſſyrer oder Babylonier mit 
den Perſern verwechſelt zu haben’; denn bei dieſen Voͤllern 
ſpielten bekanntlich die Tauben eine wichtige Rolle. 





IV. 
Bon Opfern. u ' 


A. griechifehen und römifchen Schriftfieler, welche von 
den Opfern der alten Perfer und Baftrier u. f. w. reden, 
urtheilen darüber nad) griedhifchen Vorſtellungen. Jedes 
Opfer wurde hier einer beftimmten Gottheit gebradjt, bie 


daſſelbe als ein Geſchenk oder einen ſchuldigen Tribut an⸗ 


nahm; das Opfer wurde daher ganz oder zum Theil ver⸗ 
brannt, damit der Duft davon zu der Gottheit emporſteige; 
felbft die Opfer der Sfracliten waren Jehova ein füßer. 
Geruch. Eben fo wird nun erzählt, brachten die Perfer ihre 
Opfer dem Zeus (Ormuzd), dem Feuer, dem Waffer, 
der Sonne, dem Monde, dem Meere, den Flüffen u. f. w. 1) 
Bei der Uebereinſtimmung der Zeugniffe fonft glaubwürbiger 
Schriftſteller dürfen wir uns nicht wundern, wenn alle 
nenern Ausleger der religidfen Gebräuche jener Völfer derſel⸗ 
ben Meinung find. Es gehört ein genaues Etubium ber 
alten Perferreligion dazu, um den Sinn ihrer Opfer zu fafr 
fen. Opfer, in dem oben arigedeuteten Sinn der.griechifchen, - 
roͤmiſchen und iſraelitiſchen Opfer, kennen die Zendfchriften 
durchaus nicht. ” 

Eigentlich Heißt in den Zendſchriften, nicht allein das 
feierliche Gebet ſelbſt „ ſondern alles mas dabei gebraucht 
wird, Opfer 2), wodurch das Wort ſelbſt ſchon eine andre, 
als die gewöhnliche Bedeutung erhält. "Um ben Sinn deſſel⸗ 


%) Herod. I, 131. 132. VII, 43. 44. Xenoph, I, 6. VIII, 3. 
Strabo. XV u. f. w. Wir begnügen uns mit biefen Anführungen, : 
wovon bie beiden erſten Schriftſteller gewiffermaßen ald Quellen Aller 
Übrigen angefehen werben koͤnnen. 

D 3end:Avefla®. 1. p. 211. 


506 


ben zu erörtern, wollen wir bie vornehmiten religiöfen Hands 
kungen, welde Opfer genaunt werden, einzeln befchreiben. 
Dahin gehört nun 

Erſtlich bas, mit einer religioͤſen Geremonie verbuns 
bene Schlachten der Thiere, deren Fleifch zur Epeife 
bei feftlichen Gelegenheiten oder zum Verbrauch in einer Hans 
haltung beftimmt war. Diefe Art der Opfer ſcheint die eins 
zige zu ſeyn, welche ben Griechen befannt wurde. Bir fins 


ben’ fie umftändlih im ZendsAvefta beſchrieben I. Freilich 


fagt diefe Befchreibung nur, wie die Parfen jegt diefe Cere⸗ 
wonie verrichten; allein alle dabei geſprochenen Gebete find 
alt, und die Handlung kann alfo nie viel von ber jegigen 
Art, fie.zu verrichten, abgewichen ſeyn, auch ſtimmt fie mit 
manchen Anführungen alter Zendſtuͤcke 2) und dem Geift. der 
gefimmten religisfen Anfichten der Zendbücher fo genau zus 
funnen, daß man. fie als alt und Acht betrachten muß. 
\ Der Eigenthümer bringt das zu fehlachtende Thier am 
einen Ort, wo ein heitiges Feuer brennt. Der Priefter vers 
richtet nun Deaa's, d. i. er fpricht einige wuͤnſcheude Ge 
bete ; dann führt er bad Thier vor das Feuer und verrichtet 
Padiav, d. i. gebraucht Weihwafler. Dann fpricht ew das 
Badi Seroſch, d. i. ein Gebet an Seroſch (die Luft) 
und fährt fort: ‚Im Namen Gottes des Freigebigen, Mits 
„leidigen u. ſ. w. Dies fey lieblich Amſchaspand Bahman 
„Cem Befchüger und Ernährer der Thiere) und Ormuzd!“ 
Run redet er das Thier an: „Nach dem Willen des Welts 
„loͤnigs, Gottes der Herrlichkeit, Gottes des Reinen (Or⸗ 
„muzd) toͤdte ich dich — fo ift mir befohlen!” Dann 
fpricht er neben dem Xhiere mit erhobener Etimme: .,, Das 
nit Ormuzd Wille u. f. w.3“ töbtet das Thier, und läßt 
feine Hand fo lange darauf ruhen, bie es tobt ift; dann 


3%) Zend⸗Aveſta B. 2. p. 172. 
) Zend⸗Aveſta B. 1. p. 124. 
27 
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waͤſcht er Hände und Meſſer, und uolienbet ‚neben dem Thiere 
das Gebet: „Das it Ormuzd Wille u. f. wm.” Darauf 
ſpricht er ben ‘Segen, über des Thieres Haupt, ober über 
das linke Auge, oder das linfe Chr 3) und verrichtet dabei 
die Daruns⸗Feier für Iged Hom (welche gleich erklärt 
werden wird). Jetzt iſt die ganze Geremonie vollendet und - 
der Eigenthiimer nimmt das Thier wieder mit ſich. 

Es ift Mar, daß diefe ganze Handlung mit den Opfern 
ber übrigen Voͤller nichts gemein hat, als das Toͤdten 
des Thiers, wobei ſich aber ein ganz andrer und eigens 
thuͤmlicher Zweck offenbart. Nichts von dem Thiere wird 
ber Gottheit ‘geweiht oder dargebracht; der Opfernde holt 
ſich nur von der Gottheit den Segen, damit das Fleifch ihm 
tefto befier gebeihe. Beim häuslichen Gebrauch fcheint ed 
von dem Willen des Eigenthümers abgehangen zu haben, 
tie Tpiere mit diefer religiöfen Geremonie ober ohne biefelbe 
ſchlachten zu laſſen; allein bei feſtlichen Gelegenheiten war 
es gefegliche, Vorſchrift 9, Es ift daraus erflärlidh, wie 
Herodot ben Zerres.auf feinem Zuge Opfer von taufend 
Stieren bringen Iäßt — es waren bie Fefimahle feines gros 
Ben Heers 7). , 

Die Beſchreibung, weldye Htrodot von ben Opfern 
der Perfer macht 8), ſtimmt in manden Ctüden mit der 
Zendſchriften überein, weicht in manchen aber ab, und zeigt 


klar: daß Herodot ein. ſolches Opfer nie ſelbſt fahe, 


3) Zend⸗Aveſtta. B. 3. p. 172. In einem alten ſchon ange ⸗ 
führten gendfragment (S. 1. p. 124) wird flatt des Linken Ohrs bie 
Bunge genannt ; Haupt, lintes Auge und Zunge bes Thiers, heißen 
hier nebſt der Darund + Feier Homs Opfer — fie wurden bei der 
Daruns⸗ Feier gefegnet und werben beshalb Homs Opfer genannt z 
nad dem weiten Begriff von Opfern, den wir oben erklären. 

» 6 Zend-⸗Aveſta B. 2. p. 134. 135. 

7) Herodot. VII, 43. 

% 1, 18% 
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ſondern es nur nad; ber Erzäßfung andrer befchreibt., So 
übergeht er das heilige Feuer, das gewiß nie fehlen durfte; 
das feierliche Tödten des Thiers durch dem Priefter, das 
Segnen des Thierd und bie Daruns⸗Feier. Er läßt 
das Thier tödten, ohne zu fügen wie und durch wen? dann 
zerſtuͤcken und nun erſt den Priefter die Liturgie beginnen; 
da dieſe eigentlich dem Schlachten vorherging. Daß bie 
Thiere gewöhnlich nach der Geremonie zerſtuͤkt wurden, liegt 
in der Natur der Sadje. War das Thier, Kameel, Pferd 
oder Stier felbft zu dem Orte gegangen, wo es gefchlachtet 
würde, mußte ed wohl zerflüdt werben, um es wieder bes 
quem fortzufchaffen; da dieſe Thiere aber auch oft ganz ges 
braten wurden 9, mußte man fie auch ganz fortfchaffen 
koͤunen. In der Hauptfache ftimmt He rodot indeß mit den 
Zendfchriften überein, daß nemlich nichts von den geopferten 
Thieren der Gottheit oder ben Prieftern geweiht wurde, ſon⸗ 
„bern bem Eigenthümer alles verblieb. 

In einer andern Hinficht ift dieſe Handlung fehr mert⸗ 
würdig. Sie hat 'offenbar ihren Grund in einer religiöfen 
Sitte des Urvolls, von bem auch bie Hindu ausgingen, und 
bei dein, wie es ſcheint, fein Thier anders getöbtet und ges 
geſſen werben durfte, als auf biefe Weife. Bei ben Hindu 
haben diefe Opfer zwar einen andern Sinn erhalten, aber 
fie dürfen nur auf diefe Weiſe Thiere tödten, und felbft die 
Brahminen- effen dies DOpferfleifch ; bei dem Zendvolf blieb 
die Handlung in ihrem urſpruͤnglichen, reinen Sinn; aber 
fie verlor dadurch bei der Ausbreitung des Volks ihre Allges 
meinheit, umb blieb nur bei einzelnen Fällen Vorſchrift. 

" Die zweite Handlung, von-weldyer hier gerebet wer⸗ 
den muß, ift das feierlihe Gebet, Izefchne oder 
Jeſcht, welches täglich und mehrmals taͤglich von dem Pries 
fer vor dem heiligen Feuer, mit Zur Eraft⸗ oder Bil 


'9 Herodot. I, 133. vergl. mit Bensixuehe®. 2. p 133. 
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wafler), mit Havan (dem heiligen Kelch, in welchem ber 


‚Homfaft, ober Perahom bewahrt wird), mit Barfom, 


Cden gewweihten, heiligen. Baumzweigen) und mit Miezd 
Cdem gefegneten und, geweihten Thierfleiſch) selebrirt wer⸗ 
den mußte. Ale diefe genannten Dinge heißen nun, wie 
ſchon gefagt worden, Opfer; werben aber von bem Priefter 
zugleich mit angerufen, und find zugleid ber Gegenftand, bem 


‚geopfert wird. _ Denn wenn es heißt: „euer, mit Demuth 


„erheb' ich dich hoch — — der Menſch lobpreiſe dich mit 
Holz, mit Barſom, mit Fleiſch der Thiere, mit Havan, 
„dies alles iſt Opfer 1073“ fo heißt es dann in faſt allen kLi⸗ 
turgien wieder: „Ich rufe an dieſes Zur, dieſen Hom, dies 
„ſes Thierfleiſch u. fi w. 11).“ Der Sim dieſer feier⸗ 
lichen Handlung geht ſowohl aus den kiturgien ſelbſt, als 
aus dem Geiſt bed ganzen Syſtems mit Klarheit hervor. 
Dem Ormuzddiener Iebt die ganze Schöpfung; in jedem 
Eingelwefen befindet ſich ein himmliſches Urbild, fein Feruer, 
der es durchdringt und in ihm fich ausbildet, und fo 
betet bie ganze Schöpfung wie ber Menfch zu Ormuzd, 
und ber Menſch in, und mit ihr; daher werben biefe feier⸗ 
liche Gebete auf der bloßen,. heiligen Erde, vor dem heilis 
gen Feuer, mit geweiptem Wafler, mit Barfom, dem Repraͤ⸗ 
fentanten des ganzen. Gewaͤchsreichs, mit Miezd, dem Res 
präfentanten bed ganzen Thierreiche, gebracht; aber in allen, 


dieſen Dingen- felbft erblidt der Meheftan den Unendlichen 


und betet daher zu gleicher Zeit zu ihnen felbit. 

Die äußere Handlung bei der Darbringung biefer Ges 
bete gleicht fehr der feierlichen Meſſe in katholiſchen Kirchen. 
Bald betet der Priefter. CDfjuli) allein, bald mit feinem 
Diaconus (Raspi) zufammen; bald ift die Liturgie in 
Fragen und Antworten verfaßt, welche abwechfelnd von beis 

30) Zend⸗Aveſta B. 1. P. 211. “ 
1) Zend-Aveſta 8. 1. p. 213. 214 u, ſ. w. 
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den gefprochen ober gefüngen werden. Dabei werben bie 
Hände bald zuſammengelegt, bald ausgebreitet; der Bar» 
fom wirb bald berührt, bald hin und her bewegt, wie bie 
Worte bed Gebet es nothwenbig machen, eben fo ber Tel⸗ 
ler, auf welchem das Miezd liege. Das Rauchfaß wird 
bald nad) diefer bald nach jener Weltgegend gefchwungen u. 
ſ. w. Zwar find die Vorſchriften zu biefen Handlungen in 
Pehlwi zwiſchen dem alten Zendtert eingefchoben; aber fie 
paffen fo’ genau zu den alten Worten und liegen zum Theil 
offen darin; fo, daß man fie im Wefentlichen als alt und 
arfpränglih betrachten muß. Den Griechen waren diefe 
Sefchnes fehr wenig bekannt; denn wahrfcheinlich ſollen fie 
durch bie Beſchwoͤrungen oder Anrufungen 12) ber 
Magier bezeichnet werden, von denen öfter die Rede iſt. 

. Die dritte feierliche religlöfe Handlung, von der hier 
gehandelt werben muß, ift Die merfwärbige Darund- Feier, 
d. i. die Zeier des gefegneten Brods und des gefegneten 
Kelchs zum Andenken unb zur Ehre Home, bes Stifters 
ber Ormuzbdreligion, und zar Ehre Dahmans (bed 
perfonificirten Segens, ber durch biefe Religion ben Mens 
ſchen wird). Im und umter Izeſchne werden einige Heine 
ungefäuerte Brode Cdie jegigen Parfen bereiten fie von 
ber Größe und Die eines Thalers) 19) feierlich gefegnet, 
amd von dem Priefter unter Gebet gerufen. Dann trinft 
er, wie bei jedem feierlichen Gebet, etwas gemeihten und 
gefegneten Homfaft aus dem heiligen Kelch (Havan). 
Um diefe Gebächtnißfeier ganz zu verftehn, erinnere man ſich 
ber ſymboliſch⸗ religisfen Sprache der Zendbuͤcher, die wir 
ſchon in ber erften Abtheilung, bei der Unterfuchung über 
Hom, erftärt haben. In diefer Sprache it Hom ber Pros 


12), Serodot nennt fie I, 132. swandu; Anrufung, Belhid 


sung. 
13) Zend⸗Aveſta 8. 3. p. 206. 
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phet, und Hom die Pflanze, voͤllig eins; und der Saft 
des Hombaums if daher eins mit dem Blut bed Propheten. 
Die Achntichfeit dieſer Feier, anf deren Begehung bie Zend» 
ſchriften einen großen Werth legen ?%), mit bem Abendmahl 
der Ehriſten, ift fo auffallend, daß Juſtin der Märtyrer 
behauptet: in ben Mithrasmyſterien, in welchen dieſe Da⸗ 
runs⸗Feier gehalten wurde, iverbe das heilige Abendmahl 
gefeiert, und:die böfen Dämonen hätten dadurch ber heiligen 
Handlung fpotten tollen 15). Selbft Zor oaſter legt Hom 
Cdem Propheten) in Bezug auf dieſe Feier’ die. Worte in 
den Mund: „Wer mich iffet,' indem er mit Inbrunſt zw 
wir ruft, and bemüthiges Gebet mir opfert, der nimmt 
jvon mir die ‚Güter in der Welt), 

Diefe Gedächtnigfeier Homs wurde allein gefeiert — 
und bied mußte alle Monat wenigftens einmar gefchehn — 


oder zum Beſchluß anderer Feierlichkeiten, wie wir oben bei . 


dem feierlichen Schlachten der Chiere gefchen haben. 

s Die ‚vierte und fünfte Opferhandlung ſind die 
Sühnopfer für Verbrechen und die feierlichen Seelopfer 
uber Serlmeſſen für Verſtorbene, um fle aus dem Feg⸗ 
fener zu erlöfen; von welchen wir-fthon in ber zweiten Abs 
theilung ausführlich gehandelt und gezeigt haben: wie fehr 
diefelben ihrem Sinn und Zweck nach von den ı Opfern andre 
alten Bölter abweichen. 

Bei dem Begriff der Opfer ber aften Perfer überhaupt, 
wie er aus diefen Anführungen flar hervorgeht, leuchtet ein, 
daß an blutige Menfhenopfer, welche die Geſchichte 
aller alten Völter, der Roͤmer, Griechen, Phoͤnicier, und 
felbft der Hindu bis auf diefen ‘Tag, befleen; nicht gedacht 
werben kann. Damit ſoll nicht: behauptet werden: daß nicht 


1) 3end-Aveſts B. 1. p. 124 
16) Apol. II. 
16) 3end⸗Aveſta B. 1. p. 131g. 
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ein einzelner, ober mehrere abergläubige ‚ober. zuchlofe Perſet 
einmal hätten einen Menſchen opfern können; haben wir body 
in unfern Tagen eine chrifliche Secte entſtehen fehn, welche 
Menſchen opferte 17), ohne daß man beöwegen dem Ehriftens 
thum blutige Menfchenopfer zuſchreiben kann. Handlungen, 
welche aus dem Geift einer Religion herfliegen, find ja ganz 
etwas anderes, als Handlungen, welche einzelne Belenner 
einer Religion. aus Irrthum, Fanatismus oder Ruchloſigkeit 
ausüben; und nur in Hinficht, ber erſtern behaupten wir: 
bag dem wahren Ormugbdiener Menfchenopfer fo unmöglich 
waren, als den wahren, Chriſten. Gleichwohl erzähle He⸗ 
rodot, daß bie Perſer auf dem, Inge des Kerres, nach⸗ 
dem ſie dem Strymon weiße Pferde geopfert, durch die 
neun Straßen der Edoner gingen, und da fie nun hörten, 
die Gegend heiße die neun Straßen, ſo vergruben fie das 
„ſelbſt fo viele Knaben und Maͤdchen lebendig in bie. Erde, 
„Es ift Gebrauch bei ben Perfern, Menſchen lebendig zu ber 
graben, und mir iſt berichtet, daß. auch Ameftris, des 
nKerres Gemahlin, als fie ſchon alt war, zweimal fie 
„ben Kinder vornehmer..Perfonen einem fogenannten Gott 
ber Unterwelt zu einem. Gunftopfer vergraben habe, 18), 4. 
Es ift nicht ſchwer zu beweifen, daß beide Erzählungen ent⸗ 
weber Verbrechen gegen. bie Religion der Perfer, oder — 
Mäprchen find. Das Begraben in die Erde war durch bie 
Ormugdlehre als ein Greuel, eine Erfindung. Ahrimans, 
als eine fluchwärdige Handlung verboten, weiche nad) dem 
Tode in ber Hölle beftraft werben follte. Das Geſetz giebt 
die umftändlichften und firengfien Vorſchriften, wie Menſchen 
und Thiere, welche zufaͤllig in Hoͤhlen der Erde ſterben, au⸗ 
genblicklich herausgezogen werden ſollen i9, wie viel weniger 

17) Die Pöfelianer in Deſterreich. - |x> N 
19) Herod. VIL 114... Ya 
19) Bendidad arg. II. p. 313 3u4. 
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konnt’ es verftatten, Menſchen Iebenbig zu verfcharren, um 
ſie in der Erde zu tödten? Wollte man annehmen: Amer 
ſtris habe ſich aus Aberglauben ben Zauberern (Magikern, 
. welche die Devs verehrten) ergeben, und auf ihren Rath, 
gegen bie heiligften Vorfehriften ihrer Religion, dem Teufel 
felbft Cdenn dieſer Tönnte nur unter dem Gott der Unterwelt 
verftanden werben). ein Menfchenopfer gebracht; fo ift dies 
doch beim Eerres, im Angeficht des großen perfifchen Heers 
gar nicht gebenkbar. Zwar ließ nad) Herobot, Kamby⸗ 
fes in Aegypten einen Leichnam verbrennen und Menſchen 
lebendig vergraben, und handelte alfo gleichfalls gegen feine 
Religion, welches der Geſchichtſchreiber auch felbft bemerkt 20), 
Allein es finden bei®jenen Handlungen des Kambyſes eis 
nige Uniftände flatt, welche bemerkt zu werben verbienen. 
Der Leichnam des Amafis, der verbrannt wurbe, war als 
Mumie troden und hart, alfo keineswegs noch unrein, und 
die. Menfchen wurben mır bis an den Kopf begraben; 
fie ftarben alfo wohl feiner Meinung nach über, nicht in 
der Erbe, und fonnten alfo, fobald fie tobt waren, heraus 
gejogen und ben Verwandten zurücgegeben, und fo das Ges 
feß umgangen werden. Bei ben vierzehn Kindern ber Edo⸗ 
ner ſchreibt Herodot die Handlung aber nicht dem Zer⸗ 
zes, ald Gewaltthat, fondern ben Perfern, alfo eigents 
lich wohl den Prieftern zu, und läßt die Opfer ohne Bemer⸗ 
fung in die Erbe vergraben; wodurch bie Handlung uns 
möglich wird. Wer weiß, welde ganz andre Thatfache zu 
einem ſolchen Gericht Veranlaffung gegeben haben kann; 
denn Har ift, daß Herodot, bei aller feiner Wahrhaftig⸗ 
keit, doch Erzählungen, welche ihm. nach feinen eigenen Ans 
fichten und Begriffen glaublich fchienen, ohne weitere Unters 
ſuchung als wahr" aufnahm; wie.die Erzählung von der 
Stute, welche in dem Lager des Zerres auf bemfelben Zuge, 


% II, 16. 
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einen Hafen geboren 21), wohl hinlänglich beweiſt. Der 
Gefchichtfehreiber hält dies Maͤhrchen nicht allein für wahr, 
fondern die Begebenheit fo wichtig, daß er meint; Zerres 
babe daraus den ganzen unglädlichen Erfolg feines Zugs 
vorausfehen Finnen, wenn er fie gehörig beachtet. 

Dem Menfchenopfer Tiegt überhaupt ber Begriff zum. 
Grunde: daß die Goͤtter, gleich den Großen der Erbe, bie 
Opfer als Gefchenfe oder einen fchuldigen Tribut fordern. 
Durch pünktliche Entrichtung des legtern erhielt man die 

. Götter fih gewogen, durch erftere Tonnte man außerordent- 
liche Begünftigungen erhalten; und.zwar um fo größere, je 
toftbarer und theurer das Gefchent war; ja alles glaubte 
wohl ein Vater oder eine Mutter fordgen und erwarten zw 
dürfen, wenn fie bas eigne Rind — das Thenerfte, was fie 
hatten — zum Opfer brachten! Die öfter getäufchte Erwar⸗ 
tung brachte nun wohl eine andre Art Opfer hervor; man 
ließ fi) mit den Göttern in eine Art von Handel ein; man 
„gelobte — bot — den Göttern biefes oder jenes Opfer zu 
bringen, wenn fie vorher eine beftimmte Gunft gewährt 
haben wuͤrden; mobei man ficherer zu gehen glaubte. Co 
brachte ſelbſt Ja pht a nad) einem Siege dem Jehova feine 

eigne Tochter zum Brandopfer! . 

Ueberall, wo diefer Begriff von Opfern vorhanden 
war, mußte zulegt das Menfchenopfer fid) einfchleichen, ſey 
es als Tribut, als Geluͤbd oder als Suͤhnopfer. In der 
Ormuzdlehre liegt, wie wir geſehn haben, dieſer Opferbegriff 
ganz und gar nicht, und es ſehlte dem Ormuzddiener daher 
überall die Richtung, welche zu dieſen ſchauderhaften Aus⸗ 
ſchweifungen fuͤhrt. Dieſe Art und Weiſe und der ganze 
Sinn der Opfer in der Ormuzdreligion, verbreitet uͤber die⸗ 
ſelbe einen Schimmer der Milde, der dem menſchlichen Ge 
fühl fo wohl thut, und den wir felbft in ber Religion der 


a) VI, 57. 
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Hindu nicht wiederfinden werben; denn auch hier ſchlichen 
ſich blutige Menfchenopfer ein, fobald die Vorſtellung Raum 
‚gewann : bie Götter empfingen ihre Opfer von ben Menfchen 


als Gefchente ober Tribut, und wären erfenntlich für bie 
Darbringung berfelben. 


V. 
Einige Bemerkungen uͤber den Zuſtand der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften unter dem Zendvolke. 


Res der Darftellung der Gefege und Gebräuche diefes 
Volks, wie wir fie in ben beiben erſten Abtheilungen gegeben 
haben, wird niemand unter bemfelben eine bedeutende Stufe - 
von Kunft oder Wiffenfchaft erwerden. Was von wiffenfchafts 
lichen Anfichten ſich entwidelte, war in die heilige Sage vers 
ſchmolzen, und ift in der Entwidlung derfelben ſchon mit darge⸗ 
ſtellt; mit Ausnahme einiger naturhiftorifchen Kenntniffe, von 
welchen weiter unten bie Rebe feyn wird. Ueber eigentliche 
Künfte, Handwerfe und Volfsbefchäftigungen finden ſich in 
ben Zendfchriften intereffante Anzeigen, bei welchen wir ung 
noch ein wenig verweilen wollen, weil fie das Bild des ges 
felligen Lebens, wie es ans ben Gefegen unb dem Kultus 
hervortritt, theils beftätigen, theils noch anfchanlicher machen. 
Bon der Baufunft fommen nur wenige und fehr'ans 
beftimmte Andeutungen vor, und man’ kann wohl daraus 
ſchließen, daß dieſe Kunſt weder fehr geachtet, noch zu eini⸗ 
ger Stufe der Vollfommenheit ausgebildet war. Zwar iſt 
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a 
bie Rebe von einer großen Stadt 1), auch erbaute Dſj em⸗ 
ſchid ſchon Städte und einen Pallaft auf einer Anhöhe der 
Provinz; Ver D und es werben beveftigte Orte mit erhaber 
nen Gebäuden erwähnt 3); doch dies alles nur, im Allgemeis 
nen, und, ben Pallaft Dfiemfhids ausgenommen, ohne 
nähere Beſchreibung. Auch ift, fo oft von dem Reichthum 
der Großen gefprochen wird, nie die Nede von Palläften 
ober prächtigen Wohnungen, wenn gleich der großen Tep⸗ 
piche, der Golddecken, der goldenen und filbernen Gefäße 
gedacht wird. Was endlich hoch mehr bie geringe Achtung 
beweißt, in welcher bie Baukunſt bei diefem Volke ftand, iſt, 
daß bei den Befchreibungen von Gorodman, dem Himmel 
und Sig ber Eeligen und ber Reſidenz Ormuzd, nie die 
Rebe ift, von Gebäuden oder Pallaͤſten. Nur die große 
Sonne wandelt dort für und für und geht nicht unter, darum 

iſt weder Nacht noch Kälte noch Sturmmwind dort und die 
Luft ift mit balfamifchen Geruͤchen erfüllt. Frei erhebt ſich 
in der Mitte der Goldthron Ormuzd und ber Woldthron 
Bahinans, denen bie Seligen unter Homs Anführung 
Loblieder fingen. 

Bon Hom wird indeß öfter gefagt: er bewohne einen 
Ort, der von hundert Säulen getragen würbe 9). 
Diefer Ort wird zugleich ganz genau beftimmt ald ber höchfte 
Gipfel des Abordj, wo Hom ald König und Schuegeift 
wohnt und von wo er alles Waſſer ausfließen laͤßt. Es ſcheint 
alfo wohl, daß jene Säulen nur bildlich für die hohen Berge 
genommen werben, auf welchen der Gipfel des hoͤchſten aller 
Berge ruhte; weil nie, auch nur bie geringfte Anfpielung 
vorkommt, daß jene Säulen zu einem Pallaft gehörten. Auch 


1) Zend-Aveſta 8. 2. p. 279. 

2) :Bendibabd Farg. II. 3. X. 8. 2, p. 308. 

3) Vendidad Zarg. XIV. 3. A. B. 2, p. 367. 

4) Bend-Avefia 8. 1. p. 204 x 
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wuͤrde man wohl, wenn Bier wirklich von einem Gebäude 
bie Rede wäre, ben andern und größern Weſen ber Vereh⸗ 
rung aͤhnliche Wohnungen gegeben haben.“ 

So viel geht indeß aus ben aälteſten, ſchon im der erften 
Abtpeilung angeführten Bruchſtuͤcken des Vendidad hervor, 
daß man zu Dfiemfchids Zeiten Mauern und Burgen von 
Stein aufzuführen, die Wohnungen in Gemächer abzutheilen 
und biefe durch Fenſter zu erleuchten verftand. Jedoch fcheint 
es, da dieſer Abtheilung in Gemaͤcher und die Erleuchtung 
derſelben bei ber Burg Dfiemfchids als etwas Beſonderes 
beimerft wirb, daß dergleichen Gebaͤude Damals, fehr feten 
geweſen feyn muͤſſen. 

Wie anders erſcheint die Sata ‘ei den Hindu! 
Sehr fruͤh liebte dies Volk die Baukunſt, und bildete ſie zu 
einem bewundernswuͤrdigen Grade von Volllommenheit aus, 
wie feine, von keinem· Volk des Alterthums uͤbertroffnen 
Denkmaͤler deweiſen. Daher wohnen feine Goͤtter in den 
praͤchtigſten, von Gold, Silber und Edelſteinen erbauten 
Palluͤſten, denen man, wenn andy nach einem groͤßern, koſt⸗ 
baretn Waaßſtabe, doch dieſelbe Einrichtung gab, welche die 
Pallaͤſte ihrer «Könige auf Erden hatten: Imtereffant muß 
es ſeyn, wenn wir die Schriften der Hindu einmal vollftäns 
digr beſitzen, zu fehen > warn und wie bie Ideen biefer prücht⸗ 
vollen Götter» Wohnungen in bie Mythologie fih eingefchli 
chen ‚Haben. Daß in den Alteften "Stücken der Vedas noch 
nichts davon vorkommt, “ft ans den, wor Eolebroofe über: 
feßten Proben ſehe waheſtheinlich 9. -Die ſtrahlende Ssme, 
die alles erhaltende Luſt, das waͤrmenbe ik zugleich verzeh⸗ 
tende Feuer, werden bar noch mit eben ber Einfult ange⸗ 
rufen, als im Zend» Avefta. 

In weit höherem, ja dem hoͤchſten Auſehn ſtaud bei 
bein Zendvolk Aderbau un, ® —* weren wie 

2 zu u 15 Fuer 
%) Asiat. Resaer. Vol. vun, 
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wir ſchon bemerkt haben, unmittelbar Gegenſtaͤnde des Ges 
ſetzes Ormuzd, und bie fie betreffenden Gefetze find.fomuss 
fuͤhrlich, daß fie uns felbft bie Art der Bearbeitung bes Lans 
des u. ſ. w. Kennen lehren. Wollte man ein Stuͤck Land urs 
bar machen, fo wurde es zuerſt geebnet; hatte es zu wiel 
Baffer, ‚fo wurde es durch Gräben getrocknet; hatte es. zu 
wenig, fo, leitete man aus nahen Fluͤſſen oder Teichen das 
Waffer dahin; dies fest nun ſchon einen Anfang der Waſ⸗ 
ferbaufumft überhaupt voraus. Bor ber Befäung wurbe ber 
Ader zweimal umgebrochenz zuerft von ber Linken zur Rech⸗ 
‚ten, dann wieder von ber Rechten zur Tinten 9). Dieſe Are 
beit gefchahe durch einen ſtarken Ochfen, alſo wohl mis 
einer, Art von Pfluge, und ein anbrer ſchwaͤcherer Ochfe 
ebnete hinterher. das Land wieder, vieleicht mit einer Art 
von Egge oder Walze, Beide Ochſen trugen bei der Arbeit 
ein ‚gplbenes oder ſilbernes Gloͤdchen am Halfe 7). Auf den 
Bildwerlen zu Perfepolis findet man ein Pferd und ein Dro⸗ 
medar mit ſolchen Gloͤcchen am Halſe abgebildet 3). 
u. Die Gegenſtaͤnde des Ackerbaues waren Getraide, 
Kräuter und Planungen von: Obſtbaͤumen; alle drei Arten 
des. Anbau's werden. Dringend im. Gefeg: empfohlen. Im 
Auns Dehefch werben Weitzen, Linſen und Erbſen genaantz 
feanse, eilf eßbare, Pflanzen. und. zmei: ;Dehlpflanzen, auch 
Safran zum Färben welche gezogen werden. un 
u: Die-Vighzurpt war nicht minder wichtig. Die vorzüge 
lichſten Thiere, ‚auf dexen ‚Zucht man fih.lagte, ‚waren: das 
Kameel, das Nferd, ber Ochſe, den. Müffel, bie Ziege 9. 
Deya, das. Schaf auch nicht Kefouberd -genaunt wird, fo 
geht doch aus vielen Anſpielungen berwr, ‚haft. es saraen 
I EEE 
Wenn gang. TEE. p. 3a: J “ 
Benvedad Garde xV⸗ p. 363. SM 
8) Ntebuprs Reife 8. 2. Tab. xxu “ xxini. 
Budidad darg. V. po s2. Kos 
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wurde. Bom Geflügel wirb nur das Huͤhnergeſchlecht ‘ges 
samnt, bem man aber die größte Sorgfalt midmete. 
Kameele, Pferde und Ochſen wurden in großen Heer 
den gehalten; jede Thierart hatte ihren „„ Park der Heerden,“ 
wo fie forgfam gepflegt wurden. Hier war auch die ſchon 
oben erwähnte Grube angelegt, welde einen‘ ebenen harten - 
- Boden haben mußte, und wohin man bie ſich paarenden Thiere 
brachte, damit fie durch nichts geftört würden 10). Die 
Bichzucht war dem Volke um fo wichtiger, ba nicht allein 
bie Mitch diefer Thiere fie naͤhkte, fonderh auch alle, Kameel 
und Pferd mit eingefhloffen, 'gegeffen und ihre Häute vers 
braudt wurden. Kameele und Ochſen brauchte man zum 
Tragen der Laften, letztere auch vorzüglich zu Bearbeitung 
des Feldes; das fchnelle Pferd diente vorzüglich dem Krie⸗ 
ger, obwohl es auch zu Felbarbeiten gebraucht wurbe 11). 
\ Die Art, wie das Geſetz ben fleißigen Feldbau und 
die Sorgfalt für das Vieh empfiehlt, ift eben fo originell 
als bezeichnend für die hohe Einfalt des Volks, das fo bes 
lehrt werben fonnte und mußte. Der wohl und nicht wohl 
befiellte Ader, das’ fehlechtverforgte Vieh u. f. im. werden 
dabei redend eingeführt und kündigen die Folgen der Aus⸗ 
uͤbung oder ber Vernachlaͤßigung bes Geſetzes an. "Das wohl 
von ber Rechten zur Linken und von der Tinten zur Rechten 
umgebrodhne Rand fagt zu den Menfchen: „, daß deine Stäbte 
„ſich mehren nach Zahl und Ueberfluß! dein Land trage in 
Reichthum und Menge alles, was gut zu eſſen iſt, Früchte 
„und Getraide!“ Wird aber die Erde nicht mit Fleiß von 
der Rechten zur Linken und von der Linken zur Rechten um⸗ 
gebrochen, fo ſpricht fie zu dem Menſchen: Reine amd ges 
ſunde Speifen bleiben weit von bem Ort, ivo bit wohnſt! 
„Darmndj Neſoſch (der Dev des Todes und der Kranthei⸗ 


10) Vendidad Bars. XV. p. 366. 
1) gzend-Aveſta B. 1. p. 124. 
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ten) plage di, und flatt guter Frächte-geige dein Land 
„ bunbertfältige Schreden! 193% 

Wenn’ bie Viehzucht vernachläßigt und ber Stier vor 
achtet wird, ſo flucht der heldſtarke Stier dem Menſchen rud 
ſpricht: „Sey kinderberaubt, weil beine Worte und Gedarten 
„auf Devs gerichtet find und du mir nicht bed Lebens XRah⸗ 
„rung giebſt; all deine Habe will ich, töbten, bein Weib, 
„dein Kind und deine Heerden!“ Das vernachläßigt und 
verachtete Pferd ſpricht und flucht · „Erwarte nicht, daß ich 
„dir Freundſchaft beweiſen ſoll, wenn du zu mir tritiſt, zu 
„mie ſprichſt und mich befteigen will, denn du entſagſt wir 
der ‚Nahrung Stärke, damit ich erfcheinen könne in den 
 Berfammlungen und Kaufen ber Felbarbeiter 13). 

Diefe Fluͤche und Drohungen entkalten nichts wie bie 
natürlichen Folgen der Vernachlaͤßigungen des Geſetzes. Liegt 
der Aderbau nieder, fo entſteht Mangel an gefunden Spei⸗ 
fen; "Dev Neſoſch, d. i. Krankheiten und. Tod plagen die 
Menſchen. sen die Folgen treten, ein,. wenn ber verfuns 
gerte Stier und bas Fraftlofe Pferd nicht mehr. arbeiten koͤn⸗ 
nen; die Heerden gehn zu Grunde und Weiber und Kinder 
fer! , endlich, vor Hunger. Wen fpricht aus dieſer Einkleis 
dung nicht das graueſte Alterthum an? 

„Dag auch die Jagd zum Theil Geſchaͤft und wirt 
licher· Nabrungs weig war, geht aus den vielen Stellen her⸗ 
vor, mo uͤberall das. Wild unter. Die worzüglichten, Geſchenke 
Ormugzd ober des Waſſers gezählt wird: doch finden ſich in 
den Zendſchriften Feine adberg Beftimmungen über dieſen Ges 
genftand; auch wird nie ber agb als eines Vergnůgens der 
Könige, oder anbrer Großen erwähnt. 

‚Handwerter. ı und Künftler machten, wie bei den Hindu, 
die viente Kiaſſe ‚ober. Kafte des Volls Aus, und waren am 


12% Vendidad darg. II. r 313— 313. j 
33). Bend-Avefla B. u. p. 123. 124... 7: 
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wenigſten geehrt; daher kommt es, daß ihrer in den Zend 

ſchriften am wenigften gedacht wird. Nur von ihren Arbeis 
ten ift mehrmals beiläufig Die Rebe, und doch geht daraus 
hervor, daß das Volk gerade in diefen Dingen bebeutende 
Fortſchritte gemacht hatte. 

Wenn im Vendidad die verſchiedenen Feuer und die 
Reinigung derſelben angeführt werden, klommen auch nament⸗ 
lich die verſchiedenen Handwerler und Kuͤnſtler vor, welche 
mit Fener arbeiten. Es werben genannt: Goldarbeiter, Ar⸗ 
beiter, welche Silber auf dem Ambos verarbeiten; welde 
Kupfer auf dem Ambos verarbeiten, Zinngießer, Eifen- 
ſchmiede. Es wurden alfo Gold, Silber, Kupfer, Zinn 
and Eifen.zu Zierathen, Hausgeräth und Waffen verarbeitet, 
Zu. bedauern ift, daß ſich in den Zendfchriften keine Spur. 
"findet, woher diefe Metalle kamen? ob fie das Volk felbft 
gewann- und alfo ſchon den Bergbau kannie, ober ob fie 
durch den’ Handel eingeführt wurben? Das Iegtere ift unwahr⸗ 
ſcheinlich, da, wie wir gleich fehn werden, der Handel bei 
dem Volke, werm’überall ſchon ‚begründet, doch noch auf der 
niedrigſten Stufe ftand. 

Es wird noch der Bäder, Töpfer und, der Leute ge 
dacht, welche Lack kochen. Nach einer Note wurde dieſer 
Lack aus Gummen -bereitet, welche bie Ameiſen zuſammen 
tragen 1%). Der Gebrauch dieſes Lacks made wahrſchein⸗ 
lich, daß ſchon damals die hölzernen, lackirten Gefäße bes 
Tannt waren, wie man ſie noch jegt in Indien: und China 
findet. ‚Auch Steinhauer mußte es geben und das Eifen 
ſchon als Gußwaare behandelt werben, meil das Geſet ber - 
fehle: Die Todten in einem Sarge von Eiſen, ‚Stein. ober 
Blei. zu tragen 1). . . 

Die hier geuanuten Handwerle fegen eine Menge ans 


14) Benbibab Karg. VIII. p. 345. 
15) Vendidad darg. VI. p. 331. 
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drer voraus, welche, da ſie kein Feuer gebrauchen, hier nicht 
genannt ſind. In einer andern Stelle werden die Dinge 
aufgezaͤhlt, welche als Suͤhnopfer einem Krieger gegeben 
werden ſollen: „Lanze, Dolch, Keule, Bogen, einen geputz⸗ 
„ten Sattel mit dreißig Dingen gefchmiäct, mit einem fl 
„bernen Knopf, Bogen mit Steinen, in ber Ränge eines 
„Baſu Cein unbekanntes Maaß), der an beiden Enden 
dreißig Zierben hat; Panzer, Küraß, Penom, Kopfbund, 
„Gürtel, große Hofen 19. Dies alles fegt nun Sattler, 
Waffenſchmiede, Bogenfchniger und fo weiter voraus. Der 
Sattel mit filbernem Knopf und dreißig Zierathen, wie der 
mit Steinen befegte und verzierte Bogen, fegen ſchon einen 
wicht geringen Luxus bei dieſen Dingen und nicht ungeſchickte 
Kuͤnſtler vordus; man mußte auslegen und Steine zu fehleis 
fen und zu faflen verftehn. 

Auffallend if, daß in den Zendfchriften nie von 
Schwertern, ſondern immer von Dolchen bie Rebe if. Ders 
muthlich bezeichnet das, durch Dolch uͤberſetzte Zendwort 
ein Gewehr, das auf den Abbildungen von Perſepolis uͤberall 
vorkommt; zwar groͤßer als ein gewoͤhnlicher Dolch, aber 
doch kleiner als ein Schwert, am Griff ſehr breit und 
ſcharf zugeſpitzt iſt. Die Lanzen erſcheinen auf jenen Abbil⸗ 
dungen als gewoͤhnliche Spieße mit langen Schaften. Der 
Bogen ift: dort fahr "häufig zu ſchen/ balb wird er frei an 
der Schuiter hangend, bald in einem Yutteral an ber Seite 
getragen, : ind hat die Form; "tie noch jetzt bie -Bogen 
der Tataren und Bafıhliren haben. Die in dem Verzeich⸗ 
niß vorfonmmenden 'Kenlen finden ſich in jenen Abbilbuns 
gen nicht, wenn man nicht die hie unb ba vorkommenden, 
wie Hämmer ober Aerte geftalteten Inſtrumente defuͤr anſehn 
will. Die auf den Bildwerken ſo "Häufig vorkvinmenden 
Schilde werden in den Zendſchriften gar nicht nit, ein 


1) Bendidad Zarg. x. p. 13, 


. 523 


Umſtand, der fehr merkwürdig if. Sollte das Bolt diefe 
Bertheibigungsmwaffe nicht gefannt haben, ba es doch Bogen 
und Pfeile und Lanzen kannte ? Es ſcheint wirklich fo. 
Wie will man ſich fonft erflären, daß bei häufigen Anfpies 
Iungen auf Waffen aller Art, bei der oben angeführten Aufs 
zaͤhlung aller Dinge, die der Krieger bebarf; bei der haͤufi⸗ 
gen Ermähnmg des Schutzes, weichen bie Amſchaspands 
dem Frommen und Neinen gewähren, indem fie für denſel⸗ 
ben mit ihrem Gürtel, mit aufgebobenem Arm, Dolch, 
Keule und Lanze freiten, niemals bes Schildes gedacht 
wird? Hätte-der Glaube an den fchägenden, mit Waffen 
ausgeruͤſteten Geift, nicht ben Gedanken an ben Schild her⸗ 
beifähren muͤſſen, wenn der Schriftſteller dieſe wichtige 
Schugmwaffe. gekannt hätte? Auf den Bildwerken von Pers 
fepolis Hat jeder Krieger feinen Schild; die Zeiten, in 
welchen die Verfaſſer ber Zenbfchriften, und die Verfertiger 
jener Bildwerke-Iebten, muͤſſen weit auseinander Liegen, 
"Auf: ben, won Niebuhr gezeichneten Bildwerken an 
den Waͤnden der Königegräber, Fommmt an ben Saͤtteln der 
Pferde eine fonberbare Art von Zierath vor, mit welchen 
bie Erklaͤrer bis jegt feinen rechten Sinn zu verbinden wuß⸗ 
ten 17). Bon dem Sattel herab hängt an jeder Seite des 
Pferdes an einer Kette bie tief unter den Bauch herab, ein 
bersförmiges Gefäß. Ein neuer Reiſender ſcheint darüber 
einigen Anffchluß zu geben. Mullah Dihaffer, em 
Liebling des Könige won Kabul, fo erzählt Eiphinfton; 
ritt vorwärts, „‚ihm folgte fein Diener mit einem in Schade 
teln gepadten Cullihn -Ceiner perfifcyen Pfeife), 'Die wie 
„Halfter an feinem Sattel befeſtigt waren. Eine Kohl⸗ 
„pfanne mit brennenden Kohlen hing An einer 
„Kette unter dem Bauche bes Pferdes, und warf 


me a 


I) Niebuprs Reife ©. 2. Tab. XXXIII bei C. . 
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Bunten teog des Regens ie).“ Es hat in jenen, immer 
von verwandten Vollern bewohnten Gegenden ſich alfo noch 
bis auf den heutigen Tag der Gebrauch erhalten: an den 
Sätteln ber Pferde durch Ketten Gefäße zu Defeftigen. 
Wabhrſcheinlich waren jene, an den Sätteln der Könige und 
Großen befeftigten Gefäße von Gold. und mit den koͤſtlichſten 
Wohlgeruͤchen erfüllt; jet nimmt ihre Stelle am Sattel eis 
nes Dieners Tabadöpfeife und Kohlpfanne ein!!! 

Was übrigens noch) jest einen Artifel:.des Lurus je 
ner Gegenden ausmacht, reiche Teppiche und. Decken wer 
den ſchon eben fo in den Zendſchriften angeführt. Im 
Jeſcht⸗Avan iſt von „großen Dedem und Teppichen des 
„Goldes der Keanier: Cder Könige)” die Rebe 19%. Wie 
hoch hinauf ſteigt alfo bie Fabrication diefer theuern Luxus⸗ 
waaren, und wie viel laͤßt ſich aus dieſer fo lange fortdau⸗ 
eruden Mode,’ auf:die Abhilfe eines wirklichen Bedarfmiſſes, 

- und eine Gleichförmigkeit der Lebensart ſchileßeni 

Die gewöhnlichen Kleider und Decen ware\verfertigt 
aus Wolle oder Thierhaaren uͤberhaupt, und aus · Erdgewaͤch⸗ 
fen, Baumwolle u. ſ. w.; ob aber ber Flachs ſchon belannt 
war, ift ungewiß 20). Obwohl aus :bem obigen Ausdruck? 
Teppiche des Goldes ſich folgern ließe, daß mar Stoffe 
mit Gold durchwirlt ‚hatte; fo ſcheint es doch nicht, daß 
man Stoffe von Seide kannte, weil fie ſonſt bei den Reini⸗ 

- gungen ber verfcjiebenen Zeuge erwaͤhnt: ſeyn wuͤrden, weil 
genau auf ben Stoff, woraus die Deuge beſtanden, Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werben mußte. Genan gengumen hatten bie 
Drmugpbiener auch ſchwerlich Geibe tragen bürfen, weil fie 
das Product eines unreinen ahrimanichen Tpiers if. Au⸗ 
quetil du Perron Be von: :yon, ben. jetzigen Parfen: 
un onen 

0) Eipsinkons Reife an ben Hof zu Kabul. B. 1. p. 62 
1% Jeſcht-Avan. c. 23. 30. . 
2%) Bendidad Farg. VIE p. 333. 
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n 
fie tragen Kleide von. Wolle, Kameelhaar, Baumwolle, 
Flachs und ungeftidten feidenen Stoffen 21), allein 
follten jene Leute, die wie Anquetil felbft bezeugt, fo pünftse 
lich und eifrig in ber Beobachtung aller gefeglichen Vorſchrif⸗ 
ten find, biefe von unreinen Kharfeſters herfomatenden Pros 
ducte tragen? ober wenbet man vielleicht denfelben Grund⸗ 
fag darauf an, ber bei tudten Körpern aufgeſtellt iſt: fie 
find nur unrein, ſo lange fie noch nicht trocken find; bis 
ren aber auf ed zu feyn, wenn fie trocken und hart find? 

. Bei der Verfertigung ber Zeuge, Fannte man das Spinns ' 
rad fchon und den Zwirn 22). Ueberhaupt mußte ſchon · ein 
bedeutender Kunftfleiß ftatt finden; die Weber und Wirfer 
der Stoffe und Teppiche beburften mannigfaltiger Geräthe 
und kuͤnſtlicher Vorrichtungen ; auch, dies fheint wohl aus 
dem Ganzen gefolgert werden zu können, mußte man die Kunſt 
zu färben verſtehn; und was feßt dieſe wicht wieder alles vor⸗ 
aus? Dabei ift wohl auffallend, daß feine Spur von eigents 
lich bildenden Künften, Malerei und Bildhauerei fih 
findet. Wenn man auch nicht berechtigt iſt, daraus zw 
fließen, daß dieſe Künfte dem Volke ganz unbefannt gewe⸗ 
fen, fo geht doch wohl fo viel mit Gewißheit daraus hervor: 
daß fie in geringem Anfehen fanden und wenig ausgebildet 
waren, . 

Der Handel wird gleichfalls nicht erwähnt; und man 
ift um fo mehr berechtigt, aus dieſem Stillſchweigen auf fein 
Nihtvorhandenfepn zu fihliegen, da in ben Gefegen doch 
nothwendig hätte Davon geredet werden miffen. ‚Zwar wird " 
vom Kameel einmal auf eine Art gefprochen, daß man an 
einen Gebrauch beffelben bei den Karavanen ber Kaufleute 
denken könnte, Das Kameel „trägt Güter und Schäge, der 
mMenfhen Wuͤnſche! As Freund bed Menſchen macht es 


A) Zend-Aveſta B. 3. p. 201. 
2) Bendidad Zarg. III. p. 338. 
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leicht große Reifen durch bie Welt, dumhtrabt jugendlich 
die größten Städte u. f. w. 23)” Da nun aud einmal 
Die Rebe von Karavanferais ift 2%), von Strafen und 
Bruͤcken, und in Ermangelung berfelben von Schiffen, welche 
bie Reifendgp über große Ströme ſetzen 25), fo koͤnnte man 
allerdings an einen Karavanenhanbel benten, wenn im Ge 
fegbuch oder in den vielen Gebeten um Segen bei allen Ee⸗ 
fhäften, oder in .den Beichten, die alle Sünden aufzählen, 
näher darauf hingedeutet würbe, und ſich jener Gebrauch 
des Kameels und bie übrigen Anftalten für Reifende nicht 
auch auf die Reifen bes Volks und feiner Großen beziehen 
ließen. So heißt es in der oben angeführten Etelle vom 
Kameel fo gleich weiter: „Der König trage Sorge auf feiner 
„Fahrt für das Kameel, das über. ihn wacht — ihn träge 
n— und Reifen in die Länge macht. Nachts giebt man ihm 
„Speife, wenn weißer Schaum aus feinem Munde trieft; 
„fein Haupt bezeugt Zufriedenheit und Dank mit Groͤße.“ 
Zoroaſter felbft erhält von Ormuzd die Berheißung: 
„Diene mit Ehrfurcht — ich will dir ſchenken taufend Ka⸗ 
„meele mit breiter Bruft, — taufend fette Ochſen, die dich 
tragen follen auf deinen Reifen 26).“ Ale jene Anftalten: 
Wege, Brüden, Schiffe zum Ueperfegen bei großen Fluͤſſen, 
Karavanferais u. f. w. fonnten ihre beftimmten Zwecke has 
ben,’ohne gerabe des Handels wegen da zu ſeyn. Wir 
„wollen indeß keineswegs behanpten, daß der Kandel noch 
gar nicht ſtatt gefunden habe; ohne Tauſchhandel im Innern 


3) Zend-Aveſta 8. 2. p. 272. 
. 9) Benbidab Zarg. VIII. p. 345.: Schade, daß keine An- 
merkung uns fagt, ob das Wort: Karavanferai, im Zend befind- 
Hd), oder ob es bei der Meberfegung als ein bekanntes Wort, gebraucht 
worden iſt. Died legtere iſt wohl wahrſcheinlich. 
3) Bendidad darg. XIV. p. 364. 
%) Venbidad Zarg. XXII. p. 386. 
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und an der Gränje Iäßt der Zuftand bed Volls, wie er ges 
fhildert wird, ſich gar nicht denken; nur von Bedeutung 
konnte der Handel noch nicht ſeyn, weil er fonft die Aufs 
merffamteit der Verfaſſer ber Zendfchriften uͤberhaupt, und 
des Geſetzgebers insbeſondre würbe auf ſich gezogen haben, 
Daß ber-innere Handel nur Tauſchhandel war, geht aus einer 
Menge Anfpielungen, und vorzüglich aus dem Umftande herz 
vor, den wir ſchon angeführt haben: daß das Volt noch) fein 
Geld ald Tauſchmittel kannte. Selbft gewöhnliche Dienftleis 
flungen, wie die des Arztes, wurden mit Hausthieren oder 
einem Stuͤck Fleiſch belohnt: Gold und Silber waren bloße 
earen, und wurden in ihrem Werth nach dem Werth der 
Hausthiere beftimmt ; wie fonnte da eigentlicher Handel bluͤ⸗ 
ben, ber immer, wo er gebeihen foll, einen eigentlichen 
Stand, der ihn treibt, und ein befanntes Taufchmittel vor⸗ 
ausſetzt! 

Bon den Kenntniſſen des Voll aus ber Erd⸗ und 
Himmelskunde, ber Zeitrechnung u. f. w. ift fihon bie Rede 
geweſen. Seine Religionsbegriffe in Ruͤckſicht der reinen 
und unreinen Schöpfung leiteten es zu ber genauern Bes 
obachtung der Natur, und früh mußte ed dadurch naturges 
ſchichtliche Kenntniſſe ſammeln. Davon findet fih im Bun⸗ 
Deheſch XIV eine merkwürdige Ueberlieferung in einem, aus 
einer Zendfchrift gemachten Augzuge, die Eintheilung der reis 
nen Thiere in Klaſſen und Ordnungen betreffend; wobei 
man bedauern muß, baß diefer Auszug fo kurz und unvoll⸗ 
ftändig, und wegen ber vielen unbekannten, mit Feiner Bes 
ſchreibung begleiteten Namen oft unverftändlich ift. 

ALS der Urftier geftorben war, bildete Ormuzd aus 
dem Samen beffelben zwei andere Stiere, einen männlichen 
und einen weiblichen, und aus biefen bildete, ſchuf oder ent⸗ 
widelte er alle übrigen reinen Thierarten; feßte von feber - 
Art ein Paar nach Iran «vedj, wo fie fih vermehrten und 
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dann weiter ausbreiteten. Diefe Thiere zerfallen zuerft in 
drei Hanptflaffen, nemlich: 

. I Hausthiere. Zuerft wurden geſchaffen Bock und 
Hammel, darauf Kameel und tier, dann Pferd und Eſel. 
Diefe Thiere, heißt es, find zum Gebrauch der Reinen ge 
ſchaffen. 
I. Soweje, d. i. Wild überhaupt, Hirſche, Rehe 
u. ſ. w. und wie es ſcheint, wird darunter auch die Klaſſe 
der Voͤgel begriffen. 

II. Ave Khone, d. i. Waſſerthiere. 

Diefe drei Hauptflaffen, deren Theilungsgrund: nichts 
Wiſſenſchaftliches verräth, zerfallen nun wieder in fünf be⸗ 
fondre Thiertlaſſen. Diefe find: 

4) Thiere mit gefpaltenen Klauen, oder Zähen. 
Das Kameel ift barumter das größte Thier. 

D Thiere mit ungefpaltenen Klauen CHufen). 
Das Pferd ift darunter das größte, der Efel das kleinſte 
Thier. 

3) Xhiere mit fünf Klauen. Der Hund if darun⸗ 
ter das größte, die Ziebethlatze das Heinfte Thier. 

4 Die Vögel. 

5) Die Wafferthiere. 

Diefe Haupttlaffen zerfallen nun wieder in Geſchlech⸗ 
ter,.die Geſchlechter in Familien, und fo entftehen ans den 
fünf Hauptarten, heißt es, zweihundert zwei und acht⸗ 
zig befondere Arten (Familien). Die Geſchlechter theilt der 
Anszug nor) mit, von den Familien nur bie vorzuͤglichſten. 

Die erfte Klaffe zerfällt in vier Gefihlechter. 

4) Der Bod mit fünf Familien ; darunter wird der 
Ziegenbod, der mit zum Wilde gehört, von bem ges 
wöhnlichen Ziegenbod unterſchieden. Die Familie Horurin 
foll dem Schöps ähnlich ſeyn u. ſ. w. 

d) Der Schafbod mit fünf, Familien. Hier wirb 
bas Schaf mit einem großen Schwanz von dem, ohne den⸗ 


529 
felden, unterſchieden, auch ein Koreſchk mefch angeführt; 
der „ein großes Horn trägt.” Diefes Thier feheint, wie 
wir ſchon bemerkt haben, in dem. Einhorn auf ben Ruinen 
von Perfepolis dargeſtellt zu ſeyn. 

3) Das Kameel. Zwei Familien. „Die ee: be 
„wohnt nur Gebirge;. die andere; welche ſich in Ebenen 
/anfhan, tan hoͤchſtens zwei Berge ſteigen. = 

45) De Stier, mit fünfzehn Familien. Bei der 
Angabe diefer Familien ſcheinen Irrthuͤmer unterzulaufen. 
Der weiße, rothe, gelbe unb ſchwarze Stier, “werben als 
beſondre Familien angegeben. Dann der Efchgun zrmit 
einem Teifen und ftarfen Schritt; der Vüffelähb‘ Defee; 
jioelcher ganz weiß if.” Was ferner unter bim Gemſen⸗ 
Rier Cder einer Note zu Folge auch das Rpinvcerbs bes 
deuten Tann, welches aber in jenen Gegenden nicht lebt und 
alfo nicht gemeint ſeyn kann), dem Kameelfier, dent zu 
gerftier, bem Meerftier, Pferdeftier, Biegenftier 

fen. Für Wiere verftanben werden, uidchte ſchwer aid 
zumitteln fen. 
ee Kaffe; ober. -die Thiere mit Hufen, I ⸗ 
den in einem Geſchlecht acht Familien, worunter auch ver 
Maul eſel aufgeführt wird. Bei dem arabiſchen Pferde 
waͤre zu wuͤnſchen, daß? dus Originalwort,welches man 
arabiſch uͤberſetzt hat, angegeben waͤre, weil hier ein Jens 
thum zu liegen ſcheint. (Man erinnere fi ünferee obigen 
Bemerkungen über- Tazians und Araber. ) 

Die dritte’ Klaffe, oder die Tiere mit fünf Kiauen, 
terfati in Her Geſchlechter. “ 

-4) Der Hund, mit zehn Fümitieh, y 
neun angeführt werben. Die vier erften fe 
eigentlichen Humbegefchlecht zu gehören ; dann Toifineh: Die 
ber, Fuchs, Wieſel, Stachelthier, Bieſamthier. Mertwͤrdig 
iſt die hinzugefuͤgte Bemerkung: ,, gwei von dieſen Thieren/ 
Fuchs und: Wieſel uriniren in Nigen’; "bad" Stächelthier 

3, 
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„urinirt and und ſtark im Inſectenhoͤhlen.“ Beil man 
daraus erfieht, warum dieſe Thiera unter die reinen Thiere 
gerechnet wurden, da fie Doch, porzuglich ber Fuchs, eigent⸗ 
lich ihrer Lebensart nach, gu. den unyginen gehörten. Mau 


glaubte, fie ſuchten durch ihren Urin ben unreinen Zhieren· 


N ſoben and aähfse (e. aiſo zu Deu zeiten. .. 

DD Der, Hafe mit fünf Zamilien Zwei davon woh⸗ 
nen im. Wüften, .eine in Gebirgen, „eine auf angebauten 
Gefilden. Die fünfte Familie ift übergangen. E 

,». ‚Der Wiefel mit acht Familien; ..bayunter der 
Aubel, 24 ber, ſchwarze Zobei, der graue Hernelin, Hermelin, 

„beiten Fell zu koſtbaren Kleidern gebraucht wird“ m. ſ. w. 

1a ‚der Wiefet ſchan oben als eine, Familie bes Hundes ans 
gef 4 de, bier, aber als ein befonderes, Geſchlecht ers 
ſheint, mA dort oder, bier eine Namenverwechlung Ratt 
be: 


— Weſcht Mefchusgefihlehe), at gamilien. 
der in Mait; bern beiten Mofdus,. Mefchk.unfe „mit 
„dem Wohlgeruch im Nabel;“ der weiße Mei, Ar Biel 

: Mefät, und noch / ein / anderer 
e-Eibergn. in den Gehfenigen vers 
vorham n ſuh⸗. 
„ober die Mögel, ae in mei 


BI DLR 
Er R 

n yaogpflänhfiche, Namen. 
twoͤgel, „die ihre Jungen mit ber 
m.*gieherminſe ¶ Sie.zerfallen 
— V— Schehas und in 
. Die erſtern werben, Hoͤhlenbe⸗ 
ver Yröerfeger unter; bei ;qweiten 
fo ift, dies ein offenharer Serihum, 
ig, welche, ‚„hiefen, beiden, Tamifien 
erſetzen Zu und, vielartig 















J 


Kamin, ale Adler. K Pr r⸗ 
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And biefe Wögel Chie Hund- umd Mefhtoöger) erfthäffen! 
jrdundert und! zehn Vogelarten find nad äacht 
nKlaffen geordnet, die größtentheils lebendige Zunge 
jrgebähren, und Coder?) den Fruchtkeim, wenn er ges 
„boren ift, zwei Zoll tief in bie Erde legen. ha 
„giebt davon große und kleine.“ 

Sollte wirklich bie Zahl diefer Khiere in’jenen Gegen 
ben fo groß feyn, wie in diefer Bemerkung angedeutet wied? 
Col es wirklich Thiere der Art geben, welche ihre Jungen 
noch unausgebildet zur Wit braͤchten, gleich dem Kanzuru 
fe: abet, wie der Strauß feine Eier, der Erde anvertrauten? 
Gern wollen wir das Urtheil darũber den Naturforſchern 
aberlaſſen. * .. 

Die fünfte aiaſe, Fiſche, zerfailen in Pu 
alien 2): Einige werdız genannt; doch bricht der 
fer damit feinen Auszug ab, daß er bemerkt: Aven 
Eine Heilige Zendſchrift, nehtle' die Fiſche alle; 
dilten zerfielen⸗ auch wledet in Unteraßi eilungen 
Ban · himzu r⸗ / die zweihnnbert zwei 
ten reiner Thibre find zu Ende 
un Das hohe Alter der Zendfehril 
zug gemacht ift, ſcheint däraus herve 
jeichniß nur Thiere des hoͤhern Aftene 
faffer felbft der ſuͤdliche Elephant, 
haufig·vblkonmeube Eher — der 
genäht? wirb? iübch unbetannt w 
wir den Verluſt biefer‘ mettwuͤrdigen 
fuͤr die Geſchichte der Naturtunde x 












rn Dan 
xvm wnden. —E ham üntir, 


Ar 
sioepifägn Cagen, he.achn, erſten Eile, agbachtne wotdts/ In fun ag 
Arten getheilt. 
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kommen noch manche Bemerkungen, die Thiergefchichte bes 
treffend, vor, die wahrſcheinlich aus. derſelben Zendſchrift 
genommen find. Alle beziehen fih auf ben Gas: „Jedes 
„Thier, es ſey Wild, ober Vogel ober Fiſch, flreitet wider 
meinen befondeen Kharfefter CThier Ahr imans).“ Da 
ſoll der weiße Falk mit feinen Flügeln Die Schlangen töbten; 
der Grünfpecht iſt Feind der Heufchreden und toͤdtet fie; der 
wilde Stier, der Hirſch, der wilde Efel freſſen Schlangen; 
ber Wiefel ift Feind der Eiberen und reibt fie auf; der Igel 
reitet wider die korntragenden Ameifen; barüber werben die 
Benbworte angeführt: „So oft Zeogeke (der Igel) fein 
Waſſer läßt, in Ameiſenhoͤhlen, toͤdtet pr tauſend Ameiſen. 
„Die Ameiſen untergraben bie Erbe, Zeoꝛere aber zerſtoͤrt 
„ihre Gemaͤcher.“ 

Auch die Begattungsart der diſhe wurde beobachtet, 
und die angeführten Zendworte heißen daruͤber fo (Bun⸗De⸗ 
dur : Brunfigeit. ſchiegen fie Cmännliche und 
) in ein Waſſer, das einen großen Hefar- 
Sol wohl nur andeuten, daß die Fifhe zu 
Fiuſſen hinauf eigen.) ,, 3wei und ui 

and her und wafchen fih; und 
» Herfehießen ein Körper am au 
er bem andern ben Samen zur‘ 


gung bes Menſchen „hatte. man 
b, d. h. eine Zoro aſter zuge⸗ 
daruͤber folgendes auf: - 
m fie vom Daſchtan cd. i. von 
oaͤhrend ihrer Zeit begeben maßte) 
getommen if, zu innerhalb zehn Tagen und: zehn Naͤch⸗ 
ten nad ihrer Empfängniß ſchwanger. Der Anfaug ihrer 
Schwangerſchaft ift das Ende ihrer Zeit. IA der Same 
des Mannes kcäftiger , ſo wird ein Knabe gebören; ift 
„der Same des Weibes Fräftiger, "ein Maͤdchen. Hat der 
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„Same beiber gleichviel Kraft und Geif, fo werden Zwil⸗ 
mlinge, auch Drillinge geboren. Tritt der Same des Mans 
„nes zuerft aus, fo wird die Frau Mutter; quillt der weibs 
„liche Same zuerft, fo ine bloßes Blut und fie hat Unges 
„mach davon. " 

„Der weibliche Samie ift biutähnlich, eine weiß⸗ roth⸗ 
gelbe Feuchtigkeit und kommt aus ber Seite; ber feurige 
„und trockne maͤnnliche Same quillt aus dem Mark und 
„Haupte. — Sobald ber weiblihe Same in die Mutter 
„dringt, iſt er wirkfam; ber männliche bededt ihn unb ers 
füllt die Mutter: aller nachmalige geht in die Adern der 
„Mutter und wird zu Blutz und nach ber Geburt wird er 
„Milch, des Kindes Nahrung ; denn alle Muttermilch kommt 
„vom männlichen Keime. 

Daß man dabei glaubte, die Seele des Menfchen, 
früher ein Zeruer, feige erft vom Himmel herab und vers 
einige fi mit dem Körper, wenn biefer im Schooß der 
Mutter völlig ausgebildet: fey, haben wir ſchon unter den 


‚religiöfen Ideen angeführt. 


Bun⸗Dehefch (XXVII) findet fih ein Auszug aus 
dem Geſetz, das Pflangenreich betreffend. Merkwuͤrdig iſt, 
daß man bie Bäume überhaupt ſchon in männliche und 
weibliche eintheilte. In dem Auszuge felbft ſcheint wenis 
ger Orbnung als in den vorigen zu herrſchen; doch geht fol⸗ 
gendes ziemlich deutlich daraus hervor: 

Das , Pflanzenzeich wurde in fünf Hauptllaſſen ge 
heit, Diefe ſind 

L Deratft, ber Baum. Baum hieß jebe Pflanze, 


welche über ein Jahr lebte. Diefe Klaffe zerfiel wieder in j 


zwei Gefchlechter. 
+ BD Dar, frudtlofe Bäume, als: Cypreſſe, Platane, 
weiße Pappel, Baummollen- Baum u. f. w. 
. D Miveh, Fruchtbaum. Sie zerficken wieber in dreis 
pig Familien; davon trugen 
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a) zehen Früchte, deren Inneres und Aeußeres zur 
Nahrung diente, als: Feigen, Aepfel, Quitten, 
Pommeranzen, Weinbeeren, Maulbeeren, Dat⸗ 
teln 28), Myrthenfrucht u. ſ. w. 

b) Zehen, von deren Fruͤchten man das Heußere 
aß, aber den Kern nicht, als: Pfirſchen, weiß 
Aprikoſen, Datteln u. f. w. 

©) Zehen, von deren Früchten man ben Kem ge 

noß, das Aeußere aber nicht, als: Nuß, Mans 
del, Granate, Kokusnuß, Hafelnuß, Kaftanie, 
un Nuß mit weicher Schaale; wilde Pimpernuß u. ſ. w. 
‚. 1. Diordap, Pflanzen, die alle Jahr aus dem 
Samen gezogen werben,, alle Getraidearten, als: eigen, 
Linſen, Kichern u. ſ. w. (Gewöhnlich, aud in biefem Abs 
ſchnitt des Bus Dehefch werden füuf.und funfzig Getrais 
bearten gegählt; man ſcheint aber wohl manches mitgezäplt 
su. haben, was eigentlich nicht. hieher gehört.) 
.. . IM... Saperem, Kräuter, welde gebaut wurben. 
Sie jerfielen in drei Familien: 
+ 2 Tereh, Kräuter, Die zum Brod gegeffen wur 

den, ald: Land), Koriander u. f. w. 

» Rogban, Oeblpflanzen, als: Seſam, Hanf u. ſ. w. 
3 Rang, Farbekraut, als: Safran (der zur rothen 

‚und ſchwarzen Farbe dient), Garence u. ſ. w. 

IV. Su, Blumen, die jhres Wohlgeruchs wegen 
gezogen wurden, ald;,Rpfe, Narciffe, Sasmin, Heckenroſe, 
Tulpe, Coloquinte, — — Here Cbie bei Nacht angenehm 
duftet), Viole u. Em 

‚V. Guiap, Gras und. Kraut, was wild waͤchſt 
und ahnen und wilden Thieren zur Nahrung dient. 

‚Die Gruͤnde iefer aleſentzeluuz h ind weniger aus 


). Die Datter Pöeint hier nur aus Bern genannt zu ſeyn, 
fie gehört zu ber zweiten Bamikie, wo fie auch angefühet if. 
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den Gewaͤchſen felbft, als ans Ihrem Gebrauch bergenommen, 
und die Klaffentheilung fowohl der Thiere als Pflanzen, 
ſcheint der erſte wiffenfhaftliche Verſuch des Belt zu 
ſeyn, feine Kenntniffe der Raturwefen zu ordnen, und Zus 
fammenhang in diefelben zu bringen. Daß man von Mine 
ralien die Metalle: Cold, Silber, Kupfer, Zinn und Eifer 
kannte und verarbeitete, auch Steine zu ſchleifen und als 
Schmuck zu, gebrauchen wußte, iſt ſchen bemerkt worden; 
doch findet ſich nirgend eine Spur, daß man dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde naͤher beachtet, oder bei ihnen eine wiſſenſchaftliche 
Eintheilung verſucht hätte. Freilich lag in ihrer Religion 
fein Grund, der darauf.:hinleitete, wie die Begriffe von 
rein und unrein bei den organiſchen weten, und fo blieben 
fie ihnen gleichgültiger. " 

2 .Eehen wir nun auf das Alter der Zendſchriften ehe, 
auf das Umfaffende ihres Inhalte, nach dem- ned) borhunbes 
nen Verzeichniß, und bemerken in den bier mitgetheilten Aus⸗ 
zuͤgen, wie fie in das Ginzelne der 'gefammten Kenntniffe 
des Volks eingingen, dem fie angehörten; fo muß man ben , 
Verluft des größten Theils derfelben innig. bedauern. Gie 
würden und ein trenes und vollftändiges Bild jenes nralten 
Volks: hberliefern nach feinem ganzen Leben und Seyn, nach 

der Stufe feiner Geſammtbildung und im: Begriff die erſten 
wiſſenſchaftlichen Anſichten aufzufaflen. Sie wuͤrden vielletdyt 
unſere aͤlteſte Geſchichte zu einem Punkt hinauf führen, beit 
wir jest aus den einzelnen Zügen. der erhaffenen Bruchſtuͤckk 
mehr errathen, als beftimmen koͤnnen, und fü:für das Stu⸗ 
dium des Alterthums überhaupt eine ber wichnigſten Siellen 
einnehmen. 





1 — 


Bon der bürgerlichen Berfäffung bed Zenboolls 
überhaupt. 


ae keinen Gegenſtand wirb weniger ih ben Zenbfchriften 
geſagt, feiner iſt dunkler für uns, als bie bürgerliche Bar 
faſſung diefes merlwuͤrdigen Volls. Die monardjifche Form 
war bier mit der fi) auf unmittelbare göttliche Auctoritdt 
ſtuͤtzenden Prieſterherrſchaft aufs intigfte vereinigt, eine, wie 
es ſcheint, durch die andre bedingt, ohne daß wir im Stande 
ſind, die Grenzen anzugeben, wo die Eingriffe einer Madıt 
in bie andre aufhörten, oder zu beſtimmen, wie beibe ſich 
einigten. Der König war nicht. Priefier, wenn es auch 
ſcheint, daß die Priefter ſich rühmten, mit den Königen ans 
‚einem Stamm (uemlich Dſjemſchids) entfproffen zu ſeyn, 
‚wie aus bes ſchon angeführten Genealogie Zor oaſter s er⸗ 
J u J “ 

Das Volk war in vier Stände getheiltz in Prieſtet, 
Krieger, Aderlente und Handwerker. Diefe vier Stände ent 
ſprechen ganz den vier Hauptfaften ber Hindu; ob fie aber 
wie dieſe wrblich waren, wird nirgend deutlich gefagt, Hoͤcht 
wabrſcheinlich fand dabei feine Erblichteit ftatt. In den fo 
viele einzelne Faͤlle beſtimmenden Gefegen, 3. B. über Ber 
Heiratfungen, -Berunreinigungen u. ſ. w. kommt nicht die 
geringſte Syur vor, weiche anf eine Abſonderung dieſer 
Stände, wie bei den. Hindu, hindentete, und dies hätte bad, 
bei erblicher Fortpflanzung, wenigſtens bei ben Verpeiratfum 
gen nothwendig gefchehen muͤſſen. Man kann wohl auneh⸗ 
men, baß diefe Stände, vorzüglid die Priefter, ſich erblich 
Tortpflangten ; dann war es aber mur Herkommen, begilndet 
durch Vorteile und Bequemlichfeit, nicht aber gefegliche Vor⸗ 
ſchrift. Entſcheidend iſt darüber wohl die Vorſchrift, welde 
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DOrmuzb; fehlt im Vendidad giebt, den wahren Priefter 
(Deftur) yan dem Falfchen gu unterſcheiden. ‚Das einzige‘ 
Merkmal ift die. pünktliche- Beobachtung ber vorgefchriebenen 
zeligiöfen Gebräuche und Handfungen, ohne babei ber Ge⸗ 
burt ‚oder des Standes zu erwähnen. Wer bie Borfchriften 
ganz erfüllt, fft. wahrer Priefter, wer nicht, iſt falfch und 

bat den Tod verdient 2). Eben fo iſt ber ein wahrer Arzt, 
der ſich die nöthigen: Kenntniffe erworben hat; ber Gebun 
wird ‚dabei xicht erwaͤhnt 2). 

Dennoch ſcheint urſpruͤnglich die Befoflung von Bien 

Ständen, ihrer Einrichtung. in ſich, und. ihrer Verknuͤpfung 

untereinander, ausgegangen. zu ſeyn. In einem Bruchftäd 
aus einer größern Schrift, das; in Igefhne Ha XIV 9) 
mitgetheilt: wirb, Tommt bie Nacrricht vor: daß, jeder dieſer 
Stände, wenigftens, bie drei sehen, ein, eignes Oberhaupt 
hatten. Es heißt: 

Wer fuͤr das Feuer die größte Frigebigten und die 
„groͤßte Sorge der Heerden beweiſt, der iſt wuͤrdig, Oberr 
mbaupt- reiner Menſchen des Beine: un Aderkeute: und 
m Hirten) zu ſeyn. . 

„Der Oberfte der Stiegen, deeſah⸗rr ſey 
„rein und ſehr tapfer. 

„Der Erſte der Priefter ſey der Weiſeſte i im Geſetz. 

„Der Erſte unter den Erſten ſey der’ reichſte an 
„guten Werken.“ 

Auffallend iſt hier: daß von keinem Oberſten, oder 
Oberhaupt des vierten Standes, der Kuͤnſtler und Handwer⸗ 
ker die Rebe ik, Gplten fie wirklich fein Oberhaupt ger 
habt haben? Es wäre bied möglich, da biefer vierte: Stand, 
wie bei den Hindu, weniger Mufehn genoß, und in einem 


3) Bend-Xuefa B. IT. p. 363 und-vorzügl. 369. 
2) Benb»Xvefta 8. IE p.;348. 353.. vergl. mit p. 395. 
D} Zend⸗Aveſta 8. 1. P. 130. 
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ander” Bruihſtaͤck in Izefchne SP Aberden bie! drei erſten 
Stände allein, als die Großen genannt; und Der vierte 
wird gangräbergangen. Heihwohi ift' nicht: anzunehmen, 
daß biefer Stand ohne Oberhaupt war, nur ſcheint daſſelbe 


an · Rang und Anfehn den: Brei andem nicht gleich genen, 


fan 
Was wird ‘aber eigen unter sem - @rfken det 
Erften hier verftanben? Es Tann. wohl nar der König ſelbſt 
gemeint feyn. Dann erfcheint er aber'nur als der Erſte 
unter feines Gleichen, md der.Begriff der Koͤnigsmacht, 
wie wir ihn in ber :Wolgerentwideltifinden, war noch nicht 
vorhanden." Worin indeß Die Vorzüge und Vorrechte Kiefes 
Erften unter den Erſten befanden — daräber finden wir 
keine Austunft· Daß dieſe Zendfeheift alt, fehr alt ſeyn 
wüffe, Teuchtet: eig, weil ‘fie zu den fpätern Verhaͤltniſſen 
unter ben Meder» und Perferkönigen nicht paßt. Das: Alter 
biefer Schrift geht auch vorzuͤglich aus dem Anfange derſel⸗ 
ben hervor, wo es heißt: „Von Ormuzd thue ich Fund: 
daß jeder: Ort, jede Straße, febe Stadt, jede: Provinz 
ein Oberhaupt haben muß; ich fage auch, daß diefes Ober 
shape: so Wefeg ber Mazdejesnaus ſeyn müffe 9. 





a) ZendeAveſtg 8. mon... 
5) Im Tert überfegt A Udu Derron: — aß „der 
„verr jedes Orts, jeder Strafe u. f w. aud) deren Oberhaupt fegn 
nfolt. Sn, der Inmertung" ſagt .er aber, daß die Zendworte eine 
doppelte Meßerfegung eftauben‘, unhlder Sinn auch der ſeya Anne, 
den wiri vben angenommen Biben ‚tudb-. ber dem. Zuſammenhange deb 
Ganzen nach ber eirigig- yictige; dee Mean waͤre ;jeber Gigenchämet 
eines Orts u. ſ. w. auch Dbenkgept, Sb wäre die Hinzugefügte Bebin 
gung unnüg, ober follte dadurch eine Uebergehung oder Abfegung bed 
ungläubigen Eigenthümers bewirkt werben / fo hätte dies doch wohl 
beflimmter amögehrückt" werben‘ ffüffen.: Gine ſchlaue Politik, bus Ge 
feg mit‘ Abficht zweldeutig ebꝛotanen is: rurtau⸗ nicht in dem Geiſt 
dieſer Geſetgebuns · 
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Die Bedingung, daß jedes Oberhaupt, vom Geſetz Dar 
Magdejesnang, d. i. ein Ormuzddiener ſeyn mußte, macht 
den Zeitpunft bemerklich, wo noch/ nicht alle Staatsbuͤrger 
in Zoroafters Sinn Ormuzddiener waren, wo feine Lehre 
noch nicht überall eingeführt und herrſchend war. Aush find 
die, von dem Oberhaupt der Leute des Feldes’ geforderten 
Eigenſchaſten hier fehr merkwürdig; Freigebigfeit ‚gegen das 
Feuer, wodurch eigentlidy wohl Amhänglichteit an Zoroar 
ſter s Lehre überhaupt angedeutet werden fol, und: Sorge 
für die Heerden, ohne dabei Dem Aderbanes zu geden⸗ 
ten. Der. von Viehzucht lebende Nomade, der deu Aders 
bau nur ‚gelegentlich treibt,. fcheint hier noch vorzuwalten. 
Auch ſcheint die von dem Erſten der Priefter geforderte Ei- 
genſchaft: daß er der Weiſeſte im Gefeg fen, bei dem 
viel bedeutenden, alles umfaffenden Begriff des Worte Ger 
tes, anf ben großen: Einfluß deſſelben auf die bürgerliche 
" Berfaffung überhaupt hinzudenten. 
In der oben ungeführten wichtigen Stelle aus weſchne 
werben vier verſchiedene Arten von Oberhaͤuptern angegebey: 
4) Oberhäupter von Drten. 
2) Oberhäupter von Straßen. \ 
3) Dberhäupter von Städten und 
4) ‚Oberhäupter von Provinzen 
Die Oberhäupter diefer verfchiedenen Orbnungen wer 
ben in den Zendfchriften unzählige Male, und immer in der⸗ 
felben Folge genannt. Daß fie von den vorhin genaunten 
Oberhaͤuptern der Stände, die. ſich vorzüglich noch auf das 
Nomabenleben des Volts zu beziehen fcheinen, weſentlach ver⸗ 
fihieden waren, leuchtet ein; fie konnten überall erft eintres 
ten, als das Bolf: im. veiten Wohnſitzen ſich niederließ, wie 
ihre Beftimmung ar andeutet. 
Eine wichtige Frage bleibt es hier noch, zu beftimmen, 
was für Begriffe eigentlich mit den Worten: Ort, Straße, 
"Stadt und Provinz verbunden. werden müffen? Stadt 
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und Provinz, feinen von ben heutigen Begriffen nicht 
viel abzumweichen, und die Abweichung könnte wohl nur in 
ber Berfchiebenheit der Größe beſtehn. Ort iſt im Deuts 
ſchen ein fo unbeftiuumter Ausbrud, daß er die Hanptitabt 
des Landes wie das · geriugſte Dörfchen bezeichnen kann; das 
Wort der Urſchrift bezeichnete aber gewiß nur eine beftimmte 
Klaffe von Dertern; bei Straße aber iſt ber Sinn der Ur⸗ 
ſchrift ganz verfehlt, wenn auch die Ueberfegung vielleicht 
wörtlich feyn folte. Straße hat felbft im Deutfchen eine 
doppelte Bedeutung, davenn man von den Ötraßen einer 
Stadt und den Straßen eined Landes fpricht, doch beide Bes 
griffe fcheinen hier nicht anwendbar. 

Aus dem zweiten Fargard bes Vendidad 6) laͤßt 
ſich übrigens viel für die genauere Beftisumung dieſer Begriffe 
ableiten. Es heißt daſelbſt: 

„In ben großen Dertern bauete Dſiemſchid neun 
„Bruͤcken (Straßen ober Wege), ſech ſe in denen von Mittel⸗ 
größe, und drei in Meinern Cdiefe Brüden-bingen durch 
„eben fo viel Umfaffungen zufammen ). - Er. brachte auf die 
„Bruͤcken der großen Derter ben Keim zu taufend Mäns 
nern und taufend Weibern; ben von fehshundert 
mauf die Bräden der Städte von Mittelgröße, unb den von 
„dreihundert auf die Bruͤcken der kleinen Städte. ” 

Aus diefer Stelle ift nun klar, was man eigentlich 
mit dem Wort bejeichnete, was durch Straße, Brüde oder 
Weg überfegt if; es bezeichnet ein Stadttheil, ober eis 
nen Bezirk einer Stadt. Eine große Stabt hatte nun (zu 
Dſiemſchids Zeit) neun, eine Mittelftadt ſech s, und eine 
Heine Stadt drei Bezirfe. Man fieht dabei auch den Zus 
ſammenhang des Zendworts in feiner Bebeutung mit Weg 
oder Straße fehr wohl ein. Der Bezirk einer großen Stabt 
follte taufend, der Bezirk der Mittelftabt ſechsbundert, 


6) Zend: Avefta B« 2: p.-308. 
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ber der Heinen Stadt dreih undert maͤunliche Bewohner 
haben; folglich die große Stadt. etwa 18,000, die mittlere 
7200, bie feine 1809 Bewohner. Derter, welche weniger 
Bewohner hatten, hießen nun. Ort, ſchlechthin, und fo ent 
foricht diefer Begriff fo ziemlich unferW Dorf. Aber fo wie 
wir zwifchen Stabt und Dorf nody einen Mittelbegriff haben: 
Zleden, fo ift ed and möglich), ja wahrfcheinlih, baß 
das Zenbwort, weldyes in der Stadt einen Bezirk begeichnet; 
auch einen Ort bedeutet, der zwifchen Dorf und Gtabt inne 
liegt, wie. unfte Flecken. 

Jetzt koͤnnen wir die Bedeutung jener Diehl 
naͤher beftimmen. Es hatte alfo Der 

4) jebes Dorf fein Oberhaupt, . W 
2 eben fo jeder Flecken, jeder Stabtbeziet; . : ! 
3). jede Stadt. überhaupt, unter. dem dann wohl die Ober 
haͤupter der Bezirke ſtanden, und endlich hatte 
. 4) jebe Provinz ihr Oberhaupt. 

Obwohl man mit Gerißpeit annehmen‘ fann, dag bie 
Häupter der Bezirke. einer Stadt dem Oberhaupt der Stadt, 
ſo wie alle Oberhänpter der Städte und Dörfer: in einer. 
Provinz dem Oberhaupt ber ‚Provinz felbft unfergeorhnes 
waren; fo bleibt doch die Art und Weiſe diefer Untergebnung 

‘ and die Stellung ber Rechte und Pflichten eines jeden völlig 
im Dunkeln 7). Ja es läßt fich nicht. einmal beftimmen, ob. 
dieſe Oberhäupter. vom: Bolte felbft. durch Wahl, oder vom 
Könige eingefegt wurden? Man muß hier die Oberhänpten 


7) Der Hang ber ‚Häupter und ihr Yafehn geht aus einer Stelle 
im Vendidad hervor, wo bie Gaben an bie Priefter Sefimmt find .. 
welche bie Reinigung mit einem Xerunreinigten vornehmen." Der Prie⸗ 
fter tieft ein Gebet zum Dank; der Erfte der Provinz giebt ein 
Kameel; der Erfie einer Stadt ein flarkes Pferd; der Er ſte 
einer Baffe (Bezirks) einen großen Ochſen. Der Hausherer dis 
nen Beinen Ochſen u. ſ. w. Zend-Aveſta B. 2. p Sa. 


so 


ter. Stände, von denen wir zuerft rebeten, ‚wohl von den 
Oberhaͤuptern der Provinzen, Staͤdte ud ſ. w. unterfcheiden. 
Wenn die lotztern hoͤchſt wahrſcheinlich von dem Könige abhin⸗ 
gen, ſo ſcheint dies bei den erſtern nicht der Fall geweſen 
zu ſeyn; wenigftene®bei- den Oberſten der Prieſter nicht. 
Hier laͤßt Zoroafter feinen eignen Sohn von Ormuzd 
dum Oberſten der Priefter erfiären 9). Das Recht der Er⸗ 
unennung zu biefer Würde, wurde alfo Ormuzd felbft, d. €: 
ber Prieſterſchaft, beigelegt. Ueber der Einrichtung der 
Stände in ſich, oder des Volts überhaupt bei der Provin⸗ 
Falvertoaltung:, "ruhet- ein“ völliges Dunkel.” Nur wo bie 
Priefterfchaft eingriff in die Handhabung ber Geſetze, wird 
eine Seite der Verwaltung ſichtbar, und dieſe ſtellt ſich auf 
fallend dar. Wir haben ſchon bemerkt, daß die ganze buͤr⸗ 
gerliche Geſetzgebumg im Vendidad als ein Theil der Sitten⸗ 
lehre, als unmittelbar auf Ormuzd Willen gegründet und 
als fein Ausſpruch erfcheitt. Keine‘ Strafe findet daher 
flatt, die nicht an bie Idee. eines Lebens had) dem Tode, an 
hie Beftvafüng in. der ‚HM and das er Drmuzd 
getnupft waͤre. Dadurch ſtellt fich der Pri eſter, aͤls der Er 
fahrenfte it dem Geſetz Ormuzd, von feibſt ais Richter 
des Volts; und Vorgefehteritfeiner Gemeine bar, und wirt 
uch ſcheint im VBenbidad, Ävenn Oberſte imd Oberhäupter des 
nannt erben, nur von Prieffern bie Rede zu feyn. _ 
Im DVendidab 'CFarg. VIII) werden, "wenn von Bes 
handiung eines Leichnams die Rede ift, "die Benennungen: 
Deftur, und: Oberfier ber Mazdejesnang, von einer 
und berfelben Perfon gebraucht, welche bie Gebraͤuche anord⸗ 
net M und: im Farg. V heißt es von jemanden, der uͤber⸗ 
bauptt gegen” das Geſetz Banbel: Der teine, Deftur hat 
mist" " * J J 
DE Der 
u By 82 1d ⸗Aveſt a. J 
%) Bernd: Anela 8. 2. p. So. 
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ihn dreimal ze. frafen: 1 ul. Men img ar gnnXV. Bas 
Geſetz die Strafe, beſtimmt, die ein Maͤdchen trifft, welche ſich 
heimlich hat ſchwaͤngern · hagen,- ſo heinit reg:nan Man · bringe 
«fie vor. din. Deſtur phemden; König}. woraus 
exhellt,. daß. der Deſtur aa dem · Geſetz· aͤber Lehen und Tod 
entfcpeiden konnte, gleich, dem Kaͤnige, der. an aber an 
daſſelbe Geſetz gebunden war. ui co ic ot ii 
2.1, @p.fehr. die Gewait des Koͤnies Bung..da6; auf goch 
lücher Autorität ruhende Goſetz und die Mact-ben.s daſſelbe 

handbabenden Prieſter beſchraͤntt erſcheint, ſa ſchmindet ſſte 
ganz ,, wenn wir, die Gyetzt; von einer andern Saite betrach⸗ 
ten. Nirgend fiudet ſich— dieleiſeſte Spnr „Rap as Moll im 
gend einge Ahrabe an den Koͤnig oder un feine. Obemiuntex 
unterworfen gewefen:wärg, nd, dies gaͤnzliche ·Stiu ſchmes⸗ 
gen iß allerdinge ein gültigen .Beweis,.nap. dergleichrn micſ 
Ratt (and. 5: Die Gahen "an hie. Prices: für, wechſandond ⸗ 
lungen fu) geppm.beflinms., Laͤt. das Obexhauptiner Proe 
vinz Edr reinigen, fo hekommt der Dig Handlunsn par inne 
Prieſter ein jungpd uud ſtarkes Kameel; non. dem Oberharva 
einer Stadt belpmmt ‚er. cin, ſtartes Pferd, van, dem Ober⸗ 
Haupt / einen, Etpaße Ceines Bezirks 2. einen inagan ſtarlen 
Odchſen zung eingm Hausherrn eiucu Keingn Sahfepzrnan: der. 
Brgu. pefleihen,ein nad) Fleingrog Thier vpz/ sing näher: grric⸗ 
gen Perfoy ein ſehr Meines pierfuͤtiges Thier ; ppgstinen Muse 
gen armen: Pesfon. einen Hofen-t@n : Bei, dam:bedentenden 
Suͤhnopfern, die für jehepichfigeng. Uebertretung. des ex 
ſebes gegeben werden. mußten,; hafen: zpir fpon:än;der zweie 
ten Abrheifung. gezeigt, „Dag-.Hllgg, - wadc.gegepen, wurde. 
entweder zum Gotteöbienft,. ger. zum, Bpräheil der Prie⸗ 
fer, noch mehr aber zur Ausrüftung armer Krieger 





Ir re 

10) Bend-Avefta B. anf Ze. 
1) Zenb- Aura Bam. br -: - 
22) Zend: XAvefla ®. EIRe Zar 1 Paz 
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oder Unterfihgung ber Wiferliute und zur Beförderung bes 
Verkehrs überhaupt verwendet wurde; weder ber König noch 
die Oberhaͤmpter hatten. einen Theil daran. Vielmehr waren 
den Oberhänptern Pflichten: ur, zu beren: Erfüllung 
\ fiö einen Theil ihres eignen X end aufopfern mußten, 
3: B. bie Ernährung einer Mutter mit dem Kinde, wenn 
dieſe feinen Verforger hatte, und bie Unterhaltung verimtfe 
ner Hhndinnen. Verſanmten ſie dirſe Pflichten, ſo wurden fie wit 
dem Tode beſtraft 13). ' Selbſt dem Könige Guſtasp weiß 
VSor oaſter feinen größern Ruhm -su’geben, als „daß er 
ben Elenden etnuͤhrt “Ay. Das Anfehn der Könige ſcheint 
ſich daher faſt mur anf ihren - ¶Privarreichthum zu gruͤnden, 
und ihre Gewait fh wohl vorzuͤglich nur auf die Anufuh⸗ 
Yung: au⸗Kriege zu beſchraͤnken Doch ſteht daumit zum 
Theil: im Widerſpruch, wenn aus mehren: Stellen ber 
Zertefehriften: Max hervorzugehen ſcheint: daße es - mir von 
Ke⸗Guſtas p Willen abhing; ob Zoroalerd Geſet ein 
gefahrt wetden ſollte, ober nicht 7 und baß Zor voa ſter keit 
abres Mititel keunt; ihn dazu· zu bewegen, als daß er zu 
Driin uzd betet: den König: zii erleuchten und zu lenlen 19). 
Daraan Imbgfiifitly aber wieder An need Naͤchſel. Beſaßen 
die Peitfter· ſchon⸗ wor Zoroaſter die Gewalt welche ihnen 
ir Aemechab⸗nvrigeiegt wird R. Wenigftens "find alle ſich auf 
deeſen Megenſtand beziehende · Geſche ſo geflellt, als ob fi 
uur alte Linrichtungen beſtaͤtigteü, und in ber That ſcheinen 
viele derfelden;, wie DIE Einteilung der Priefter felbſt in 
vier Klaſſen, nemich: MbbedB, Defturs; Herbeds 
und Oſtad esrub) derrn eigentiiches Berpältnif unter ein⸗ 
ander voͤllig it’ Dunkeln ige — fon von“ Hemd ‚Zeiten 


Kat) FEse DEnr ET un Pr 


13) Zend⸗Aveſt a ®. 2. p. 365. 

14) Bend-Avefla B. 2:9. ei Er 

1) Bend-Avefta B. ap. abs 187.188 Z w. 

10) 3end⸗Adeſta B. up mi +} C 


—* 


à. 545 
an zu beſtehen. Wie tonnte dann aber die Einfuͤhrung des 
Vendidad von Ke⸗Guſtasp abhangen — es waͤre ja faſt 
allein auf die Prieſter angekommen? Hatten die Prieſter dieſe 


Gewalt noch nicht — wie konnten der Koͤnig und die Ober⸗ 
haͤupter fü ich diefe Anmaßungen gefallen laſſen? Oder fand 


- in der Berfaffung eine Ausgleichung beider Gewalten ftatt, 


mwodurd eine die andre weder unterdrüden noch entbehren 
Konnte? Faft feheint diefes der: Fall gewefen zu feyn, aber 
ſchwerlich möchte aus den Zendfehriften das Wie? ſich anges 
ben laffen, und andere Quellen haben wir hier nicht, Was 
aus griechiſchen Schriftftelern gefhöpft werden koͤnnte, bes 
rührt eine durchaus fpätere Zeit, und beruht auf Anfichten. 
und Formen des gefelligen Lebens, die den Verfaſſern der 
Zendfchriften noch fremd waren. , 

So wenige Veränderungen bie religiöfen Meinungen 
und Anfihten diefes merkwürdigen Volks, von feiner urs 
fprünglichen Bildung an, bis zu. feiner politifchen Vernichs 
tung durch die Araber, erlitten zu haben fcheinen — fie wurs 
ben zu allen Zeiten aus ‚denfüben heiligen Quellen geſchoͤpft 


— fo viele Ummandlungen erfuhren die Formen feiner buͤr⸗ 


gerlihen Verfaffung, und faft alle hatten ſich zu ben Zeiten, 
aus welchen. die Nachrichten griechiſcher Schriftfteler zu uns 
gefommen find, in Defpotismus aufgelöft. Sie waren und 
bier nur in fo ferg wichtig, wie fie unmittelbar durch die 
heilige Sage und die Offenbarung Ormuzd eingefegt en 
feinen; ihre fernere Gefchichte liegt ganz außer unferem 
Zwecke, und fält mit ber eigentlichen Gefchichte des Volks 
zuſammen. 


Y nn 
———— — — — ——— — 
Gedruckt bei Bayrhoffer in Frankfurt am Main. 
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